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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Zwei Bei trä ge zur Ge schich te der Fins ter ‐
niß in der Re for ma ti ons zeit …
oder Ph. Ca me ra ri us Schick sa le in Ita li en, nach des sen ei ge ner Hand ‐
schrift und Adolph Cla ren bachs Mar tyr thum nach ei ner sehr sel ten ge ‐
wor de nen Druck schrift

An den Früch ten sollt ihr sie er ken nen.
Frank furt am Main Ver lag der Her mann schen Buch hand lung. 1822.

Vor er in ne rung.
Joa chim Ca me ra ri us, Phi lipp Me lanch thons ver trau ter Freund und Cor re ‐
spon dent, ein Ge lehr ter und Schrift stel ler der Re for ma ti ons-Zeit, des sen
Na men das Aus land wie das In land nann te, und den die Kai ser Karl V. und
Fer di nand I. durch Eh ren und Pri vi le gi en aus zeich ne te, - hat te drei Söh ne,
von de nen zwei be rühm te Ae r z te wur den, und der drit te, ein Rechts ge lehr ‐
ter, durch das was ihm in Rom wi der fuhr, die Auf merk sam keit sei ner Zeit ‐
ge nos sen auf sich zog.

Die ser letz te re ist un ser Phi lipp Ca me ra ri us. Sein wid ri ges Schick sal in
Ita li en, ihm selbst und al len An fangs ein Räth sel, das, ehe es sich lös te, der
Va ter Joa chim mit sich und sei ner Theil nah me am Re for ma ti ons-Wer ke zu
lö sen ge neigt war, hat er selbst auf ge zeich net, und die ser bio gra phi sche
Auf satz ist noch als Au to gra phum auf uns ge kom men. Ganz in dem from ‐
men Geis te, in dem er leb te, litt und das Ue b ri ge schrieb, hat er ihn über ‐
schrie ben:
„Wahr haff te und gründ li che Re la ti on von der ge fäng li chen Ein zie hung zu
Rom Phi lipp Ca me ra rii und Pe tri Ri e te ri, zu dem Endt zu sam men ge schrie ‐
ben, da mit so wohl je der mann zu jet zi ger Zeit, als auch die Nach kom men ei ‐
ne ewi ge Lehr und Bei spiel ha ben, wie Gott die sei ni gen, wann Men schen
Hülff aus ist, durch un ver hoff te mit tel, aus der Feind Hän den frisch und ge ‐
sundt zu rei ßen und be wah ren, auch sie von Schmäh wor te und fal schen An ‐
kla gen zu er le di gen pfle ge.“

Dieß Au to gra phum Phi lipps ist we nigs tens ge gen die Mit te des 17ten Jahr ‐
hun derts bei sei ner Fa mi lie ge blie ben. Denn auf die in ne re Sei te des hin tern
Ein band-Dek kels (Das Ma nus cript ist in Per ga men-Dek kel ge bun den und
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244, meist fein und eng ge schrie be ne Oc tav-Sei ten stark.) hat sei ne Toch ter
(ziem lich un le ser lich) ge schrie ben:

„Es ist die ser mein ge lieb ter und hoch ge ehr ter Herr Vat ter Sel li ger ge bo ren
wor den An no 1536 den 16 meyen und hatt Christ lich und ehr lich ge lebt biß
An no 1624 biß zu Endts deß mohnat Juny al so wie auß zu rech nen ist, wirdt
er ko men sein bis ihn das 87. Jahr sei nes gar schö nen ru hi gen Al ters.
Amen.“
„sol ches hab Ich mag da le na Pre ge rin (So we nigs tens le se ich die sen Na ‐
men.) hie her ge schri ben, als noch sein ei nig über geblie ben kindt ihm 1642
Jahr und mei nes al ters ihm 66 Jahr den 23 Sep tem ber Ihm 1576 da bin Ich
ge bo ren.“

Von der sel ben Hand scheint zu seyn, was vorn im Ma nus crip te auf der nach
dem Buch bin der Aus dru cke so ge nann ten Vor set ze steht. Es ist ei ne Rand-
An mer kung zu ei ner gro ßen Haus-Bi bel über Joh. 11,9. hier von der Toch ‐
ter auf den Le bens lauf des Va ters mit fol gen den Wor ten an ge wandt:

„so weiß er (der From me) daß Gott auch ihn we ren den ley den (ihn we ren ‐
den, wäh rend dem.) ihm bey ste hen, krafft und ster cke ver ley hen und ent ‐
lich al les ley dens ein frö li ches en de ma che wie es dann der gne di ge al wei se
Gott auch mit mei nem lie ben Herrn vat tern Sel li gen zu ei nem gut ten en de
hatt auß ge hen las sen. Amen.“
Au ßer dem sind in das Ma nus cript noch zwei vom Bio gra phen selbst ge ‐
dich te te geist li che Lie der, das ei ne auf die in ne re Sei te des vor dern Band-
De ckels, das an de re auf die hin te re Vor set ze, und zwar bei de von ei ner
Manns-Hand ge schrie ben, mit hin, wie aus den Ue ber schrif ten er hel let, von
ei nem oder zwei en sei ner Söh ne. Denn die Ue ber schrif ten lau ten:

„An no 1565 in der Ver haff tung zu Rom ge stellt durch mei nen lie ben Herrn
Vat tern Dr. Phi lipp Cam mer meis ter. Im Thon: kein Lieb ohn Laidt etc.“
„Ein Lied wel ches mein lie ber Herr Vat ter See. Phi lipp Cam mer meis ter der
El ter ge macht. Im Thon des 9 Psalms.“

Be kannt ge macht mit die sem Ma nus crip te hat mich un ser lie ber Pfar rer und
Pro fes sor Krafft, Pre di ger an der hie si gen teutsch-re for mir ten Ge mein de
und ei ner von den we ni gen pro tes tan ti schen Geist li chen, die das Evan ge li ‐
um von Chris to noch lau ter und rein ver kün den und nichts hin weg- und hin ‐
zu thun. Es be fin det sich nem lich in der Pfarr-Bi blio thek der ge nann ten Ge ‐
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mein de, wo hin es mit der gan zen Bü cher-Samm lung des im Jah re 1732 hier
ver stor be nen Hof pre di gers Le zi us durch des sen Ver mächt niß ge kom men ist
(Nach den von Krafft aus den Acten er ho be nen Nach rich ten, ist die ser Le ‐
zi us im Jah re 1700 von Eli sa be tha So phia, Her zo gin von Liev land, Cur ‐
land und Sem gal len, von Me mel aus nach Mietau zu ihrem Hof pre di ger be ‐
ru fen wor den, dann als sol cher mit ihr (im Jah re 1703) nach Bay reuth ge ‐
kom men, und als pri va ti si ren der Ge lehr ter in Er lan gen ge stor ben, wo er der
re for mir ten Ge mein de sei ne gan ze Ver las sen schaft ver macht hat.). Eben die ‐
sem Freun de und Collegen ver dan ke ich auch die Be kannt schaft mit der
Quel le, aus der ich Adolph Cla ren bachs Mar tyr-Ge schich te wie der ge ge ‐
ben ha be. Er lern te sie schon als Stu dent in Duis burg durch sei nen Leh rer,
en see li gen Pro fes sor Grimm, als ein sehr sel te nes Buch ken nen, und hat
sie von dort mit hier her ge bracht.

Ue b ri gens be mer ke ich nur noch für den, der Ca me ra ri us Hand schrift mit
mei ner Be ar bei tung der sel ben ver glei chen will, daß ich man che ein zel ne,
be son ders die in den Nach trä gen zu der ei gent li chen Er zäh lung zer streut
lie gen den No ti zen, ein mal auch ein gan zes Stück de Ge schich te, an ders,
und wie ich glau be, bes ser und ge hö rig ge ord net ha be. (Wer auf der Kehr ‐
sei te des 86sten Blatts (das Ma nus cript ist nach Blät tern pagi nirt) liest und
nun mit mei nem öf ter in der Aeu ße rung Pi us des V. zu viel ge sagt fin det,
ver glei che was auf der Kehr sei te des 106ten Blat tes steht.) Weg las sun gen,
Ab kür zun gen, und and re Aen de run gen, die ich im Aeu ßern ge trof fen ha be,
hof fe ich nicht ent schul di gen zu dür fen.

Adolph Cla ren bachs Mar tyr thum (Ein lei ‐
tung)
Im Jahr 1730 gab Hein rich Mil de ein Can di dat der Theo lo gie in Hal le, ein
nicht zwei gan ze Bo gen star kes Schriftlein über Adolph Cla ren bach her ‐
aus, (Kur ze und deut li che Ein lei tung in die er bau li che His to rie von dem sel.
Mär ty rer Adol phe Cla ren bach, wel che vor läu fig der Pres se über läs set Hein ‐
rich Mil de 1730. 8.) und lug mit dem sel ben das Pu bli kum ein, ihn durch
Geld-Un ter stüt zun gen in den Stand zu set zen, ein aus führ li ches, be reits von
ihm aus ge ar bei te tes Werk über die sen merk wür di gen Mär ty rer in Druck ge ‐
ben zu kön nen. (Es soll te den Ti tel ha ben: His to ri sche Er zäh lung, oder
Glanz und Kraft des Evan ge li ums von Chris to, wel ches von Dr. Mar ti ni Lu ‐
the rus wie der auf den Leuch ter ge stel let, so an dem Ex em pel zwei er gott se ‐
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li ger Män ner, näm lich Adolph Cla ren bachs und Pe tri Flis tedts wahr zu neh ‐
men.) Ob aber dies Buch wirk lich er schie nen sey, ha be we der ich selbst,
noch hat der be wan der te Li te ra tor, Herr Pre di ger und Bi blio the kar Ran ner
in Nürn berg, aus mit teln kön nen. In deß wenn es auch wirk lich er schie nen
ist, so wird doch dar um, daß es nicht von mir zu Rat he ge zo gen wor den,
Cla ren bachs Mär tyr ge schich te dem Le ser nicht we ni ger voll stän dig mit get ‐
heilt wer den kön nen, da ich Ge le gen heit hat te, die se aus der Quel le selbst
zu schöp fen, - aus ei nem äu ßerst sel ten ge wor de nen Bu che, das au ßer drei
von Cla ren bach selbst her rüh ren den schrift li chen Do ku men ten, auf 146
Quart sei ten (Es ist oh ne Sei ten zah len; ich muß te es mir aber pagi ni ren und
ha be als ers te Pagi na die (be druck te) Kehr sei te des letz ten Blat tes der Vor ‐
re de ge nom men.) aus führ lich wie der giebt, was theils in den Un ter su chungs-
Ak ten ent hal ten, theils ein stim mi ge Aus sa ge de rer ge we sen ist, die den
Mär ty rer aus dem Ge fäng nis se zum Hoch ge rich te be glei tet ha ben. (Ue ber
Letz te res die se Quel le S. 129.) Dies Buch heißt: Wahr haff ti ge His to ria
von den wol gel ar ten und bes ten di gen men nern, Adolpho Cla ren bach und
Pe ter Fleis te den, Was Adolphs im Lan de vom Ber ge, ehe er dann zu Cöl ‐
len ge fan gen, des Evan ge li ums hal ber von sei nen Wi der sa chern be geg net
und zu ge stan den sey, Und wie jn her nach, als er zu Cöl len ge fan gen, und
ge mel tem Pe tro, die So phis ten und Ket zer meis ter zu Cöl len, so ver r he te ‐
risch, die bisch, mör de risch, un christ lich, ja ganz und gar un mensch lich wi ‐
der al les fein gründt lich dar thun aus hei li ger Schrifft, zum Fe wr ver urt heilt
ha ben im Jar 1529 am Abend Mi cha e lis. New auff vie ler Chris ten bitt ge ‐
druckt zu Wit tem berg 1560.

Auch haupt säch lich in li te ra ri scher Be zie hung auf die se Quel le ha be ich des
Mil de schen Un ter neh mers ge dacht. Denn auf fal lend war es mir, daß Mil de
der sel ben mit kei ner Syl be ge denkt, ob gleich er S. 20 f. ein Ver zeich niß der
Au to ren giebt, die von Cla ren bach ge han delt ha ben, und wor un ter selbst
sol che sind, die sei ner nur ganz kurz ge den ken, als Joh. Slei da nus (De sta ‐
tu re li gio nis et rei pu bil cae Ca ro lo V., Cae sa re com men ta rii 1555 fol. pag,
97. Was Slei da nus hat, führt aus ihm auch Schröckh an, Kir chen ge schich ‐
te seit der Re for ma ti on 1ster Theil Sei te 404.) und Veit Ludw. Se cken ‐
dorf. (Com men ta ri us de Lu ther anis mo 1694 fol. pag. 145 und 243.) Aber
eben so we nig wird sie in zwei dem Mil de schen Schriftlein fast gleich zei ti ‐
gen Schul pro gram men er wähnt, in de nen er Rec tor der Schu le von Cla ren ‐
bachs Va ter stadt Len nep, Da ni el Chris ti an Fran cke, sei nen Lands leu ten
den va ter län di schen Mär ty rer wie der ins An den ken brin gen woll te, (Die se
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Pro gram me ka men 1728 und 1729 her aus und der Verf. ge denkt in ei nem
der sel ben schon des Mil de schen Vor ha bens, ob gleich des sen Schriftlein erst
1730 er schien. Sie ha ben al so wahr schein lich in Ver bin dung ge stan den.)
son dern der Verf. führt statt des sen Lu dewig Ra bus Mär tyr ge schich te als
Quel le an, aus der er Cla ren bachs Schrei ben an den Rath und die Ge mein de
von Len nep, das doch auch in un se rer Quel le (S. 1-9) steht, ha be ab dru cken
las sen. Auch Hr. Pre di ger Ran ner hat un se re War haff ti ge His to ria in kei ‐
nem der Bü cher ver zeich nis se, die er nach zu schla gen Ge le gen heit hat te, z.B.
nicht im Ge or gi schen Bü cher le xi kon, fin den kön nen. (Auch ein Li te ra tor in
Frank furt, den ich erst, nach dem obi ges ge schrie ben war, be frag te, konn te
mir kei ne li te ra ri sche Aus kunft über sie ge ben.) Was in deß die ser Li te ra tor
ver mu thet, daß nem lich die War haff ti ge His to ria viel leicht ein Ab druck
von dem seyn mö ge, was in Ra bus Mar ty r bu che ste he, möch te die Ver ‐
glei chung bei der Bü cher, die ich nicht an stel len kann und auch er nicht an ‐
stel len konn te, wohl nicht aus wei sen, da aus S. 102 f. der War haff ti gen
His to ria ziem lich be wei send her vor geht, daß sie aus kei ner Druck schrift
ge flos sen ist, son dern et was bis her Un ge druck tes hat be kannt ma chen wol ‐
len. Hier nem lich han delt sie von Pe ter Fleis te den, des sen Mar tyr ge schich ‐
te sie jetzt von dem Mo men te an, da die Ge schich te Cla ren bachs von ihr
un zer trenn lich ist, mit auf nimmt, nach dem sie sei ne Ver hö re mit Still ‐
schwei gen über gan gen hat, und sagt nun von letz tern kürz lich nur Fol gen ‐
des: Als nun Pe ter ei ne gu te Zeit gessen (lies ge ses sen), hat der Rath von
Cöl len et li che ver ord net, die mit den Ket zer meis tern und an dern Theo lo gen
zu Pe tro kom men jn zu ex ami nie ren, wie denn ge sche hen, und ha ben jn un ‐
ter an dern vie len Ar ti culn, die hie von un nö then an zu zei gen, nach dem sie
ge druckt sind ge fragt etc. Hät te es dem nach dem Verf. nicht eben so un nö ‐
thig dün ken müs sen, Cla ren bachs Ver hö re nebst den ge nann ten drei Do ku ‐
men ten, die doch zu sam men von den 146 Sei ten des Buchs den größ ten
Theil, nem lich 100 Sei ten ein neh men, mit auf zu neh men, wenn sie be reits
durch den Druck be kannt ge we sen wä ren? Wir dür fen al so an neh men, daß
der un ge nann te Ver fas ser Adolphs Pro ceß in Hand schrift vor sich hat te, und
als sol che existir te die se Ge schich te ja auch noch lan ge, nach dem sie ge ‐
druckt er schie nen war. Denn noch der holl stei ni sche Ge ne ral su per in ten dent
Müh li us be saß sie, sei ner ei ge nen Aus sa ge in den dis ser ta ti o ni bus his to ri ‐
co-theo lo gi cis p. 396 zu Fol ge, im Ma nus crip te, und es ist höchst wahr ‐
schein lich, was Mil de ver mu thet, daß ei ne sol che Ab schrift gleich An fangs
und des we gen nach Hols tein ge kom men seyn mö ge, weil Cla ren bach hier



7

be kannt ge we sen, in dem er als dia co nus nach Mel dort be ru fen wor den sey.
(Müh li us be saß auch noch Cla ren bachs Bild niß und ließ es, da er 1723 ei ne
Re de über ihn hielt, öf fent lich zur Schau stel len.) Auch kann der Un ge nann ‐
te sei ne Hand schrift schon ehe Ra bus sein Mär ty r buch schrieb (1554 –
1558) ha ben dru cken las sen, denn leicht kann die ers te Aus ga be der War ‐
haff ti gen His to ria, von der so wohl das new ge druckt auf dem Ti tel, als
die Wor te der Vor re de zeu gen: „Die weil nu so from me Chris ten die se His to ‐
ri en zu le sen be ge ren, und die al ten Ex em pla ria nicht mehr zu be kom men,
ist wie der umb mit die ser kur z en Er in ne rung (Vor re de) in Druck aus gan gen“
schon vor dem Jahr 1554, et wa 7 – 8 Jah re vor der zwei ten Aus ga be, er ‐
schie nen seyn. Sie kann da her auch Ra bus Quel le ge we sen seyn, wenn an ‐
ders die ser nicht auch ei ne Ab schrift von Cla ren bachs Pro zeß-Ge schich te
ge habt hat.

Statt nun un se re War haff ti ge His to ria als Quel le zu nen nen, ver weist Mil ‐
de bei An ga be der ein zel nen bio gra phi schen No ti zen, die aus Adolphs Ver ‐
hö ren zu ent neh men sind, im mer und zwar nach Sei ten zah len ci ti rend, auf
Acta ei nes auc tor An ony mus. Al lein was er von die ser Art an führt, steht in
der War haff ti gen His to ria un se res An ony mus al les auch, und in glei cher
Nach ein an der fol ge je ner zer streut vor kom men den No ti zen. Doch fin det
sich bei un serm Un ge nann ten kein Wort von dem, was Mil de S. 17 aus den
Actis an führt, daß nem lich der An ony mus von sich sa ge, er schrei be nur,
worin al le, die ge schrie ben ha ben, (Wohl aber sagt die War haff ti ge His to ‐
ria S. 129, sie er zäh le die Ge schich te von Cla ren bachs Ab füh rung zum
Hoch ge rich te nach ein stim mi ger Aus sa ge de rer, die ihn be glei tet ha ben.)
über ein stim men, er sey per sön lich und all zeit da bei ge we sen, und er wol le
sol ches nicht ver leug nen, wenn es da zu kom me. Was folgt nun aus je ner
Ue ber ein stim mung der Acta mit der War haff ti gen His to ria und die ser ih ‐
rer ge rin gen Di ver genz von der sel ben? Ent we der, daß Mil de kei ne an de re
Quel le als die War haff ti ge His to ria ge meint, aber die se in ih rer ers ten
Aus ga be be ses sen ha be; denn da das, was bei un serm An ony mus fehlt, so
aus sieht, als ha be es in der Vor re de ge stan den, so mag es in un se rer zwei ‐
ten Aus ga be des we gen nicht be find lich seyn, weil der neue Her aus ge ber
selbst ei ne Vor re de schrieb (wie die oben an ge führ ten Wor te zei gen,) und
nun die al te weg ließ, wie das bei wie der hol ten Auf la gen äl te rer Bü cher
mehr der Fall ist. Zwar könn te ge gen die se An nah me der Um stand seyn,
daß die Sei ten zah len der Acta, nach de nen Mil de je ne No ti zen an führt, von
de nen, auf wel chen sie in der War haff ten His to ria vor kom men, gar zu
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sehr ab wei chen, als daß hier an zwei Aus ga ben ei nes und des sel ben Buchs
ge dacht wer den kön ne. Al lein der über haupt un be stimmt sich aus drü cken de
Mil de kann über all nicht die Pagi na sei ner Quel le, son dern die sei nes eig ‐
nen be reits aus ge ar bei te ten Werks ge meint ha ben, da er eben so sei nen An ‐
hang zum Wer ke, den er S. 20 An hang zu den Acten nennt, nicht nur nach
Num mern, wie am an gef. O, son dern auch nach Sei ten zah len ci tirt, wie
wie der am an gef. O. und S. 11, 12.

Oder es hat Mil de eben falls nach ei ner in ei ner öf fent li chen Bi blio thek oder
sonst er hal te nen Ab schrift von Cla ren bachs Ge schich te ge ar bei tet, al so aus
der sel ben Quel le ge schöpft, aus der un se re War haff ti ge His to ria ge flos sen
ist, nur daß dann der Her aus ge ber von letz te rer je ne Vor er in ne rung des Verf.
der Hand schrift ent we der aus ge las sen oder in der Ab schrift, nach wel cher
er dru cken ließ, nicht vor ge fun den hat. Was aber den Ti tel Acta be trifft, so
mag Cla ren bachs Ge schich te die sen eben in den Ab schrif ten ge habt ha ben,
weil sie doch haupt säch lich ei ne Ge schich te des ge richt li chen, in Pro to kol ‐
len auf ge zeich ne ten Ver fah rens wi der ihn war. Auch uns re War haff ti ge
Ge schich te be hält ja die sen Na men bei, wenn sie S. 104 sagt: „wie du denn
in den zwei Thei len der Acten Adol phi ge hört hast,“ oder in der Vor re de S.
3: „und die Acta zeu gen, (un ten) daß jn ver lan get, um Chris ti wil len sich zu
opf fern.“ Da her auch in den Ue ber schrif ten der ein zel nen Thei le ihr Aus ‐
druck Hand lung, als Ue ber set zung die ses la tei ni schen Worts.
So un be kannt nun aber dem oben Ge sag ten nach Cla ren bachs Ge schich te
als be son de re Druck schrift spä ter hin ge wor den ist, so be kannt und all ge ‐
mein ver brei tet war sie in dem Jahr hun der te selbst, in wel chem Cla ren bach
ge lebt hat. Denn der west phä li sche Ge schichts chrei ber Ha mel mann, der in
eben die sem Jahr hun der te, von 1525 – 89 leb te, (Sein Buch, Ope ra ge ne a lo ‐
gi co-his to ri ca, kam aber erst 1711 zu Lem gow her aus. Ein Theil die ser
Ope ra wur de als Hand schrift in der Wolfen büt te ler Bi blio thek auf be wahrt,
bis er durch Leib ni zens Ver mit te lung in die Hän de des Rechts ge lehr ten
Was ser bach kam, der dann die se un ge druck ten Auf sät ze mit den be reits
ge druck ten in ein Gan zes sam mel te, daß erst nach sei nem To de bei Mey er
in Lem gow her aus kam.) sagt in sei nes Wer kes 5tem Bu che, das er nach S.
213 im Jah re 1564, al so vier Jah re nach der 2ten Aus ga be der War haff ti gen
His to ria schrieb, eben da selbst S. 221: Cla ren ba chi us, sanc tus mar tyr, cu jus
his to ria ubi que ex stat, und meint hier mit of fen bar die War haff ti ge Ge ‐
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schich te in ihren bei den Aus ga ben, da es ei ne zwei te Mo no gra phie über
Cla ren bach nie ge ge ben hat.

Bio gra phie und Mar ty ri um Adolph Cla ‐
ren bachs
Bio gra phi scher Vor be richt.
Un ser Mär ty rer für die evan ge li sche Wahr heit war aus dem Her zogt hu me
Berg, ei nem Lan de wo auch jetzt das Evan ge li um herr lich blü het, und be ‐
glü het hat, wäh rend es in den meis ten Ge gen den un se res teut schen Va ter ‐
lan des von den Kan zeln nicht mehr zu ver neh men war. Sein Ge burts ort hieß
der Busch oder Bu scher-Hof im Kirch spie le Lut tring hau sen, da her er sich
in dem Brie fe an den Gra fen von Wal deck selbst Cla ren bach zum Bu sche
nennt. Zu Mil de’s Zeit noch ei ne weit läu fi ge, wohl be mit tel te Fa mi lie Cla ‐
ren bach, die ohn weit von Len nep bei der Cre win kel brü cke an der Wup per
wohn te und meh re re Ei sen häm mer be saß. Ihr da ma li ges Haupt hieß Pe ter
Cla ren bach, und war ein Greiß von 70 Jah ren. Des sen Va ter, Cas par Cla ‐
ren bach zu En ger ku sen, war 91 Jah re alt ge wor den, und auch sein Groß ‐
va ter, Jo han nes Cla ren bach, ein Si chel schmied zu Gers ha gen, hat te ein
ho hes Al ter er reicht; wes we gen Mil de meint, der äl tes te Ahn herr, des sen
die Fa mi lie den ken könn te, ein Mes ser schmied im Bu scher-Ho fe und der
Va ter die ses Jo han nes, kön ne wohl der sel be Bru der Adolphs ge we sen seyn,
von des sen Haus hal tung auf dem Bu scher-Ho fe ins ei nen Ver hö ren die Re ‐
de ist. Den Na men Cla ren bach hat te die se Fa mi lie oh ne Zwei fel von dem
Tha le bei Lut tring hau sen, durch das die Cla ren bach fließt, da es noch zu
Mil de’s Zeit nach ihrem ers ten oder nach he ri gen Wohn sit ze be nannt wa ren.
Auch der Na me von Adolphs Mit mär ty rer, Pe ter Fleis te den, wird uns un ‐
ten ein Bei spiel hier von ge ben, so wie die Na men an de rer Per so nen, die in
Adolphs Pro ceß ge schich te vor kom men.
Adolph wur de von sei nen El tern flei ßig zur Schu le ge hal ten, und hat te
selbst auch ei nen be son dern Trieb zum Ler nen; da her er sich zum Stu die ren
ent schloß. Als er her an ge wach sen war, be such te er die da mals sehr be rühm ‐
te Lehr an stalt zu Müns ter, und kam hier zu gleich in die heils ame Schu le
der äu ßern Noth, weil sei ne El tern, wie wohl sie ei ne ziem li che Nah rung
hat ten, ihn nicht ge nug sam für sei ne Stu di en un ter stüt zen konn ten. (Vor re ‐
de zur Warh. Hist.) Dar auf stu dier te er zu Köln und hat te hier zu Leh rern
zwei Män ner, Ar nold von Ton gern und Jo hann von Ven radt, die nach ‐
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mals, je ner als erz bi schöf li cher Ket zer meis ter, die ser als Pfar rer zu St. Jo ‐
hann dem Täu fer, sei ne In qui si to ren wur den. (S. un ten die Ver hö re.) Stets
leb te er sit tig, nüch tern, keusch, und war ei nes ge dul di gen Her zens. (Vor re ‐
de zur W. H.) Sei ne Stu di en hat ten ei nen so glü ck li chen Fort gang ge habt,
daß er sich im La tei ni schen, Grie chi schen und He brä i schen Kennt nis se er ‐
wor ben, die in die ser Zeit sel ten bei ein an der wa ren. Er konn te da her die
Bi bel in den bei den Grund spra chen le sen und war in ihr un ge mein be wan ‐
dert, wie er das sei nen In qui si to ren nur zu sehr be wies.

Mit die sen Kennt nis sen aus ge rüs tet, wur de er in Köln zum Magis ter-No s ter
ge macht, (S. die Ver hö re) wid me te sich aber mit ih nen nicht dem geist li ‐
chen Am te, son dern dem Schul we sen, bis er end lich doch ei nem Ru fe als
Di a ko nus in Mel dorp im Hols tei ni schen fol gen woll te, wo zu es aber nicht
kam. Er sträubt sich auch in sei nen Ver hö ren stand haft da wi der, daß er Cle ‐
ri ker sey, wo zu ihn sei ne In qui si to ren durch aus ma chen woll te, um ihm den
geist li chen Eid zu schie ben zu kön nen. (S. die Ver hö re) Vor sich ti ger als Mil ‐
de, der ihn Pas tor nennt, heißt ihn da her Se cken dorf (Am oben an gef. O.)
bloß ei nen Stu di o sus der Theo lo gie.
Sein ers tes Schul amt ver wal te te er da, wo er selbst Schü ler ge we sen war, -
in Müns ter, wo er 1523 als Con rec tor lehr te. (Ha mel mann p. 1187.) In
der sel ben Ei gen schaft kam er dar auf 1525 nach We sel. (Eben das. p. 1014.
Daß er die Schu le zu Lem gow di ri girt ha be, giebt der In dex zu Ha mel mann
un rich tig an. Der Verf. selbst sagt dies S. 244 von Ar nold Bro ick schmied,
ei nem von Cla ren bachs In qui si to ren.) Schon in Müns ter war es ihm nicht
ge nug, sei ne Schü ler in den nö thigs ten Schul kennt nis sen zu un ter rich ten,
son dern er such te auch auf die Bür ger zu wir ken und ih nen das evan ge li ‐
sche Licht an zu zün den. Es ge lang ihm auch. Ge weckt durch ihn aus dem
Schla fe ih rer Kir che, kauf ten sie sich nun Lu thers Schrif ten, die dort durch
Han dels leu te in Um lauf ka men; doch hat er, wie die Ver hö re zei gen, we der
jetzt noch spä ter, ir gend ei nem ei ne Schrift von Lu ther in die Hän de ge ge ‐
ben und selbst auch nur we ni ges von dem, was der Re for ma tor be reits ge ‐
schrie ben hat te, ge le sen. Die Schrift selbst hat te ihn ge lehrt, was Wahr heit
ist, und über all lehr te er nun die se Wahr heit wie der, weil die Schrift sie be ‐
fahl, nicht weil Lu ther oder sonst ir gend ei ner sie emp fahl.

Wie zu Müns ter, so ließ er hier auf auch zu We sel sein Licht hel le leuch ten,
und dar auf zu Os na brück, Lü rich, El ber feld, Len nep und Lut tring hau ‐
sen. Da her wur den die Fein de der Wahr heit so gleich auch sei ne Fein de.
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Schon da er Con rec tor in We sel war, brach te der Fis cal Trip in Cöln An kla ‐
gen voll der gröbs ten Lü gen bei dem Cöl ner Offi cia lis ge gen ihn an; die ser
mel de te, was ihm Trip fälsch lich be rich tet hat te, dem Her zo ge Jo hann von
Cle ce, und der be tro ge ne Fürst ent setz te den Un schul di gen sei nes Am tes
und ließ ihm den Auf ent halt in We sel auf kün di gen. Doch ent deck te der
Her zo spä ter, wie sehr er be tro gen wor den war, und woll te Adolph in sein
Amt und in al le ge nos se nen Bür ger rech te wie der ein set zen. Dies er zählt er
selbst in sei nem Ab schieds- und Vert hei di gungs schrei ben an den Rath und
die Ge mein de von Len nep, (Die ser Brief ist von 1527. Er steht in der War ‐
haff ti gen His to ria S. 1 ff. und wie oben er in nert, hat ihn Fran cke in sei ‐
nem Schul pro gram me aus Lu dewig Ra bus wie der ab dru cken las sen. Nach
Ran ner ha ben ihn auch die Un schul di gen Nach rich ten ad ann. 1728 p.
845 ff. auf ge nom men. Ich ent neh me bloß das His to ri sche aus ihm, und set ‐
ze ihn nicht ganz her. Eben so ma che ich es mit den bei den Brie fen an den
Gra fen von Wal deck, die Cla ren bach dem Schrei ben an die Len ne per als
Bei la ge bei schloß. Sie ste hen in der War haff ti gen His to ria S. 36 ff.) und
wie der holt es ge gen Trip in den Ver hö ren (Vergl. auch Ha melm. p. 1015.).
In eben je nem Schrei ben er zählt er auch, wie ihn die Pfaf fen in Bü rich ver ‐
folgt ha ben. Hier nem lich hielt er sich, viel leicht nach dem er Müns ter ver ‐
las sen hat te, ei ne Zeit lang auf, wirk te nach Ge wohn heit auch hier für die
evan ge li sche Er kennt niß und ging ver traut mit dem dor ti gen Pas tor Klo ‐
preis um, von dem gleich im fol gen den Ka pi tel die Re de seyn wird. Das
war den Mön chen zu Dürs ten ein Aer ger niß; sie ver klag ten ihn mit gro ben
Lü gen bei eben dem Her zo ge von Cle ve, aber ver hoff ten mit der blo ßen
An kla ge zu ihrem Zwe cke zu kom men; denn da sie sich stel len soll ten und
zu Rech te be wei sen, fand sich kei ner ein.

Von We sel ver trie ben, und be glei tet von Lands leu ten und Fran zo sen, kam er
nach Os na brück. Hier nahm ihn ei ne from me Ly dia, die Witt we Wa ren ‐
dorp, in ihr Haus auf, - ei ne Wohl that, der er noch auf dem We ge zum
Schei ter hau fen nicht ver gaß. In der Woh nung die ser gu ten Frau er klär te er
nun der Ju gend das Evan ge li um Jo han nis nebst Me lanchtons Dia lek tik, und
lud dar auf in ei nem gut la tei ni schen An schla ge, der sich bei Ha mel mann
er hal ten hat, zu ei ner Vor le sung über den Brief an Phi le mon ein. Auch in
der öf fent li chen Schu le gab er au ßer or dent li chen Un ter richt. Aber wie hät ‐
ten die Pha ri sä er dies sein Wir ken und Leh ren lan ge dul den kön nen, da es
so ganz dem ent ge gen ge setzt war, was sie lehr ten und woll ten? Wirk lich
brach ten es schon im ers ten Vier tel des Jahrs 1527, nach dem er viel leicht
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nicht ein Jahr in Os na brück ge we sen war, die Dom her ren bei dem Bi scho fe
da hin, daß er aus der Stadt ge ban net wur de. (Dies al les bei Ha mel mann p.
1127 ff.)

Er ver ließ Os na brück zu Os tern mit ei ni gen Zög lin gen, die Cle ver und Cöl ‐
ner El tern sei nem Un ter rich te an ver traut hat ten. Die se brach te er da her erst
wie der zu den Ih ri gen und kehr te dann von Cöln aus nach sei nem Ge burts ‐
or te, dem Bu scher Ho fe zu rück, wo da mals sein Bru der ei ne ei ge ne Wirt ‐
schaft an fing. Hier wur de er nun der Leh rer de rer, die ihn am nächs ten an ‐
gin gen, - sei ner El tern, Brü der, Schwes ter, aber auch an de rer Chris ten aus
der Nach bar schaft. (Der Brief an die Len ne per.) An fangs warn ten ihn sei ne
El tern und war fen ihm öf ter vor, daß er die Prä la ten zu Cöln und die Doc to ‐
ren der heil. Schrift ei nes bes sern zu be leh ren sich un ter stän de. (Vor re de zur
Warh. Hist.) Aber er ant wor te te mit Lu thers Muth, mit Got tes Gna de wollt
ich mit al len Mön chen und Pfaf fen im Lan de Ber gen des Evan ge lii hal ber
zum Feu er dis pu ti ren, möcht’ ich dar über un ter ge hen oder sie gen. (Brief an
die Len ne per.) Mit Got tes Gna den! sag te er; denn der christ li che Muth, der
al lein wah rer Muth hei ßen kann, ist nie oh ne De muth und hat viel mehr
sei ne Wur zel in die ser. Dar um sprach er zu ei ner an dern Zeit auf die War ‐
nun gen sei ner El tern: O daß Gott woll te, ich wä re wür dig, um der Wahr heit
wil len zu lei den und zu ster ben, aber ich be sor ge, Gott ach tet mich viel zu
ge ring da zu, daß ich um sei nes Na mens wil len ge töd tet wer de. (Vor re de zur
Warh. Hist.) Mehr aber als der Fol gen, hat te er er sei ner rei nen Leh re selbst
we gen mit sei nen El tern man chen Kampf zu be ste hen, z.B. übe die An be ‐
tung und die Gött lich keit der Jung frau Ma ria, über die An ru fung der Hei li ‐
gen, über Vi gi li en etc. Da ge gen aber wa ren sie auch in der gan zen Blind heit
und Un wis sen heit ih rer Zeit auf ge wach sen, und der Mut ter war selbst die
Leh re von der Auf er ste hung ei ne un be kann te Sa che ge blie ben. Sie nann te,
was er davon sag te, ei ne när ri sche Re de, denn wie kön nen Kno chen, zu Pul ‐
ver ver brannt, oder ver we set, Fleisch, von Ra ben und Fi schen ver zehrt,
wie der zu ei nem Lei be wer den? (Warh. Hist.)
An fangs dach te er nur kur ze zeit bei sei nen El tern zu blei ben und dann
gleich ei nem an ihn ge schrie be nen Ru fe nach Mel dorp, wo er Ka plan wer ‐
den soll te, zu fol gen, zu gleich aber auch Bre men zu be su chen, weil man
ihn auch hier gern ge hört hät te. Aber sein Auf ent halt auf dem Bu scher ho fe
dau er te den gan zen Som mer hin durch, doch so, daß er nicht bloß hier wirk ‐
te, son dern auch die be nach bar ten Or te be such te. Auch jetzt blie ben da her
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die Ver fol gun gen nicht aus. So gleich, als er von Cöln aus in der Hei math
an ge kom men war, wur de ihm hin ter bracht, daß die Mön che wi der ihn tob ‐
ten und ihn als Ket zer ver schrie en. Man er mahn te ihn ernst lich, sich davon
zu ma chen, weil die Pfaf fen dar auf aus gin gen, den her zog von Jü lich zu
ver mö gen, daß er ihn ge fan gen neh me. An de re ho he Per so nen ge wan nen
sie wirk lich ge gen ihn. Go dert Ket te ler, Rit ter und Drost zu El ber feld und
Va ter des ers ten Her zogs von Cur land, wur de durch ih re Lü gen so ge gen
ihn ein ge nom men, daß er öf fent lich vor dem gan zen Kirch spie le sag te,
wenn Adolph sich noch ein mal in El ber feld bli cken lie ße, so wol le er solch
ei nen Gang mit ihm ge hen, daß er das Wie der kom men wohl ver ges sen
möch te; wor auf sich aber Adolph mit wah rer christ li cher Sanft muth und
Lie be er klär te. Eben so ge lang es den Wi der sa chern mit dem Gra fen Franz
von Wal deck, Dom herrn von Cöln und Amt mann der Bi en burg. Die ser
schick te sei ne Hun nen (Schutz bo ten) nach Lut tring hau sen, und ließ in der
da si gen Kir che öf fent lich ver kün den, daß Adolph sein Ge biet und Amt
nicht wie der be tre ten soll te; wür de er dar in er tappt, so soll te die Bi en burg
sei ne Woh nung wer den. (Dies al les er zählt er in dem Brie fe an die Len ne ‐
per.) Leicht er rat hend, durch wen und durch wel che Mit tel der Graf zu die ‐
sem Bann be feh le be wo gen wor den sey, schrieb er vom Bu sche aus ei nen
de müthi gen Brief an ihn, worin er ihm fol gen de Vor stel lun gen mach te: Die ‐
je ni gen, die ihn, (den Gra fen) zu die sem Schrit te ver mocht hät ten, scheu en
Wahr heit und Recht, und su chen durch Gleiß ne rei die Ge walt ge gen ihn
auf zu brin gen. Es mö ge ihm da her ver gönnt seyn, sich ge gen die se Wi der sa ‐
cher zu ver ant wor ten, die nicht im Stan de seyn wür den, ihm mit ir gend et ‐
was zu be wei sen, daß er ge gen ihn, den Gra fen, oder ge gen den Her zog von
Cle ve oder sonst ge gen ei ne Ob rig keit et was Un er laub tes und Un christ li ‐
ches ge spro chen oder gethan hät te. Auch ge gen kei nen an dern Men schen
ha be er ge re det. Ge lehrt ha be er, aber nie an ders als nach der Schrift. Das
al les er bie te er sich zu Rech te zu er wei sen, ent we der vor dem Gra fen, oder
vor dem Len ne per Ge rich te, ge gen Geist li che und Welt li che, Ed le oder Un ‐
ed le, Al te oder Jun ge. Aber auf die sen Brief be kam Adolph gar kei ne Ant ‐
wort. Er sand te noch ei nen zwei ten, und die ser wur de gar nicht ein mal an ‐
ge nom men, son dern dem Ue ber brin ger mit den Wor ten zu rück ge ge ben: ha ‐
be ich ihn et wa noch zu we nig war nen las sen?

Auf das al les hin be schloß er, die se Ge gend zu ver las sen. Ent we der nun
nach dem er sie ver las sen hat te oder da er im Be griff war, es zu thun, er ließ
er an sei ne Len ne per je nes Ab schieds schrei ben, wo durch er sie in den Stand
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set zen woll te, nach Wahr heit über sein Leh ren und Thun zu urt hei len, was
die Ge rüch te auch über bei des sa gen möch ten. Zu gleich über mach te und
wid me te er ih nen ein aus führ li ches Glau bens be kennt niß, in des sen ers tem
Thei le er er klär te, was er nach der hei li gen Schrift glaub te, im an dern, was
er nach der sel ben nicht glaub te und nicht glau ben dürf te. Es steht in der
War haff ti gen Ge schich te gleich hin ter dem Brie fe an die Len ne per, auf 25
Quart sei ten, und stellt den Ver folg ten ganz sei nem rein-evan ge li schen Glau ‐
ben nach treu lich dar. Der ers te Theil han delt über Ge setz, Evan ge li um,
Glau be, Hoff nung und Lie be, und sagt hier über ganz rein der Bi bel leh re
ge mäß: Der Mensch ist von Na tur Sün der, könn te aber sei ne Sün de nicht er ‐
ken nen, wä re nicht das Ge setz hin zu ge kom men. Wird ihm dann durch die ‐
ses sei ne Sün de of fen bar, so ent steht im Men schen Zorn über das be feh len ‐
de Ge bot und sei ne Ur he ber, denn es deckt den Scha den auf, oh ne ihn zu
hei len. Das Ge setz kann da her nicht ver söh nen und Kei ner ver mag durch
des Ge set zes Wer ke vor Gott recht fer tig zu wer den. Dar um muß te dar auf
das Evan ge li um kom men und den durch das Ge setz ver damm ten und ge de ‐
müthig ten Sün der wie der auf zu rich ten etc. Der zwei te oder po le mi sche
Theil ei fert ge gen die Mes se, das Ver bie ten von Spei sen, das heid nische und
pha ri sä i sche Ge be te plap pern, ge gen das fal sche Fas ten, die An ru fung der
Hei li gen, das Fe ge feu er, das Cö li bat der Geist li chen etc. Bei der Kür ze des
Raums, auf den ich mich bei die ser klei nen Schrift be schrän ken muß, darf
ich mir nicht er lau ben, aus die sem Glau bens be kennt nis se mehr mit zut hei len
als ich gethan ha be. Ue ber dies wür de dann von dem, was Adolph in dem ‐
sel ben aus s pricht, in der nun fol gen den Ge schich te sei nes Mär tyr thums zu
vie les wie der holt vor kom men. Nur zu vie les kommt schon in die ser selbst
wie der holt vor, aber durch die Schuld sei ner In qui si ti o ren, die im mer hoff ‐
ten, er wür de ein zwei tes oder drit tes Mal, über ein und das sel be ge fragt,
an ders ant wor ten, als er das ers te Mal ge ant wor tet hat te; worin sie sich aber
be tro gen.

Ein hal b es Jahr nach sei ner Flucht aus der Hei math fin den wir ihn wie der
mit Jo hann Klo preis zu sam men, wie das fol gen de Ka pi tel zei gen wird. Ob
er aber die se gan ze Zeit über mit ihm zu sam men ge lebt oder ihn erst ge gen
Os tern des fol gen den Jah res wie der auf ge sucht hat, dar über schwei gen die
Nach rich ten.

Cla ren bach’s Ge fan gen neh mung.
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Im Jah re 1528 den 3ten April, Frei tags vor Pal ma rum kam Cla ren bach nach
Cöln. Nicht ah nend, was ihm hier wi der fah ren wür de, be glei te te er sei nen
Freund Jo hann Klo preis da hin, um zu se hen, in wel ches Ge fäng niß sie ihn
set zen wür den, und um ihn vor dem geist li chen Ge rich te treu lich und nach
Kräf ten zu vert hei di gen, wo er Recht hät te. (War haff te His to ria etc. S. 42
u. 88. Mil de S. 16.) Auch die ser Klo preis nem lich war seit ge rau mer Zeit
von den Pha ri sä ern ver folgt wor den. Auf ihren Be trieb war er schon 1525
(So nach Mil de. Ha mel mann p. 1255 hat statt des sen das Jahr 1527, aber
ge wiß un rich tig.) von dem Her zo ge Jo hann von Cle ve aus Bü rich, ei ner
klei nen Stadt bei We sel, wo er als Geist li cher an ge stellt, die rei ne Leh re
ver kün digt hat te, ver trie ben wor den. Ha mel mann p. 1015, 1048, 1255.)
Aber das hat te ihn nicht ge hin dert, den noch wie der da hin zu ge hen und das
Evan ge li um da selbst von neu em zu pre di gen; (That er dies im J. 1527, so
er klärt sich viel leicht Ha mel manns so eben be merk ter Irr thum.) bis er jetzt
aber mals in sei nem Wir ken ge hin dert wur de. Denn jetzt muß te er – sey es
auf Vor la dung, Mil de a.a.O.) oder als ge fäng lich Ab ge führ ter (Ha mel ‐
mann, p. 1015.) – sich ei nem geist li chen Ge rich te in Cöln stel len. (Mil de
ver mu thet, er ha be nach sei ner Ver trei bung aus Bü rich den Päpst li chen
Bes se rung ver spro chen, weil sie zu Cla ren bach in ei nem Ver hö re sa gen,
Klo preis sey re ci di vus (in der War haff ten His to ria etc. S. 90 steht ver ‐
druckt re si du us,) und kön ne da her kei ner Gna de mehr ge wär tig seyn. Aber
möch ten sie ihn nicht viel leicht bloß des we gen so ge nannt ha ben, weil er es
von neu em ge wagt hat te, in Bü rich das Evan ge li um zu leh ren? Hat er sich
aber je ner Un treue und Un lau ter keit wirk lich schul dig ge macht, so ist es um
so we ni ger zu ver wun dern, daß er nach mals, da er aus dem Cöl ni schen Ver ‐
haf te ent ron nen war, sich zu den Müns te ri schen Wie der täu fern schlug, und
un ge ach tet der da ma li gen, be kannt lich so schreck li chen Greu el die ser Sek te
ein Ana bap tist blieb, bis er als sol cher mit Gott fried Stra len sein Le ben
auf dem Schei ter hau fen en de te. Ha mel mann p. 1254.)

Zu Cöln an ge kom men, wur de nun Klo preis vor dem Saa le so gleich ge ‐
fäng lich an ge grif fen (So drückt sich hier un se re Quel le S. 42 aus, und es
scheint dem nach auch nach ihr, als sey er bloß als Vor ge la de ner, nicht als
Ge fan ge ner nach Cöln ge kom men. Doch könn te Ha mel mann mit die ser
Quel le und mit Mil de viel leicht noch aus ge gli chen wer den, wenn man an ‐
näh me, daß der Vor la der zu gleich Be fehl ge habt ha be, ihn so gleich und si ‐
cher mit zu brin gen, und erst da er mit Klo preis vor dem Saa le an ge kom ‐
men, die ser förm lich als Ar re stant be han delt wor den sey; was um so wahr ‐
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schein li cher wä re, wenn der Saal, wie der Na me an zu deu ten scheint, ein
da ma li ges Ge richts haus ge we sen ist.), und auf die Dran ck por te ins Ge ‐
fäng niß ge bracht. Sei nen Be glei ter Cla ren bach nahm man vor dem Wirts ‐
hau se zum Bäum chen fest, und setz te ihn auf den Franck enthurm, ein
Ge fäng niß, in das die Ge fan ge nen zu erst ge bracht zu wer den pfleg ten. Am
Mon ta ge nach Pal ma rum aber lie ßen die Turm meis ter, Gwel rich ter (sonst
Ge wal trich ter ge nannt.), und an de re Ab ge ord ne te des Cöl ni schen Raths
auch sei nen Mit ge fan ge nen in die sen Thurm brin gen, und kün dig ten hier
bei den an, daß sie, weil sie Geist li che wä ren, dem Un t er de kan zum wei tern
Ver fah ren über ant wor tet wer den soll ten.

Da ge gen konn te Klo preis nichts ein wen den, Cla ren bach aber pro tes tir te.
„Ehr sa me, wei se Her ren, sag te er, ich bin kein Geist li cher, und ge hö re al so
vor des Kay sers Ge richt; vor dem muß ich ge rich tet wer den.“ – „Nun wohl,
ver setz ten je ne, wenn ihr denn kein Geist li cher seyd und vor das Ge richt
der Herrn (des Raths) ge stellt zu wer den be gehrt, so neh men Euch die se
zwar an, aber be den ket wohl, daß, wenn Ihr vor dem welt li chen Ge richt in
die En ge kommt, Euch kei ne Vert hei di gung mit ir gend ei nem geist li chen
Rech te mehr zu ste hen wird.“ Aber das wa ren lee re Wor te, durch die sich
Cla ren bach auch nicht ab schre cken ließ. Er be stand dar auf, daß er als Laye
vor dem Ge rich te sei ner Her ren müs se und wol le ge rich tet wer den, und
wur de da her in dem Franck enthur me ge las sen, statt daß man sei nen Mit ‐
ge fan ge nen dem Un t er de kan über lie fer te. Nun er folg ten sei ne Ver hö re
durch welt li che und geist li che Her ren.

Ers tes Ver hör.
Am Mitt wo chen nach Os tern, früh um 7 oder 8 Uhr, er schie nen die Thurm ‐
meis ter, die Gwel rich ter, der Canz ler und an de re Her ren auf dem Franck ‐
enthur me und lie ßen den Ge fan ge nen vor sich kom men.

Adolph, hub der Canz ler an, hier sind mei ne Her ren, vom ehr sa men Rat he
ab ge schickt, Eu re Sa che zu ver hö ren, und wol len zu erst wis sen, auf wel che
Art Ihr vor Jah ren von We sel weg ge kom men seyd?

Adolph. Ich war hier Con rec tor (Gehül fe) des Rec tors, und die ser gab mir
den Ab schied. Canz ler. Aber wie ist das zu ge gan gen? Sagt uns die Wahr ‐
heit, denn es wird doch so an den Tag kom men. Thut Ihr das, so wird es
Euch glimpf li cher ge hen.
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Jetzt er zählt Cla ren bach, wel che Lü gen der Fis kal Trip zu Cöln beim Offi ‐
ci al über ihn vor ge bracht, und daß die ser dann die lü gen vol le An kla ge ‐
schrift des Fis kals an den Fürs ten von Cle ve, Jo hann III, ge schickt ha be,
be geh rend, Sei ne fürst li chen Gna den wol len doch der Stadt We sel Be fehl
thun, daß sie dem Adolph Cla ren bach kei nen län gern Auf ent halt ge stat ten
soll te. Fürst Jo hann ha be die sen Be fehl wirk lich er ge hen las sen, und ihm
sey dann durch den Bür ger meis ter von We sel der Auf ent halt in der Stadt
auf ge kün digt. (Daß aber Fürst Jo hann nach her Trips Lü gen er kann te und
dem Ver trie be nen ge stat te te, sich wie der in We sel auf zu hal ten, sa hen wir
oben Nro. 2. Ue ber Trips Lü gen wei ter un ten noch zwei Stel len.) So gleich
ha be er sich dann in Ge hor sam von dan nen be ge ben, und den Rath zu We sel
bloß er sucht, ihm ein Ge lei te ge gen Ge walt bei zu ge ben. Das sey ge sche hen,
und er dan ke dem Rat he da für.

Hier auf leg te ihm der Canz ler nun noch al ler lei Din ge zur Last und be frag te
ihn dar über. Adolph ant wor te te: „Ich weiß nicht, daß ich an ders ge han delt
ha be, als ei nem from men Chris ten ge zie met. Will man mich aber des Ge ‐
gent heils be schul di gen, so brin ge man den An klä ger vor mich, daß er Fuß
bei Fuß stel le und Mund bei Mund.“
Canz ler. Adolph, das ist in die sem Fal le nicht nö thig, weil Ihr mit der neu ‐
en lu the ri schen Leh re in Ge rücht seyd. Drum fra gen Euch mei ne Her ren
nun, ob Ihr’s mit die ser neu en Schrift aus le gung hal tet, oder mit den Conci ‐
li en und der al ten Aus le gung?

Adolph. Ich halt’s in son der heit mit de ren kei ner, son dern mit Chris to, von
dem ich den Na men Christ ha be. Worin aber die al ten Aus le ger, die Conci ‐
li en und die Lu ther an er mit dem Herrn Chris to und sei ner Leh re über ein ‐
kom men, da halt ich’s mit ih nen, worin sie aber nicht da mit über ein kom ‐
men, da halt ich’s nicht mit ih nen.

Canz ler. Aber hier sind doch zwey Sec ten, die al te und die neue, mit ei ner
von bei den müßt Ihr’s doch hal ten? So sagt uns nun, mit wel cher Ihr’s hal ‐
tet? Thut Ihr das nicht, so müs sen wir Euch an de re Leu te un ter die Au gen
stel len, die da zu ver ord net sind und die euch wahr lich an ders vor neh men
wer den.
Adolph. Ei nem Chris ten ge büh ret nicht, es mit Sec ten zu hal ten, noch sich
ir gend ei nes Men schen zu rüh men, wie Pau lus leh ret (1. Co rinth. V. 21-23)
son dern er soll sich hal ten an das ge wis se Wort der Leh re Chris ti. Dar um
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ha be ich ge sagt, daß ich mich der bei den Sec ten, wie Ihr sie selbst so nennt,
kei ner be rüh me, son dern des Herrn Je su Chris ti al lein.

Canz ler. Adolph, da ihr uns kei nen an dern Be scheid ge bet als die sen, so
wer det ihr an de re Leu te zu se hen be kom men, die euch die Sa chen här ter
vor le gen, als mei ne Her ren jetzt gethan ha ben. Doch wol len wir, was Ihr ge ‐
sagt habt, un sern Her ren vom Rat he vor tra gen, und Euch, so viel als mög ‐
lich ist, hel fen, daß Ihr die ses Ge fäng nis ses ent las sen wer den mö get.
Adolph. Dar um bit te ich um Got tes Wil len, Ehr sa me und Gnä di ge Her ren!

So mit wur de Adolph in sei ne Haft wie der zu rück ge schickt.

Zwei tes Ver hör.
Am an dern Diens ta ge nach Os tern ka men die vo ri gen ehr sa men Her ren
vom Rat he wie der auf den Franck enthurm, und mit ih nen die Geist li chen
und Ket zer meis ter, zu sam men an zehn Per so nen. Adolph wur de vor ge führt
und der Canz ler fing an: Adolph, die se wür di gen Her ren, die Ket zer meis ter
samt den üb ri gen Ver ord ne ten, sind da, Euch zu fra gen, was denn Eu er
Glau be ist?
Adolph. Ehr sa me, Wei se, Für sich ti ge lie be Her ren, wie ich gleich An fangs
be geh ret ha be, von Euch, die ihr an des Kay sers und ei ner gan zen ehr sa ‐
men Ge mein de zu Cöln Statt sit zet, und nicht von Geist li chen ge rich tet zu
wer den, so be geh re ich das jetzt auch noch, -

Canz ler. (ihm in die Re de fal lend) Gut, auf den Kay ser hast du dich be ru ‐
fen, zum Kay ser sollst du auch kom men!

Adolph. Nun bringt es aber das kay ser li che Recht mit sich, daß dem Ver ‐
klag ten, der ver hört wer den soll, sei ne Klä ger ge gen wär tig ge stellt wer den.
Ich be geh re da her de müthig lich, man wol le mir, den Rech ten ge mäß, mei ne
Klä ger ins Ge sicht stel len, wenn ich ver hört wer den soll.
Canz ler. Habt Ihr ei nes ge le sen, so muß Euch auch das an de re be kannt
seyn. Ich mei ne, Ihr könnt wis sen, und ist Euch auch schon bei dem ers ten
Ver hö re ge sagt wor den, daß, weil Ihr der un rech ten Leh re be schri en seyd,
das Ver fah ren, von dem Ihr sagt, nicht an ge wen det zu wer den braucht, son ‐
dern man muß mit Euch ei nen an dern Weg ge hen; - wel chen aber? das zu
ent schei den sind die se wür di gen Her ren eben hier.
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Adolph. Aber hat man die sen Weg Rech tens doch auch St. Pau lo nicht ver ‐
wei gert, da er auch der un rech ten Leh re be schrie en war. (Apo stel gesch. 23,
V. 35.) Er wur de aus der Ju den, der Ho hen pries ter und der Pha ri sä er blut ‐
gie ri gen Hän den er löst, und durf te sich ge gen sie ver ant wor ten.

Magis ter Ros ter, Jo hann von Ven radt. (Pfar rer zu St. Jo han nis, des Täu ‐
fers.) Wie St. Pau lus schrei bet, so darf es hier nicht zu ge hen.
Adolph. Aber ich hof fe doch, und ver traue durch Chris tum un sern Herrn,
daß mir ei ne christ li che Ob rig keit ge stat ten wer de, was ei ne heid nische dem
Apo stel Pau lo nicht ver wei ger te, ja so gar an bot, in dem sie sag te: Ich will
dich ver hö ren, wenn dei ne An klä ger ge gen wär tig sind.

Die Geist li chen. Ja, das war ein an der Ding, dei ne Sa che ist ei ne geist li che!

Adolph. War doch St. Pau li Sa che auch geist lich, und viel geist li cher noch
als die se, wie in den Ge schich ten der Apo stel klär lich zu le sen.
Hier auf schwie gen Al le stil le. Der Canz ler brach end lich das Still schwei gen
und re de te den obers ten Ket zer meis ter, Ar nold Bro ick schmied (Es war ein
Lem go er, Doc tor der geist li chen Rech te, und Offi ci al zu Cöln. War haff te
His to ria S. 41. Er hat te, ehe er nach Cöln kam , die Schu le in sei ner Va ter ‐
stadt Lem go di ri girt, war ein ge lehr ter und be rühm ter Mann von gro ßen
An se hen. Ha mel mann p. 244.) an: „Magis ter Ros ter, mei ner Her ren vom
Rat he Ver lan gen ist, daß Ihr die sen Mann nach Eu e rer Wei se un ter su chen
wol let.“ – Der Ket zer meis ter sag te al so zu dem Ge fan ge nen: Adolph, wir
sind nicht da her ge kom men, mit Euch zu dis pu ti ren, son dern, da ihr be rüch ‐
tigt seyd der Ket ze rei, Euch zu fra gen, was Eu er Glau be ist; und wenn Ihr
et wa ir re tet, so woll ten wir Euch gern ei nes bes sern un ter rich ten, so gut
wir’s ver möch ten, wo Ihr an ders Euch un ter rich ten las sen woll tet.

Adolph. Wür di ge Her ren, ich ha be mei nen Her ren vom Rat he schon neu ‐
lich ge sagt, und sa ge es noch, daß ich glau be, was ein Chris ten mensch glau ‐
ben muß, nem lich die Ar ti ckel des Glau bens: Ich glau be an Gott Va ter, den
all mäch ti gen Schöp fer Him mels und der Er de etc.

Jo hann von Ven radt. Das thun die Ju den auch!
Adolph. Aber sa ge ich nicht, daß ich al le Ar ti kel des Glau bens an neh me?
Das thun ja aber die Ju den nicht; denn sie glau ben nicht an Je sum Chris tum,
an den hei li gen Geist, an die hei li ge christ li che Kir che.
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Jo hann von Ven radt. Er hat den Teu fel in sich!

Adolph. Herr, Ihr sollt mich nicht rich ten; der Herr Chris tus wird mein
Rich ter seyn!
Jo hann von Ven radt. Ich rich te Euch nicht.

Ar nold von Ton gern. (Ket zer meis ter von Sei ten des Bi schofs zu Cöln.
Päpst li cher Ket zer meis ter über Mainz, Trier, Cöln war Con rad Köl lin aus
Ulm, ein Pre di ger-Mönch. War haff te His to ria S. 42.) Ihr seyd der Ket ze rei
hal b en be rüch tigt, dar um ist es nicht ge nug, daß Ihr euch mit den Glau bens ‐
ar ti keln ver ant wor tet, son dern Ihr müßt uns Re de ge ben auf das, was wir
Euch fra gen wer den.

Adolph. Der Ket ze rei be rüch tigt sey ich, sagt ihr? Aber das Ge rücht er zählt
so wohl Lü gen als Wahr heit; dar um ist es, den Rech ten ge mäß, nö thig, erst
zu be wei sen, was das Ge rücht sagt.
Ar nold von Ton gern. Es ist al les be wie sen.

Adolph. Ich aber weiß von kei nen Be wei sen. Man müß te sie in mei ner Ge ‐
gen wart ge ben, daß ich im Stan de wä re, mich vor mei nen lie ben Her ren
vom Rat he da ge gen zu ver ant wor ten.

Ar nold von Ton gern. Herr Fis kal, Ihr kla get ja die sen Mann ei nes sol chen
Ge rüchts hal b en an, und Euch ist es ge nug sam be wußt, daß das Ge rücht
Wahr heit ist.
Fis kal Trip. Ja, Herr, das ist es!

Ar nold von Ton gern. Recht!

Adolph. Aber eben die ser Fis kal Trip hat vor ei nem Jah re in sei ner Kla ge
wi der mich in die ser Sa che die un ver schäm tes ten Lü gen vor ge bracht; durch
den Offi ci al sind sie an mei nen gnä di gen Her ren Fürs ten von Cle ve ge langt
und ha ben mich bei dem sel ben so in Un gna de ge setzt, daß ich ge nug zu
thun hat te, durch Her ren und Freun de sei ne Gunst und mein Recht zu er hal ‐
ten. Was kann al so der Fis kal mich ei nes Ge rüchts hal b en an kla gen, das er
selbst mit un ver schäm ter Lü ge er son nen hat?
Ar nold von Ton gern. Nun, Adolph, der ers te Ar ti kel ist al so, ob Ihr auch
glau bet, daß der Papst ein Haupt der Kir che ist?
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Adolph. Als ich noch hier in Cöln stu dier te, und uns Magis ter Ros ter (Dies
war eben der jetzt ge gen wär ti ge Magis ter Ros ter Jo hann von Ven radt.
Denn un ter ihm hat te Cla ren bach zu Cöln stu diert. Auch der Ket zer meis ter
Ar nold von Ton gern. war hier sein Leh rer ge we sen. Mil de S. 8 f.) am grü ‐
nen Don ners tag Abend Col la ti on auf der Bör se gab, er mahn te er uns, nicht
viel Dis pu ti rens zu ma chen, wenn wir we gen un se res Glau bens ver sucht,
und ge fragt wür den: „was glau best du?“ son dern wir soll ten es ma chen, wie
ein in To des nö then Da lie gen der, der auf die Fra ge: „was glau best du?“ ant ‐
wor te: „was die hei li ge Kir che glaubt.“ – „Was glaubt die hei li ge Kir che?“
– „Was ich glau be.“ Da ich denn nun jetzt auch we gen des Glau bens ver ‐
sucht und ge fragt wer de, so sa ge ich nach der An wei sung mei nes Leh rers
auch: ich glau be, was die hei li ge all ge mei ne Kir che glaubt; die se glaubt
aber nichts an de res als was die Glau bens ar ti kel be sa gen, al so glau be ich
auch nichts an de res.

Ar nold von Ton gern. Das ist auf un se re Fra ge nicht ge ant wor tet! (Es war
aber al ler dings dar auf ge ant wor tet.) Ich fra ge, ob der Papst ein Haupt der
hei li gen Kir che sey, und Ihr das glau bet?
Adolph. An ders als ich gethan, kann ich hier über nicht al so gleich Ant wort
ge ben. Ich ha be über die Sa che nicht eben stu diert und Bü cher nach ge le sen,
daß ich gleich das Rech te bei der Hand hät te, was auf Eu re Fra ge zu sa gen
ist. (Daß Cla ren bach mit die ser Ant wort aus wei chen woll te, ist bei dem der ‐
ben Be schei de, den er gleich hier auf übe den Papst als Haupt der Kir che
giebt, nicht denk bar. Um nach zu wei sen, mit wel chem Un recht sich der
Papst zum Haup te der Kir che ge macht hät te, be durf te er Be denk zeit und ge ‐
wiß auch der Hül fe von Bü chern, da die Kir chen ge schich te nicht das Fach
war, das er stu di ret hat te.) Ihr aber habt euch lan ge be son nen und wißt’s aus
Bü chern, was Ihr mir vor le gen wollt. (Im Ori gi nal heißt es: „auf wel che
(Fra ge) Eu re Wür den sich so lang be sun nen, wie ihr mir für woll ten stel len,
da zu in Schrif ten ver faßt.)

Ar nold von Ton gern. Herr No tar, (Herr mann Broil (War haff te Gesch. S.
95. Er war No tar des ho hen Ge richts und ist nicht zu ver wech seln mit dem
No tar des Raths von Cöln, Ni col. von Dül men. (S. 42.)) schreibt: er hat
nicht ant wor ten wol len! – Und Ihr, ehr sa me Her ren, wis set, daß treff li che
Junk her ren aus dem Cle ver Lan de, die Adolph auch wohl ken nen wird, mir
ge schrie ben ha ben, daß Jo hann (D.i. Jo hann Klo preis) und er dort Vie le
ge är gert und auf öf fent li cher Stra ße ge sagt: al le Din ge seyen schlecht.
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Adolph ha be sich hier und da auf die Gas sen ge stellt und gan zen Rot ten ge ‐
pre digt.

Adolph. Mit Ver laub, Magis ter Ros ter, das ist nicht wahr!
Ar nold von Ton gern. Und wä re sol cher Un fug, schrei ben die Junk her ren
wei ter, nicht bei Zei ten ge straft wor den, so wür den noch viel mehr Leu te
ge är gert wor den seyn. Ich ha be die Brie fe da bei mir. Doch ich hät te davon
ge schwie gen, wenn Adolph sich wil lig ge ge ben hät te zu ant wor ten. Ich fra ‐
ge Euch aber noch ein Mal, Adolph, ob Ihr glau bet, daß der Papst ein Haupt
der Kir che sey?

Adolph. Nein, denn ich glau be, daß Chris tus ein Haupt der hei li gen Kir che
ist; wä re nun der Papst auch ein sol ches Haupt, so wä re die Kir che ein
Mons trum mit zwei Köp fen.

Jo seph von Ven radt. Hilf Gott, was sa get Ihr? Ich woll te so et was nicht für
die se Kam mer voll Gul den ge sagt ha ben!
Ar nold von Ton gern. Glau bet Ihr denn nicht, daß man dem Paps te und den
Bi schö fen ge hor sam seyn sol le?

Adolph. Ja, wenn sie Got tes Wort pre di gen und ge bie ten, so soll man ih nen
so ge hor sam seyn, wie Chris to selbst; wann sie das aber nicht thun, soll
man ih nen nicht ge hor chen.

Ar nold von Ton gern. Spricht doch St. Pe trus, seyd ge hor sam eu erm Herrn
mit al ler Furcht, auch den un ge schlach ten.
Adolph. Das sagt St. Pe ter zu Haus knech ten, die un terthan seyn sol len
ihren leib li chen Her ren. (1. Pe tr. 2, V. 18.) Er sagt al so nichts von Päps ten
und Bi scho fen; das aber leh ret er kurz vor her, daß man der welt li chen Ge ‐
walt ge hor sam und un ter wür fig seyn sol le.

Ar nold von Ton gern. Wenn aber Kay ser und welt li che Ob rig kei ten wi der
das Wort Got tes sind, soll man ih nen dann auch ge hor chen?

Adolph. Nein, denn man muß Gott mehr ge hor chen, als den Men schen.
(Apo stelg. 5.)
Ar nold von Ton gern. Se het, so all ge mach möcht’ es bes ser wer den. (Man
sieht aber nicht, was nun schon ge won nen war. Ue b ri gens be mer ke man in
dem jetzt Fol gen den die schlau en Ue ber gän ge von die ser Fra ge zu an dern:
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„Darf man der Ob rig keit ge hor chen, wenn sie wi der Got tes Wort et was be ‐
fiehlt?“ – „Darf man ei nen Eid schwö ren?“ – „Darfst du ei nen Eid schwö ‐
ren?“ – Sag te Adolph un be dingt, man darf gar kei nen Eid schwö ren, so
sprach er ge gen die Ge set ze der welt li chen Ob rig keit. Sag te er aber un be ‐
dingt, ja man darf schwö ren, so muß te auch er den Eid leis ten, den man
jetzt von ihm woll te.) Nun will ich Euch noch ein an de res fra gen, Adolph;
glau bet Ihr, daß man ei nen Eid schwö ren darf um der Wahr heit wil len?

Adolph. Der Herr Chris tus leh ret, daß wir al ler din ge nicht schwö ren sol len,
son dern „un se re Re de soll seyn, Ja, Ja, Nein, Nein, was dar über ist, ist vom
Bö sen.“
Ar nold von Ton gern. Soll man denn in kei nem Fal le ei nen Eid schwö ren?

Adolph. Ja, wenn er der Eh re Got tes und der Lie be des Nächs ten we gen
nothwen dig ist.

Ar nold von Ton gern. Glau bet Ihr denn auch wohl, daß Ihr ei nen Eid
schwö ren dürft um der Wahr heit wil len?
Adolph. Wür di ger Herr, dar auf zu ant wor ten, bin ich nicht so gleich ge faßt,
und be geh re, daß mir Zeit ge las sen wer de, dar über nach zu den ken. (Denn er
muß te sich fra gen: war um will man ge ra de wis sen, ob ich wohl glau be, daß
ich ei nen Eid schwö ren kön ne?)

Ar nold von Ton gern und die Ue b ri gen. Wie, dar auf soll tet Ihr nicht ant ‐
wor ten kön nen? Ein Kind müß te die Ant wort auf un se re Fra ge wis sen!

Adolph. Eu rer Wür den dünkt frei lich die se Ant wort leicht, weil Ihr so lan ‐
ge dar über nach ge dacht habt; ich ar mer Tropf aber kom me aus der Kin der ‐
schu le und vom Schul stau be weg, wie sollt’ ich so gleich auf Fra gen Be ‐
scheid ge ben kön nen, die mir nie vor ge kom men sind? Da ich zu Cöln
Magis ter wer den woll te, stu dier te ich gan ze drei Jah re über den Fra gen, die
ich in der ro then Kam mer beant wor ten soll te, und ging das letz te hal be
Jahr mit mei nen Ca me ra den ad re pa ra ti o nes, daß ich die Fra gen recht in den
Kopf fas sen und in ro ther Kam mer gut dar auf ant wor ten möch te. Wie sollt’
ich Euch denn nun un vor be rei tet auf ei ne Fra ge ant wor ten kön nen, über die
ich nie nach ge dacht ha be?
Jo hann von Ven radt. Da sitzt der Bu be und lacht un ser!

Adolph. Herr, ich bin kein Bu be, und ha be auch nicht ge lacht.
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Jo hann von Ven radt. Re pa ra ti o nes, re pa ra ti o nes! Wä ret Ihr bei den re pa ra ‐
ti o ni bus ge blie ben, so wär’s viel bes ser ge we sen!

Adolph. So be geh re ich denn al so, daß mir er laubt wer de, über die se Fra ge
nach zu den ken.
Ar nold von Ton gern. (zu dem Offi ci al und den Ue b ri gen.) Mei ne Her ren,
dar über müs sen wir uns be rat hen.

Sie be ri e then sich ei ne Zeit lang, ka men dann wie der, und Ar nold von Ton ‐
gern. sprach: Adolph, wir ha ben uns be rat hen, und weil Ihr denn so hart auf
Be denk zeit be ste het, so wol len wir sie Euch be wil li gen, wie wohl wir es
nicht schul dig sind. Da ge gen wol len wir aber von Euch ei nen Eid, daß Ihr
über die Ar ti kel, die wir Euch vor le gen, nach der Wahr heit schrift li che Er ‐
klä rung ge ben wol let.

Adolph. Die Wahr heit will ich Euch schrei ben, aber auf mein Ja und mein
Nein, dr ü ber darf ich nicht thun.
Ar nold von Ton gern. Ihr habt mir doch selbst ge sagt, man kön ne wohl
schwö ren, wenn es der Eh re Got tes und der Lie be des Nächs ten we gen
nothwen dig sey. Nun seyd Ihr aber übel be rüch tigt, und bes sert es den
Nächs ten nicht, wenn dies bö se Ge rücht durch Eu ren Eid nie der ge schla gen
wird?

Adolph. Ich ha be aber vor hin ge sagt, daß dies Ge rücht Lü ge, und das Ge ‐
gent heil noch zu be wei sen sey.

Ar nold von Ton gern. Es ist be wie sen!
Adolph. Nein doch, es ist mir noch nicht be wie sen und mei nem gnä di gen
Fürs ten von Cle ve auch nicht.

Groß pre di ger Münch. (Li cen ti at zu Cöln, zu Pa ris Magis ter No s ter ge wor ‐
den. War haff te His to ria S. 42.) Aber die Lie be stre cket sich doch auch zu
sich selbst.

Adolph. An ders sagt St. Paul, die Lie be su chet nicht das ih re. 1. Cor. 13.
Ar nold von Ton gern. Nun hö ren wir öf fent lich, daß Ihr ir ret. Sagt nicht der
Herr Chris tus, ha be dei nen Nächs ten lieb als dich selbst? Muß man sich al ‐
so nicht selbst lieb ha ben?
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Adolph. Der Herr Chris tus ge beut in die sem Spru che nicht, daß wir uns
selbst lie ben sol len, son dern un sern Nächs ten. Weil wir uns aber selbst so
über aus lieb ha ben, so will der Herr, daß die Lie be, die wir dem Nächs ten
schul dig sind, un se rer fal schen Selbst lie be ge gen uns selbst an Stär ke gleich
seyn sol le. Chris tus und Pau lus al so stim men fein über ein.

Jo hann von Bus co. (Magis ter No s ter, Ca no ni cus zu St. Ge re on und Pfar rer
zu St. Paul a.a.O.) Aber wer es mit sich selbst nicht gut meint, wie kann der
an dern gut seyn?
Ar nold von Ton gern. St. Pe trus sagt, „seyd al le zeit be reit zu ant wor ten je ‐
der mann, von der Hoff nung, die in euch ist.” Dar um wä ret Ihr ja bil lig
schul dig, auf die Euch vor ge leg ten Punk te wil lig zu ant wor ten, oh ne daß
wir Euch Be denk zeit da zu ge ben, wie wir das zu thun ver spro chen ha ben,
wenn Ihr den Eid ab legt.

Adolph. St. Pe trus han delt aber von der Hoff nung, die in uns ist, und wel ‐
che Hoff nung in mir ist, dar über ha be ich mit Her sa gung der Glau bens ar ti ‐
kel schon vor hin Ant wort und Zeug niß ge ge ben.

Jo hann von Bus co. Aber man be ken net sich ja doch mit dem Mun de zur
Se lig keit.
Adolph. wohl, mit dem Mun de be ken ne ich ja aber auch, daß Chris tus der
Herr ist.

Ar nold von Ton gern. Noch ein mal, Adolph, wollt Ihr uns den Eid ab le gen,
so wol len wir Euch Eu rem Be geh ren ge mäß ge stat ten, mit Vor be dacht Eu re
Er klä rung über die Ar ti kel zu schrei ben.

Adolph. Man ge be mir die Ar ti kel, so will ich dar über die Wahr heit schrei ‐
ben, mit der Gna de Got tes und ein fäl tig lich, mit Ja, Ja, Nein, Nein, wie mir
der Herr Chris tus be foh len hat.
Ar nold von Ton gern. Wollt Ihr al so den Eid nicht ab le gen?

Adolph. Nein, denn das hat mir der Herr Chris tus ver bo ten.

Ar nold von Ton gern. Hö ret, er sagt, daß die Bür ger kei nen Eid leis ten dür ‐
fen!
Adolph. Das sa ge ich nicht, und bit te, man wol le mir nicht Schuld ge ben,
weiß ich nicht schul dig bin. Sag te ich vor hin nicht, wenn es der Eh re Got tes
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und der Lie be des Nächs ten wil len nö thig sey, so mö ge man schwö ren?

Ar nold von Ton gern. Ehr sa me Her ren vom Rat he, so seyd Ihr al so Zeu ‐
gen, daß wir ihm ge nug an ge bo ten ha ben, er sich aber ge wei gert, den Eid
zu thun, und der hei li gen Kir che un ge hor sam ist. Wol let al so sol ches mei ‐
nen Her ren vom Rat he vor tra gen, dar auf zu er ken nen, was Recht ist. Will er
durch aus nicht schwö ren, so müs sen wir ein an de res mit ihm vor neh men.
Adolph. In Got tes Na men; was Gott will, das muß ge sche hen. – Aber, Herr
No tar, ver geßt nicht, das mit an zu mer ken, und mir für mich und mei ne
freun de dann das In stru ment dar über aus zu fer ti gen, (Wohl be däch tig er füll ‐
te der No tar die se No tar-Pflicht nicht, wie wei ter un ten vor kommt.) daß mir
die Geist li chen ver wei gert ha ben, was Gang und Weg Rech tens ist, und
nicht gethan, was der Herr selbst will, wenn er sagt: „Ha be ich übel ge re det,
so be wei se es. Denn auch ich sa ge: ha be ich übel oder un christ lich ge han ‐
delt, so be wei set mir es. Und wie der Herr wei ter spricht: „ha be ich aber
wohl ge re det, war um schlä gest du mich?“ so sa ge auch ich wei ter: ha be ich
aber wohl ge han delt, war um hal tet Ihr mich denn in der Ge fäng niß? Auch
Pau lo ist, wie ge sagt, die ser Weg Rech tens und noch da zu von ei ner heid ‐
nischen Ob rig keit zu ge stan den wor den.

Jetzt stan den Al le auf. Jo hann von Bus co aber trat zu dem Ver hör ten und
sprach: Adolph, laßt Euch un ter rich ten, je der ist in sei ner eig nen Sa che
blind, dar um folgt und thut den Eid!

Adolph. Ich hand le hier, wie mir der Herr Chris tus be foh len hat. Da mit bin
ich mit Ihm und Er ist mit mir.
No tar. Ja, dürft Ihr sa gen, daß Chris tus mit Euch sey?

Adolph. Wohl darf ich das, denn davon ha be ich ja den Na men Christ, und
wer Chris ti Geist nicht hat, der ist nicht sein.

Hier mit lie ßen die Her ren vom Rat he Adolph noch trin ken, und dann ins
Ge fäng niß zu rück füh ren.

Dri� es Ver hör.
Vier Wo chen dar auf, am Diens ta ge vor Him melf arth, ka men die Her ren
vom Rat he nebst den Ket zer meis tern und üb ri gen Geist li chen wie der auf
den Franck enthurm und lie ßen Adolph vor sich kom men. Der Thurm ‐
meis ter ei ner re de te ihn an: Adolph, hier sind nun die se wür di gen Her ren
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wie der, zu hö ren, weß Ihr Euch be son nen habt, ob Ihr den Eid leis ten wol ‐
let, oder nicht?

Adolph. Ehr sa men, wei sen lie ben Her ren, ich ha be Euch die Ur sa che ge ‐
sagt, war um ich die sen Eid nicht thun darf, nem lich weil nach dem Wor te
des Her ren Chris tus Matth. 5. al les Schwö ren ver bo ten sey, au ßer wenn’s
die Eh re Got tes und die Lie be des Nächs ten er for dern. Und wie ich von die ‐
sen wei sen Herrn be gehr te, mir zu be wei sen, daß Got tes Eh re und die Lie be
des Nächs ten es seyen, die in die sem Fal le ei nen Eid von mir er hei schen,
ha ben sie mir ge ant wor tet, daß die Lie be sich auch zu sich selbst stre cke, da
doch nach Pau lus an die Co rin ther die Lie be nicht das ih re su chet, und der ‐
sel be Apo stel an die Phi lip per schreibt: „ein je der se he nicht auf das sei ne,
son dern auf das, was des an dern ist.“ Wie wir denn in der Schrift schö ne
Ex em pel ge nug davon ha ben, daß ei ner nicht das sei ne ge sucht hat, vor ‐
nem lich an un sern Herrn selbst, der sich selbst nicht ge liebt hat, son dern
uns, des glei chen an Pau lus, wenn er be geh ret, ver ban net zu wer den für sei ‐
ne Brü der, oder an Mo sen, als wünsch te aus dem Bu che der Le ben di gen ge ‐
stri chen zu seyn.
Ar nold von Ton gern. Wir sind nicht ge kom men, mit Euch zu dis pu ti ren,
Adolph, son dern weil Ihr der Ket ze rey be rüch tigt seyd, Euch zu fra gen, was
Eu er Glau be sey?

Adolph. Nun dar auf ha be ich ja mit den Glau bens ar ti keln ge ant wor tet,
nem lich, daß ich glau be an Gott Va ter, den all mäch ti gen Schöp fer Him mels
und der Er de etc.

In dem er nun von neu em das apo sto li sche Be kennt niß wie der her sa gen
woll te und an die Wor te kam: „ich glau be an den hei li gen Geist, an ei ne
hei li ge all ge mei ne Ver samm lung etc.,“ un ter brach ihn Jo hann von Ven radt
und sag te: seht, da ha ben wir ihn! Soll man nicht sa gen: ei ne hei li ge christ ‐
li che Kir che?
Adolph. Lie ber Herr, ru fet nicht zu laut, ehe ihr ge won nen habt! Die hei li ge
all ge mei ne Ver samm lung ist die hei li ge christ li che Kir che; denn Kir che (ec ‐
cle sia) heißt Ver samm lung.

Stein wich. (Die ser ist in der Warh. Hist. S. 42 un ter Cla ren bachs Rich tern
nicht mit auf ge führt.) Aber es steht ja doch da ka tho li sche Kir che, und Ihr
sagt all ge mei ne?
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Adolph. Wis set Ihr noch nicht, was ca tho li cus heißt, könnt Ihr kein Grie ‐
chisch? Ca tho li cus heißt zu La tein uni ver sa lis und zu Teutsch all ge mein,
oder was sich von ei nem zu al len und von al len zu ei nem er stre cket. Er zür ‐
net Euch doch nicht so, lie be Her ren, ich zür ne auch nicht.

Jo hann von Ven radt. Was heißt denn ec cle sia?
Adolph. Zu La tein con gre ga tio, zu Teutsch Ver samm lung oder Kir che.

Nun fuhr Adolph in dem Glau bens be kennt nis se fort: „Ver ge bung der Sün ‐
den, Auf er ste hung des Flei sches und ein ewi ges Le ben. Amen.“ Se het wür ‐
di ge Her ren, das ist mein Glau be!

Jo hann von Ven radt. Das glau ben die Ju den auch.
Adolph. Nicht doch, wie ich Euch schon letzt hin ge sagt ha be. Die Ju den
glau ben nicht an al le die se Ar ti kel, ich aber bin ein Chris ten mensch und
glau be sie durch die Gna de Got tes, und davon sollt Ihr mich nicht ab brin ‐
gen, hät tet Ihr auch al le Teu fel zu Hül fe.

Jo hann von Bus co. Man wird Euch hier an de re Ar ti kel vor hal ten!

Adolph. Ja, wollt Ihr neue Ar ti kel des Glau bens ma chen? Wer hat Euch da ‐
zu Ge walt ge ge ben? Ich blei be bei den al ten, die mich mei ne Mut ter ge lehrt
hat, und hät te ich nie ei nen Buch sta ben ge lernt, so müß te ich doch durch
den Glau ben, den die se Ar ti kel in sich hal ten, se lig wer den; mit Got tes
Gna de will ich da bei blei ben.
Ar nold von Ton gern. Nun, so wer det Ihr zum Kay ser ge hen müs sen!

Adolph Wohl, ist doch St. Pau lus auch zum Kay ser ge gan gen!

Jo hann von Bus co. Ja, St. Pau lus hat te ei nen an dern Geist.
Adolph. Wir ha ben den sel ben Geist, den St. Pau lus hat te, weil nicht mehr
denn Ein Geist ist, und müs sen uns für Chris ten be ken nen, wenn wir gleich
nicht so voll kom men sind, als St. Pau lus ge we sen.

Jo hann von Bus co. Dürft Ihr Euch frech rüh men, ein Christ zu seyn? Wir
dür fen das nicht.

Adolph. Wie, Ihr dürft Euch nicht rüh men, Chris ten zu seyn? So ha be ich
es al so nicht mit Chris ten zu thun, son dern mit Un chris ten. Ich sa ge aber
noch mals, daß ich mir nicht be wußt bin, an ders ge han delt zu ha ben als ein
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Christ. Ha be ich aber an ders ge han delt, und be zeu get al so mein Le ben, daß
ich ei nen an dern Glau ben ha be als ein rech ter Christ, so be wei se man es
mir. Ha be ich aber nicht so ge han delt, war um hält man mich denn in die ser
Ge fäng niß?

Ar nold von Ton gern. Wir sind be reit Euch al les vor zu hal ten, war um Ihr
hier ge fan gen sitzt; erst aber müßt Ihr den Eid thun.
Adolph. Den darf ich aber nicht thun, weil es mir der Herr Chris tus ver bo ‐
ten hat. Da zu wä re ja auch ein Eid, un ter mei nen Um stän den gethan, wi der
al le Ord nung des Rechts und ge gen al le Ver nunft.

Ar nold von Ton gern. Neh met nur ein mal das De cre tum und die De cre ta les
Cle men ti nas, so wer det Ihr wohl fin den, daß Ihr den Eid zu thun schul dig
seyd.

Stein wich. Und der Kay ser hat es ja in sei nem Codex de ju re ju ran do, daß
Ihr in sol chem Fal le schwö ren müßt; wie könnt Ihr denn sa gen, daß ein sol ‐
cher Eid wi der die Ord nung des Rechts sey?
Adolph. Wür di ge Her ren, ich kann ein we nig La tein, von Got tes Gna den;
ich bit te, legt mir das Buch her, daß ich dar in nach se he.

Stein wich. Ich ha be wohl eher ei nem Doc tor des Wah ren be rich tet, kann
ich’s Euch denn nicht?

Adolph. Daß Ihr das gethan habt, will ich nicht be strei ten; aber ich für mei ‐
ne Per son kann Euch in die sem Fal le nicht glau ben. Denn Ihr habt mir hier
neu lich die hei li ge Schrift nach Eu erm Wahn, nicht nach ihrem na tür li chen
Sin ne er klärt, und er laubt Ihr euch das bei dem Wor te Got tes, wie viel mehr
wer det Ihr’s bei ei nem mensch li chen Ge setz bu che thun?
Stein wich. Wie, das hätt’ ich gethan?

Adolph. Nein, Ihr per sön lich nicht, son dern ich spre che im All ge mei nen.
Es ge scha he vor Euch al len, Ihr sa ßet mit da bei und sag tet nichts da ge gen.
Es war der Spruch Pe tri: Ihr Haus knech te etc., den Ihr zu Eu ern Guns ten
ver dre he tet.

Stein wich. Ich darf wohl sa gen, daß Ihr nicht recht ein fäl tig von Chris to
glau bet.
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Adolph. Wie dürft Ihr Gott in sein Ge richt grei fen, und et was sa gen, was
Ihr mit kei nem Düpf lein be wei sen könnt? Ja, wenn Ihr al le zu sam men ge ‐
schmol zen wür det, so könn tet Ihr mir so et was doch nicht be wei sen. Und
ich sa ge auch noch, wenn Ihr so viel wi der mich auf zu brin gen hät tet, als ich
wi der Euch ha be, - denn Ihr habt das Wort Got tes ver dre het – so wä ren
zehn Feu er nicht ge nug, mich zu ver bren nen.

Ar nold von Ton gern. Adolph, da mit wir die Zeit nicht un nütz ver lie ren, so
sa ge ich noch ein Mal, wollt Ihr uns den Eid thun, so sind wir er bö tig, Euch
die Ar ti kel vor zu le gen.
Adolph. Ich darf kei nen Eid thun, denn es ist wi der Chris ti Leh re und Ge ‐
bot.

Ar nold von Ton gern. Ehr sa me, für sich ti ge Her ren, so neh me ich Euch
denn aber mals zu Zeu gen, daß wir ihm zwei Mal ge richt lich an ge bo ten ha ‐
ben, ihm die Ar ti kel zu über ge ben, er uns aber den Eid ver wei gert hat. Wir
emp feh len Euch da her, daß Ihr ihn in Ge wahr sam hal tet, und ihn ver mö get,
uns den Eid zu thun und dann auf die Ar ti kel zu ant wor ten.

Adolph. Ich aber pro tes tire da wi der, daß mich der Ket zer meis ter auf den
Eid drin gen will, ge gen das Ge bot Chris ti, wi der die Rech te, und wi der das
ge wohn te Ver fah ren der ehr sa men, wür di gen Her ren von Cöln, und ver sa ‐
gen mir den Ge richts gang, den der Herr selbst gut ge hei ßen, und ei ne heid ‐
nische Ob rig keit sei nem Apo stel Pau lo ver wil ligt hat.
Nun stan den Al le auf. Magis ter Ros ter (Jo hann von Ven radt) rief aber den
Ge fan ge nen al lein zu sich, und stell te ihm vor, daß er sein Leh rer ge we sen,
und wie er selbst nicht an ders sa gen wer de, im mer sei ne Se lig keit zu be för ‐
dern ge sucht ha be. So er mah ne er ihn denn noch ein mal, den Eid zu thun,
und sich und sei nen Rich tern zu hel fen. Aber Adolph blieb stand haft da bei,
er kön ne wi der Chris ti Ge bot kei nen Eid schwö ren. Dar auf fing Ar nold
von Ton gern. an: Herr No tar, al so noch mals hat er uns den Eid ver wei gert!
Und Adolph ent geg ne te: Ja, Herr No tar, das ha be ich noch mals gethan, und
zwar, weil es mir von dem Herrn Chris to ge bo ten ist, das mer ket mit an. –
Wäh rend der No tar dies schrieb, sag te Jo hann von Bus co zu ei nem ne ben
ihm Ste hen den, ist das nicht ein ge fähr lich Ding, daß der Mensch so ver här ‐
tet ist und vom Teu fel be ses sen und be klam mert, daß er sich von Nie man ‐
dem will sa gen las sen? – Adolph, der dies hör te, ver setz te, ich bin nicht
vom Teu fel be ses sen, und was rich test du dei nen Bru der? Vor Chris ti Rich ‐
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ter stuh le sol len wir al le sammt ge rich tet wer den, denn ihm hat der Va ter al ‐
les Ge richt über ge ben.

Jo hann von Bus co. Mei nen Bru der nennst du dich? Du bist nicht mein
Bru der.
Adolph. Um so we ni ger soll test du mich rich ten, denn die drau ßen und
nicht Brü der sind, rich tet Gott.

Bus co. Du sollst’s wohl er fah ren, wie man dich rich ten soll!

Adolph. So Gott für uns ist, wer will dann wi der uns seyn? (Ein Schnipp ‐
chen schla gend) nicht so viel ach te ich dar auf! Ge het nur hin und be rat het
Euch noch ein mal ei nen gan zen Mo nat, wie Ihr’s jetzt gethan habt.

Vier tes Ver hör.
Am fol gen den Mor gen nach je nem drit ten Ver hö re, als auf Him mel fahrts-
Abend, brach ten die Ge richts die ner den Ge fan ge nen auf den Cun ni berts t ‐
hurm, und den nächs ten Diens tag dar auf wur de er aus wärts am Gra ben her ‐
um auf die Eh ren pfor te ge führt, war um? ist ihm gar nicht ge sagt wor den.

In die sem neu en Ge fäng nis se saß er mehr als zehn Wo chen, oh ne daß in
die ser Zeit mehr ge scha he, als daß er zu wei len von den Thurm meis tern und
Gwel rich tern be fragt wur de. Ver ge bens be schwer te er sich dar über, daß er
ge fan gen sit ze und nicht wis se, war um? Es ha ben ihm die Ket zer meis ter ei ‐
ni ge Ar ti kel in teut scher Spra che vor ge legt, und er ha be dar über schrift li che
Er klä rung von sich ge ge ben; ha be er in die ser ge irrt, so bä te er de müthig ‐
lich, ihn aus der gött li chen Schrift, aus der er sich ja gern un ter rich ten las ‐
sen wol le, ei nes bes sern zu be leh ren.

Erst am 27ten Juny, Nach mit tags um 4 Uhr, er schie nen die bei den Ket zer ‐
meis ter nebst den üb ri gen Geist li chen, so wie die Thurm meis ter und Gwel ‐
rich ter, auf der Eh ren pfor te, um Adolph von neu em zu ver neh men. Der
Thurm meis ter re de te ihn mit Fol gen dem an: Hier sind nun die se wür di gen
Her ren Ket zer meis ter wie der, und be geh ren nach wie vor, daß Ihr den Eid
thuet und auf die sen Eid dann sa get, was Wahr heit ist. Zwei mal habt Ihr
euch des sen trotz lich ge wei gert und Euch auf kay ser li che Rech te be ru fen.
Nach de nen wür de es Euch doch war lich weit un glimpf li cher er ge hen! Mil ‐
der ist doch im mer das geist li che Recht, als das welt li che und kai ser li che;
dar um wä re Euch zu rat hen, daß Ihr bei je nem blie bet. War lich Ihr macht’s
Euch selbst sau er und ver län gert Eu e re Haft. Hät tet Ihr neu lich gleich den
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Eid gethan und dar auf beant wor tet, was Ihr sollt, längst wä re die Sa che vor ‐
bei. Dar um thut es noch, zei get Euch ge hor sam, und hel fet Euch selbst.

Adolph. Ehr sa men etc. Her ren Thurm meis ter, Gwel rich ter, und üb ri ge Ab ‐
ge ord ne te des Raths von Cöln, ich blei be da bei, daß ich vor Eu erm Ge rich te
ge rich tet wer den mö ge, und nicht vor dem geist li chen, es sey so geist lich,
als es wol le. Daß ich aber den Eid ab ge lehnt ha be, davon ha be ich die ge ‐
grün de te Ur sa che an ge ge ben; auch ist es ja gar nicht Ge brauch, daß Ge fan ‐
ge nen auf dem Thur me, mei ne Her ren von Cöln, die ja doch auch mei ne
Rich ter sind, ein sol cher Eid auf er legt wer de, son dern mei ne Her ren ver ach ‐
ten und ver la chen viel mehr der glei chen Ei de, und hal ten’s als für Lü gen.
An die sen löb li chen Ge brauch hal te ich mich denn und be ru fe mich dar auf,
zu mal er mit Chris ti Ge bo te über ein stimmt. Es ha ben mich fer ner mei ne
Her ren über et li che Punk te und Ar ti kel ge fragt, und ich ha be Re de und Ant ‐
wort dar über ge ge ben, auch er klärt, ich wol le mich aus gött li cher Schrift
un ter wei sen las sen, wenn ich ge irrt. Das, hof fe ich, ist ge nug.
Ar nold von Ton gern. Adolph, bei Euch wird das nicht ge nug seyn. Denn
ein mal seyd Ihr der Ket ze rei hal ber be rüch tigt, und zwei tens habt Ihr je ne
Ant wor ten nicht vor den com pe ten ten, da zu ver ord ne ten Rich tern ge ge ben.
Uns aber habt Ihr in bei den Ver hö ren oft und fre vent lich den Eid ver wei ‐
gert, den wir Euch auf leg ten. So ver mah nen wir Euch denn jetzt zum drit ten
Ma le ge richt lich, und for dern un ter der Kraft des hei li gen Ge hor sams
und un ter Stra fe des Ban nes und Con fes sats – was das heißt, wer det Ihr
wohl wis sen - daß Ihr die sen Eid nicht län ger ab leh net. Wei gert Ihr Euch
aber fer ner des Schwö rens, so mö get Ihr zu se hen, wie es Euch dann er ge ‐
hen wird. Den Eid müßt Ihr schwö ren, denn wie soll ten wir urt hei len kön ‐
nen, ob Ihr Ket ze rei treibt oder nicht, wenn Ihr nicht ver mit telst Ei des ant ‐
wor tet?

Der Gwel rich ter. Ja, Adolph, es ist wahr, wir ha ben Euch über ver schie de ‐
ne Ar ti kel be fragt, wie wir das von Amts we gen bei al len Ge fan ge nen thun.
Aber weil Ihr der Ket ze rei an ge klagt seyd, und so mit mei ne Her ren vom
Rat he in Eu e rer Sa che kei ne Rich ter seyn kön nen, so ha ben sie die wür di ‐
gen Her ren Ket zer meis ter, als wel che über der glei chen zu rich ten ver ord net
sind, er sucht, Euch zu ver hö ren, und zwar zu Eu e rem Bes ten und da mit Ihr
be leh ret wür det, wenn Ihr ge irrt hät tet, wie Ihr denn ja selbst sag tet, daß Ihr
Euch woll tet zu recht wei sen las sen. Dar um ver sa get die sen wür di gen Her ‐
ren Ket zer meis tern Eu re Ant wort nicht.
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Ar nold von Ton gern. Nun, Herr Offi ci al, so er mah ne denn noch Ew. Wür ‐
den, als ein bi schöf li cher Rich ter, Adol phum, daß er den Eid thun und dann
auf den sel ben nach Wahr heit ant wor te, über die Punk te, die wir ihm vor le ‐
gen wer den.

Ar nold Bro ick schmied, der Offi ci al. Adolph, so muß ich denn Kraft mei ‐
nes Amts Euch er mah nen und auf for dern, zum ers ten, zum zwei ten und
zum drit ten Ma le, un ter der Kraft des hei li gen Ge hor sams und un ter
Form des Ban nes und Con fes sats den Eid zu thun und die Wahr heit zu sa ‐
gen auf die Ar ti kel, die Euch die wür di gen Her ren Ket zer meis ter vor le gen
wer den.
Adolph. Wür di ger Herr, die sen Eid zu thun, ist wi der mein Ge wis sen, um
des Ge bots Chris ti wil len. Dar um bit te ich um Got tes und des To des Je su
Chris ti wil len, Ew re Wür den wol le mich doch nicht drin gen, wi der mein
Ge wis sen zu han deln. Ich ar mer Ge fan ge ner will ja Ew re Wür den oh ne Eid
die Wahr heit sa gen auf al les, über was ich ge fragt wer de.

Auf die se Wor te Adolphs schrie en die Ket zer meis ter und Jo hann von Ven ‐
radt zu gleich und wüthend auf ihn hin, in der Mei nung, sie wür den ihn
über täu ben und in Schre cken ja gen. Aber ver ge bens, er bat sich bloß aus,
daß doch nur ei ner spre chen möch te, da mit man sich ver stän de.

Ar nold von Ton gern. Die Wor te Je su ge bie ten nicht, daß man über haupt
nicht schwö ren sol le; denn um die Wahr heit zu sa gen, mag man wohl
schwö ren.
Adolph. Ha be ich denn nicht auch ge sagt, daß man wohl schwö ren dür fe,
wenn es Got tes Eh re und die Lie be des Nächs ten er for de re?

Ar nold von Ton gern. (zu den An dern.) Da hat er ei ne Glos se zum Tex te
ge macht, und ist mit sei ner eig nen Glos se ge schla gen. Denn der Eid, den er
thun soll, be trifft un sern Glau ben, und in die sem liegt ja die Eh re Got tes.

Adolph. Nicht al so! Der Eid be trifft un sern Glau ben nicht, denn der ist kurz
ver faßt in den Ar ti keln: Ich glau be an Gott Va ter etc. An al le die se Ar ti kel
sammt und son ders, glau be ich durch Got tes Gna de, und so könnt Ihr mich
ja für kei nen Ket zer hal ten, da al le Ket zer, die je ge we sen, von ir gend ei ‐
nem der Glau bens ar ti kel ab ge wi chen sind. Auch ha be ich kei ne Glos se zum
Tex te ge macht, wie Ihr mir Schuld gebt. Zwar sagt der Herr, daß man al ler
Din ge nicht schwö ren soll, aber weil doch er selbst und auch Pau lus ge ‐
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schwo ren hat, so müs sen wir se hen, in wel chen Sa chen sie ge schwo ren, und
dar in fin det sich es klar, daß sie es nir gends gethan, wo es nicht Lie be, Noth
und Nut zen des Nächs ten und vor nehm lich die Eh re Got tes be traf.

Wei ter moch ten sie ihn nicht hö ren, son dern steck ten die Köp fe zu sam men
mit dem Offi ci al und be ri e then sich. Dann fing der Offi ci al von neu em an:
Adolph, ich fra ge Euch auf Ja und Nein, wollt Ihr den Eid thun oder nicht?
Adolph. Der Eid ist wi der mein Ge wis sen, und ich bit te Ew. Wür den um
Got tes wil len, mich nicht mehr da zu zu drin gen.

Päpst li cher Ket zer meis ter (Köl lin von Ulm.) Sol che Ge wis sen haf tig keit
ist ir rig und ket ze risch. Es ist wi der die Schrift, daß man kei nen Eid thun
dür fe, und ver damm te Ket ze rei. Sie he 5 Mos. 6, He br. 6, Je rem. 4.

Àdolph. Wür di ger Herr, ich sa ge ja auch nicht, daß man gar nicht und in
kei ner lei Sa che schwö ren sol le, son dern daß die ser Eid ge gen mein Ge wis ‐
sen seyn, weil er mei ne ei ge ne Sa che be trifft. Denn, wie Ihr selbst sagt,
hängt die Be frei ung aus die sem Ker ker davon ab. Wol len da ge gen mei ne
Her ren Thurm meis ter, daß ich schwö ren sol le, ih nen treu und hold zu seyn,
so thu’ ich’s, wenn’s des all ge mei nen Bes ten we gen so ge sche hen muß.
Jo hann von Ven radt. Ihr seyd bloß hart nä ckig und wollt Eu ern Prä la ten
und Vor ge setz ten nur nicht ge hor chen. So ist’s, und wenn Ihr das auch sagt,
so sagt Ihr die Wahr heit.

Rom ber. Adolph, ich bin zwar als der al ler ge rings te ge ach tet von al len, die
hier sind, (Rom be ist S. 42. der War haff ten His to ria nicht mit auf ge führt.)
aber ich will den Eid auf mein Ge wis sen neh men, und Euch gut da für seyn,
daß Ihr kei ne Sün de da mit be ge het.

Adolph. Gott hat mich ge leh ret, auf kei nen Men schen zu ver trau en, bei
Ver lust mei ner Se lig keit. Denn ver flucht ist, wer auf Men schen ver trau et,
steht Je rem. 17.
Ar nold von Ton gern. So er klä ren wir denn nun, daß wir al les gethan und
kei nen Fleiß ge spart ha ben, um Adolph zu dem Ei de zu ver mö gen, er sich
aber un ge hor sam lich und fre vent lich des sen ge wei gert.

Adolph. Daß ich fre vent lich den Ei dschwur ab ge lehnt, sa get Ihr eu ret wil ‐
len; ich ha be ge nug sam zu er ken nen ge ge ben, war um ich es gethan. Ue ber ‐
dies bin ich ar mer Ge fan ge ner ja ein Laye, als sol cher al so nicht ein mal
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schul dig, den geist li chen Eid zu thun. Dar umb habt Ihr kei ne Macht, ei nen
sol chen von mir zu for dern.

Ar nold von Ton gern und Jo hann von Ven radt. Nein, Adolph, Ihr seyd
ein Cle ri ker und ein Ge lehr ter.
Adolph. Ich bin kein Cle ri ker; und Ge lehr te, die dies nicht sind, wer den
Euch nicht schul dig seyn zu schwö ren.

Jo hann von Ven radt. Ihr seyd aber doch ein Cle ri ker!

Adolph. Ich bin’s nicht!
Jo hann von Ven radt. Nun, das soll sich schon fin den.

Adolph. Frei lich, das wird es schon.

Ar nold von Ton gern. Ihr wollt al so durch aus nicht schwö ren. Seyd Ihr
aber be reit zu thun, wo zu Ihr Euch er bo ten habt, nem lich die Wahr heit zu
be ken nen oh ne Eid, auf Ja und Nein?
Adolph. Da zu bin ich be reit. Aber weil ich über die Fra gen und Ar ti kel, die
Ihr mir vor le gen wer det, nicht nach ge dacht ha be, so bit te ich ar mer Ge fan ‐
ge ner de müthig und um Got tes wil len, Ihr mö get sie schrift lich, wie Ihr sie
bei Euch habt, mir über ge ben und mir Zeit gön nen, reif lich dar über nach zu ‐
den ken und dann mei nen Be scheid zu schrei ben. Das, deut’ ich, möch te mir
nach den Rech ten wohl ge büh ren.

Ar nold von Ton gern. Nein, Ihr müßt mit le ben di ger Stim me ant wor ten, so
bringt’s un ser Brauch mit sich. (Gleich wohl hat te, wie wir sa hen, eben die ‐
ser Ar nold von Ton gern. dem In qui si ten mehr mals nicht nur Be denk zeit,
son dern auch die Er laub niß, sei ne Ant wor ten schrift lich von sich zu ge ben,
ge stat ten wol len, wenn er vor her den Eid ge schwo ren hät te. Da er nun aber
die sen nicht schwö ren woll te und so mit ver ei telt war, was sie mit dem
Schwu re, auf dem sie nicht um sonst so hart nä ckig be stan den, im Schil de
führ ten, so war ih nen nichts mehr üb rig, als ihn mit münd li chen, aus dem
Steg rei fe zu ge ben den Ant wor ten noch zu fan gen. Eben die sen Kunst griff
ge brauch ten die se Päpst ler auch ge gen Le o n hard Kay ser, der zwei Jah re
frü her in Bay ern ver brannt wor den, und ge gen An de re.)

Adolph. Nun gut denn, aber der mal einst, wenn wir vor Ei nen Rich ter kom ‐
men, mö get Ihr ein ge denk seyn, daß Ihr mir jetzt wi der recht lich ab ge schla ‐



36

gen habt, was ich den Rech ten ge mäß be gehrt und be geh ren kann.

Ar nold von Ton gern. Zum 1ten fra gen wir Euch, ob Ihr auch ei nen kennt,
der Mar ti nus Lu ther heißt?
Adolph. Von An ge sicht ken ne ich ihn nicht, ge hört aber ha be ich viel von
ihm.

Ar nold von Ton gern. Zum 2ten, ob Ihr sei ner auch ei ni ge Kund schaft
habt?

Adolph. Dar auf ha be ich ge ant wor tet.
Ar nold von Ton gern. Zum 3ten, ob Ihr auch ei ni gen Um gang (Im Ori gi na ‐
le steht Ge mein schaft. Daß dies hier aber Um gang be deu ten sol le, er hel let
aus Adolphs Ant wort und dem dar in statt des sen ge brauch ten Aus dru cke
Ge sell schaft.) mit ihm ge habt?

Adolph. Ich ken ne ihn nicht von An ge sicht, wie soll ich denn Um gang mit
ihm ge habt ha ben?

Ar nold von Ton gern. Zum 4ten, ob Ihr auch je ge wünscht habt, daß Lu ‐
thers Schrif ten ver brei tet und vert hei digt wür den?
Adolph. Ja, in so fern sie mit dem Evan ge lio Chris ti über ein stimm ten, aber
wei ter nicht.

Ar nold von Ton gern. Habt Ihr Lu thers Bü cher ge le sen?

Adolph. Ja, et li che.
Ar nold von Ton gern. Habt Ihr sie gut ge hei ßen?

Adolph. Ja, in so fern sie mit Got tes Wor te über ein kom men.

Ar nold von Ton gern. Zum 5ten, ob Ihr, nach dem Ihr ge wußt, daß Lu ther in
den Bann gethan, ei ni gen Um gang (Hier steht im Ori gi na le Ge sell schaft.)
mit ihm ge habt, oder ob Ihr sol chen Um gang für sünd lich hal tet?
Adolph. Dar auf ist ge ant wor tet.

Ar nold von Ton gern. Zum 6ten, ob Ihr Lu thern für ei nen Hei li gen und Ge ‐
rech ten ge ach tet habt, den man als sol chen er he ben sol le?

Adolph. Ich bin über Lu thern nicht zum Rich ter ge setzt, son dern Chris tus
al lein, der uns mit ihm rich ten wird.
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Ar nold von Ton gern. Ob Ihr auch glau bet und be ken net, daß jeg li ches Ge ‐
ne ral-Conci li um, auch das zu Cost nitz, die all ge mei ne Kir che vor stel le?

Adolph. Ja, in so fern sol che Conci li en nicht ge we sen und ge hal ten sind ge ‐
gen Got tes Wort.
Ar nold von Ton gern. Zum 8ten, ob Ihr glau bet an das, was die hei li gen
Conci li en zu Guns ten des Glau bens und der See len Se lig keit ap pro birt ha ‐
ben, auch mei net, daß al le Chris ten es ap pro bi ren müs sen, hin ge gen ver ‐
dam men, was die Conci li en, als dem Glau ben und den gu ten Sit ten zu wi der
lau fend, ver dammt ha ben und ver dam men?

Adolph. Ist es nach und mit Got tes Wor te, was sie be schlos sen und ver ord ‐
net ha ben, ja, so soll man’s glau ben und an neh men, wo nicht, so soll man’s
ver wer fen.

Ar nold von Ton gern. Adolph, so dürft Ihr nicht ant wor ten, son dern mit Ja
oder Nein, wie Ihr Euch ja er bo ten habt. (Denn frei lich wa ren tau send Fra ‐
gen mög lich, auf wel che die Ant wor ten ihn als den größ ten Ket zer ver ‐
dammt hät ten.)
Adolph. Ich ha be ge sagt, ich wol le ant wor ten Ja, Ja, Nein, Nein, aber in
dem Sin ne, wie Chris tus meint, der auf der Ju den und Pha ri sä er Fra gen
auch nicht im mer mit blo ßem Ja und Nein ge ant wor tet hat. – Aber, Herr
No tar, ich bit te, schrei bet mei ne Ver ant wor tung doch teutsch, daß mei nen
gnä di gen Her ren, ei nem Ehr sa men Rat he, al les al so vor ge le sen wer de, wie
ich es ge sagt.

No tar. In’s Teut sche kann man’s nach her schon über set zen.

Adolph. Wer de ich ja doch teutsch ge fragt, und ant wor te teutsch.
No tar. Pro ces sus ju ris lei det’s nicht an ders!

Adolph. Was be scha det das den pro ces sus ju ris? Schreibt Ihr mir mei ne
Ant wort auf teutsch, daß sie mir durch’s Ue ber set zen nicht ver än dert wer de,
und mei ne gnä di gen Her ren hö ren, was ich wirk lich ge sagt ha be.

No tar. Nein, das geht nicht an! Eu re Ant wor ten sol len nicht ver än dert wer ‐
den, da für sor get nicht.
Adolph. Dar um bit te ich.
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Ar nold von Ton gern. Zum 9ten, glau bet Ihr, daß die Ver dam mung Mar tin
Lu thers durch den hei li gen Stuhl nach Recht und Ge bühr ge sche hen sey,
und je der Christ gläu bi ge al so da für hal ten müs se?

Adolph. Daß sol che Ver dam mung ge sche hen sey, hab’ ich wohl ge hört, ob
aber nach den Rech ten, kann ich nicht sa gen; (Er hat te nem lich von Lu thers
Schrif ten we nig ge le sen, wie gleich folgt.) so viel aber sa ge ich, ist sie nach
und mit Got tes Wor te ge sche hen, so ist sie recht, wo nicht, so ist sie un ‐
recht.
Jo hann von Ven radt. Was, Ihr zwei felt dar an? Ich ha be all hier in Cöln öf ‐
fent lich von der Can zel wi der Lu ther ge pre digt, sei ne Bü cher sind hier ver ‐
brannt wor den und ver dammt, auf Ge heiß des Paps tes und des Bi schofs;
meint Ihr denn, daß ich dar an Un recht gethan?

Adolph. Wenn Eu re Pre digt und Ver dam mung mit Got tes Wor te be ste hen
mö gen, so sind sie recht, wo an ders, so sind sie un recht.

Jo hann von Ven radt. Ey, daß dich! –
Ar nold von Ton gern. Zum 10ten, ob Ihr ge glaubt, und noch glaubt und sa ‐
get, daß Lu ther ein Ket zer, ge we sen und noch sey, und sei ne Bü cher und
Leh re ver kehrt ge we sen und noch sind, und der hei li ge Stuhl ihn sol cher
Bü cher und sei ner Ver här tung we gen ver dammt ha be?

Adolph. Ich ha be schon vor hin ge ant wor tet, daß Lu ther sei nen Rich ter ha ‐
be. Was aber sei ne Bü cher be trifft, so ha be ich ih rer we nig ge le sen, und
kann al so kein all ge mei nes Urt heil dar über spre chen.

Ar nold von Ton gern. Wel che habt Ihr ge le sen?
Adolph. Das, über die 10 Ge bo te, über das nunc di mit tis, über das Sa kra ‐
ment des Abend mahls, wi der die Schwär mer.

Ar nold von Ton gern. Ist das wi der Oe ko lam pa di us und Zwin gly?

Adolph. Ja, wi der die se und et li che An de re.
Ar nold von Ton gern. Das über die christ li che Frei heit habt Ihr nicht ge le ‐
sen?

Adolph. Auch die ses.

Ar nold von Ton gern. Habt Ihr dar in Ket ze rei ge fun den?
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Adolph. Nein, was mich deuch te, ist dar in nach Got tes Wort nichts ket ze ri ‐
sches.

Ar nold von Ton gern. Habt Ihr auch die Bü cher wi der das Sa kra ment des
Al tars ge le sen?
Adolph. Nein.

Ar nold von Ton gern. Zum 11ten, habt Ihr be ses sen oder be sit zet noch ir ‐
gend Trak ta ten, Brie fe etc., von Lu ther oder sei nen Schü lern her aus ge ge ‐
ben?

Adolph. Ja, wie ich schon be kannt; und zwar, um das Gu te, was dar in stän ‐
de, her aus zu neh men, das Bö se aber vor bei zu las sen, nach Pau li Spru che:
Prü fet al les und das Gu te be hal tet.
Ar nold von Ton gern. Zum 12ten, habt Ihr selbst auch Schrif ten nach der
Leh re Lu thers ge schrie ben, und un ter Eu erm oder an derm Na men ge mein
ge macht?

Adolph. Ich ha be Epis teln ge schrie ben, nach der Leh re des Evan ge lii
Chris ti; die se Leh re hal te ich für al lein gut, und wo Lu ther sie auch hat, da
halt ich’s mit ihm, nicht um sei net-, son dern um der Leh re wil len.

Ar nold von Ton gern. Zum 13ten, kennt Ihr Per so nen, die Lu thers Schrif ‐
ten ha ben?
Adolph. Wohl tau send, die ich aber nicht al le auf zäh len kann.

Ar nold von Ton gern. Zum 14ten, glaubt Ihr, daß die Sen tenz des apo sto li ‐
schen Stuhls und Paps tes Leo X. wi der Lu ther und sei ne Bü cher, als wahr
gel ten müs se und als ka tho lisch, daß nem lich Lu thers Bü cher un ka tho lisch
seyen, ei ni ge no to risch ket ze risch, an de re ir rig, et li che läs ter lich, wie der et ‐
li che fre vel haft und auf rüh re risch und noch an de re an stö ßig für from me
Oh ren?

Adolph. Dar auf hab’ ich doch zu vor ge ant wor tet, und da bei bleib’ ich.
Ar nold von Ton gern. Zum 15ten, glau bet Ihr, daß der fre vel haf te Ver äch ter
der Kir chen ge wohn hei ten und der Ce re mo nie, als der Seg nung des Weih ‐
was sers, des Sal zes, der Ker zen, der Pal men und Kräu ter etc. ein Tod sün der
sey?
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Adolph. Wer der glei chen aus ei ge nem Fre vel ver ach tet, der thut nicht wohl,
ob er aber ei ne Tod sün de be ge he, das weiß ich nicht.

Ar nold von Ton gern. Zum 16ten, glau bet Ihr, daß im Sa kra men te des Al ‐
tars, nach der Con se cra ti on des Pries ters, un ter dem Ele men te des Brods
und Weins, nicht ma te ri el Brod und Wein sey, son dern der sel be Chris tus al ‐
lent hal ben, der am Kreut ze ge lit ten hat?
Adolph. Ich glau be, es sey der wahr haf ti ge Leib und das wahr haf te Blut
Chris ti, nach sei nem ei ge nen Aus s pru che: das ist mein Leib etc. Ob aber
nun Brod und Wein noch blei ben, weiß ich nicht; der Herr hat mir auch
nicht be foh len, wei ter dar nach zu for schen. Ich neh me an, was die hei li ge
Schrift gründ lich dar über sagt, und wei te res nicht.

Ar nold von Ton gern. Zum 17ten, ist nach der Con se cra ti on das Fleisch
und Blut un ter der Ge stalt des Brod tes al lein, und oh ne die Ge stalt des Wei ‐
nes?

Adolph. Das sind ho he Fra gen, von de nen ich nichts ver ste he. Ich hal te
mich hier schlecht hin an die blo ßen Wor te Chris ti, der sa get: das ist mein
Leib etc. wie ich vor hin schon sag te. Man pflegt im Sprich wor te zu sa gen,
ein Narr kann mehr fra gen, als zehn Wei se beant wor ten kön nen.
Hört, er heißt sie Nar ren! rief ei ner der Ab ge ord ne ten.

Adolph. Wie sollt ich ar mer Narr auf so vie le Fra gen so vie ler Wei sen, und
so ganz oh ne Vor be dacht ant wor ten kön nen?

Ar nold von Ton gern. Zum 18ten, glau bet Ihr, daß die Ge wohn heit der Hei ‐
li gen, den Layen das Sa kra ment bloß un ter der Ge stalt des Bro des zu rei ‐
chen, blei ben müs se, und die dar an än dern wol len, als Ket zer zu be han deln
seyen?
Adolph. So fern es nicht ist wi der Got tes Wort.

Ar nold von Ton gern. Zum 19ten, glau bet Ihr, daß Chris ten, die die Emp ‐
fahung des Sa kra ments, der Beicht, der Fir mung, des hei li gen Oeles ver ach ‐
ten, Tod sün de thun?

Adolph. Die aus ei ge nem Fre vel sol che Ver ach tung üben, thun nicht wohl
dar an, ob sie aber Tod sün de thun, dar über laß ich Gott rich ten.
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Ar nold von Ton gern. Zum 20ten, glau bet Ihr, daß ein reui ger Christ, der
ei nen Pries ter weiß, dem er beich ten kön ne, nur die sem al lein beich ten dür ‐
fe, und nicht auch ei nem oder meh rern Layen, so fromm die se auch seyn
mö gen?

Adolph. Die Beicht ist gut und tröst lich de nen, die von ihren Sün den ge ‐
ängs tet wer den, „und nicht wis sen, wo hin aus, von we gen das Evan ge li um
zu hö ren, das ih nen in son der heit ge pre digt wird,“ wo man aber kei nen be ‐
que men Pries ter hät te, möch te die Beich te auch bei dem Nächs ten ge sche ‐
hen.
Ein Raths herr. Er weiß nicht, was er sagt. (Un deut lich war Adolphs Ant ‐
wort zum Theil al ler dings, ich ha be sie da her mit den Wor ten der Quel le
her ge setzt.)

Ar nold von Ton gern. Kann der Pries ter in den ihm zu ge las se nen Fäl len,
dem Sün der, der ge beich tet hat und zer knirscht ist, die Sün den ver ge ben
und ihm Pö ni tenz auf le gen?

Adolph. So fern sol ches mit und durch Got tes Wort ge schieht, und nicht
wei ters.
Ar nold von Ton gern. Zum 22ten, kann, wer ge beich tet hat und zer knirscht
ist, durch die hei li gen Wer ke, die ihm der Pries ter zur Pö ni tenz auf ge legt,
für sei ne Sün den ge nug thun?

Adolph. Ich glau be, daß die wah re Auf le gung der Pö ni tenz sey: Ge he hin
und sün di ge hin fort nicht mehr. Joh. 8.

Ein Raths herr. Das wä re frei lich der rech te Weg, wer ihn nur wan deln
könn te!
Adolph. Zwei tens glau be ich, daß kei ne Ge nugt hu ung für die Sün de sey,
als al lein in dem To de Chris ti, so nach der Schrift.

Ar nold von Ton gern. Glau bet Ihr al so nicht, daß un se re gu ten Wer ke nö ‐
thig sind zur Se lig keit?

Adolph. Nein, da zu ist uns Chris tus al lein ge nug, so wir das an ders fest
glau ben. Un se re Wer ke sind bloß Zei chen, Zeug niß und Pfand die ses Glau ‐
bens, wie der nach der Schrift.
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Ar nold von Ton gern. Zum 23ten, glau bet Ihr, daß die Jung frau Ma ria
Jung frau ge blie ben sey, nach dem sie Chris tum ge bo ren.

Adolph. Ja.
Ar nold von Ton gern. Das ist doch gut, daß Ihr uns so viel nach gebt! Aber
nun zum 24ten, glau bet Ihr auch, daß Ma ria als Mut ter Got tes, von al len
Christ gläu bi gen müs se ge ehrt, an ge ru fen und ge be ten wer den?

Adolph. Man soll sie eh ren, und als ein Ex em pel des Glau bens und der Lie ‐
be dar stel len, aber sie nicht an ru fen, nichts von ihr er bit ten; denn es ist Ein
Gott und Ein Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen, nem lich der
Mensch Je sus Chris tus, 1. Tim. 2, oder wie Jo han nes sagt, wir ha ben ei nen
Für spre cher bei dem Va ter, Je sum Chris tum, den Ge rech ten.

Ar nold von Ton gern. Zum 25ten, ist Ma ria oh ne al le Sün de emp fan gen
und ge bo ren?
Adolph. Nein, das ist der Herr Chris tus al lein. Wie es sich aber mit der
Emp fäng niß und Ge burt der Ma ria ver hal te, be feh le ich Gott.

Ar nold von Ton gern. Ist sie nicht ein Brunn der Gna de, und kann uns bei
Gott Gna de er wer ben?

Adolph. Dar auf ist ge ant wor tet, nem lich Chris tus al lein ist un ser Mitt ler bei
Gott.
Der obi ge Raths herr. Was ist das ge re det? Nicht an ge se hen, daß Joh. 1 ge ‐
schrie ben ist, aus der Fül le Chris ti ha ben wir al le emp fan gen Gna de um
Gna de. (Stimmt der Raths herr hier mit dem Ver hör ten nicht bei, so weiß
man nicht was er will, und ihm ge hört dann sein ei ge nes Wort: er weiß
nicht, was er re det.)

Ar nold von Ton gern. Zum 27ten, hat die heil. Kir che et li che Schrift stel len
zum Lo be der Ma ria an wen den, und beim Got tes diens te, mit Le sen, Sin gen
und Pre di gen, füg lich ge brau chen kön nen?

Adolph. Was die Schrift klär lich von ihr sagt, kann man auf sie an wen den;
doch muß man da bei ihren na tür li chen Sinn un ver rückt las sen.
Ar nold von Ton gern. Zum 28ten, darf man die an dern Hei li gen, die hier zu
Cöln sind, eh ren und an ru fen?
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Obi ger Raths herr. Lie ber, dar um fra get ihn doch nicht! Hat er das bei un ‐
se rer lie ben Frau nicht zu las sen wol len, wie sollt er’s bei den Hei li gen?

Adolph. Ja, ich sa ge hier, wie zu vor bei der Fra ge über die Ver eh rung der
Jung frau Ma ria.
Der Raths herr. Wußt’ ich’s nicht?

Jo hann von Ven radt. So ist’s al so nichts mit dem: „Hei li ge Ma ria, bit te für
uns, hei li ger Pe trus bit te für uns!“

Ar nold von Ton gern. Zum 29ten, darf der Christ gläu bi ge der hei li gen Hei ‐
ligt hum und Bild, darf er das Cru ci fix ver eh ren?
Adolph. Nein, Gott al lein soll man an be ten und ihm in al lem die nen. 5 M.
6. Matth. 4.

Jo hann von Ven radt. So ist’s al so auch mit dem cru cem tuam ad ora mus,
nichts!

Ar nold von Ton gern. Zum 30ten, ist das re li gi ö se Mönchs le ben, das von
der heil. Kir che ge bil ligt ist, von den heil. Vä tern mit Recht ein ge führt?
Adolph. Ist es mit, nach und durch Got tes Wort ein ge führt, so ist es recht,
wo nicht, so ist es un recht und wird ein En de neh men.

Ar nold von Ton gern. Zum 31ten, ha ben Bi schö fe und Prä la ten Macht, un ‐
ge hor sa me Un tert ha nen zu ban nen, zu ag gra vi ren und re ag gra vi ren, und
müs sen die Un tert ha nen die sen Cen su ren sich un ter wer fen?

Adolph. Ge schieht der Bann nach Got tes Wor te, Matth. 18, 1. Cor. 5, 2.
Thess. 3, so ist er recht.
Ar nold von Ton gern. Zum 32ten, dür fen Layen, Män ner und Frau en das
Wort Got tes pre di gen?

Adolph. Das ha ben vor nehm lich die da zu ver ord ne ten Geist li chen zu thun,
die Layen aber, wenn sie das Wort ge hört ha ben, sol len un ter sich dar nach
han deln, sich da mit ein an der ver mah nen und un ter wei sen, wie Pau lus in
den Epis teln sagt.

Jo hann von Ven radt. Lu ther und Pau lus, die sind Eu re Pa tro nen.
Ar nold von Ton gern. Zum 33ten, soll je der Pries ter, auch wenn er nicht
ge sandt ist, frei pre di gen, wo, wann und wem er will.
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Adolph. Vor nehm lich sol len die pre di gen, die ge sandt sind; pre di gen aber
die, so nicht ge sandt sind, so soll man’s ih nen auch nicht weh ren. 1 Cor. 14.

Ar nold von Ton gern. Zum 34ten, ist al le Tod sün de, son der lich die öf fent li ‐
che, öf fent lich zu stra fen?
Adolph. Ja, nach 1 Co rinth. 5.

Ar nold von Ton gern. Zum 35ten, glau bet Ihr auch, daß es ein leib li ches
Fe ge feu er giebt?

Adolph. Nein, denn die See len ha ben kei nen Leib, und kön nen dar um auch
nicht mit leib li chem Feu er ge fe get wer den. Oben drein steht das Wort Fe ge ‐
feu er nicht in der Schrift.
Ar nold von Ton gern. Zum 36ten, glau bet Ihr auch, daß die See len im Fe ‐
ge feu er ih rer Se lig keit ge wiß sind?

Adolph. Ich ge be ja gar kein Fe ge feu er zu; und sagt der Herr nicht Matth.
16, wer glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den? Wer al so im Glau ‐
ben stirbt, der ist se lig und ge recht fer tigt von Sün den Röm. 6, ihm ist al so
kein Fe ge feu er von nö then.

Ar nold von Ton gern. Zum 37ten, glau bet Ihr auch, daß die See len im Fe ‐
ge feu er sich ent set zen vor der Pein, im mer Ru he su chen, und al so sün di gen
oh ne Un ter laß?
Adolph. Die Fra ge hat nach mei nen letz ten Ant wor ten kei ne Statt mehr.

Ar nold von Ton gern. Zum 38ten, hat der Mensch auch ei nen frei en Wil len,
daß er mit Gott frei gu te Wer ke thun kann?

Adolph. Die Sin ne und Ge dan ken des Men schen sind all zeit zum Bö sen ge ‐
neigt, oder ge nau er nach dem he brä i schen Tex te, sind sie all zeit bö se 1
Mos. 6 und 8. Folg lich hat der Mensch zum Gu ten kei nen frei en Wil len,
son dern Gott wir ket in ihm das Wol len und Voll brin gen Phi lipp. 2. So
meints auch St. Au gus tin, wo er wi der die Pe lagi ner schreibt. Auch fin det
sich der Aus druck frei er Wil le nicht in der heil. Schrift.
Ar nold von Ton gern. Zum 39ten und letz ten, sind die gu ten Wer ke ver ‐
dienst lich, und um die ewi ge Se lig keit zu er lan gen, von nö then?

Adolph. Dar auf ha be ich vor hin schon ge ant wor tet. (S. oben bei der 22ten
Fra ge.) Doch je mehr man Gu tes thut, des to mehr zieht man den Herrn
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Chris tum an.

Ar nold von Ton gern. Das wa ren nun die Fra gen, die wir un se rer Seits
Euch vor zu le gen hat ten. Nun soll’s bald ein En de ha ben.
Adolph. Der Herr sey ge lobt!

Obi ger Raths herr. Ja wä re es nur al les ver ant wor tet, so wä re es gut!

Ar nold von Ton gern. Jetzt ist noch üb rig, daß wir Euch kürz lich noch die
Ar ti kel vor hal ten, über wel che Ihr be reits von die sen Herrn vom Rat he be ‐
fragt seyd.
Adolph. Dar über ha be ich ja aber mei nem Herrn Thurm meis ter und Gwel ‐
rich ter schon Ant wort ge ge ben, und das ist, mein’ ich, ge nug.

Ar nold von Ton gern. Nein, das ist nicht ge nug: Ihr müßt auch uns dar auf
ant wor ten, da mit es al les ge he, wie’s Recht und Brauch ist; denn in sol chen
Sa chen sind wir die ge eig ne ten Rich ter: - es soll aber nicht lan ge dau ern.
So fra gen wir Euch denn auf den 1ten Ar ti kel: Glau bet Ihr, (Glaubt Ihr? so
heißt es in den fol gen den ähn li chen Fra gen im mer, ob gleich über all kein
Glau ben Statt fin den. Am son der bars ten lau tet es in der sie ben ten, ach ten
und neun ten Fra ge.) daß vor et li chen Jah ren, be son ders 1523, die Sec te
Mar tin Lu thers nebst ih rer Leh re und ihren Schrif ten durch un sern Al ler hei ‐
ligs ten Papst und un sern Al le run über wind lichs ten Kay ser öf fent lich als ket ‐
ze risch ver dammt wor den sey?

Adolph. Wohl weiß ich das.
Ar nold von Ton gern. Zum 2ten, glau bet Ihr auch, daß die Schrif ten Lu ‐
thers und sei ner An hän ger auf Be fehl der ge nann ten Ober häup ter in Cöln
öf fent lich ver brannt wor den sind, wie das doch ge mein kun dig ist?

Adolph. Ja, ich ha be es ge hört.

Ar nold von Ton gern. 3tens, glaubt Ihr, daß un ser Hoch wür digs ter Herr
Erz bi schof Herr mann, um die päpst li chen und kay ser li chen Man da te zu
voll stre cken, an den wür di gen Herrn Offi ci al ei nen Brief er las sen hat, kraft
des sen der letz te re am 1ten Fe br. 1523 in Be treff die ser Schrif ten ein Ver ‐
bie tungs-Man dat er ge hen las sen, zur Nachach tung al ler Buch händ ler und
sämmt li cher üb ri gen Ein woh ner des Stifts Cöln?
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Adolph. Das al les ist mir al ler dings be kannt ge wor den. (Es steht noch da ‐
bei: und ich re fer i re mich zu dem Man dat, und wei ter un ten in der zweit ‐
fol gen den Ant wort: ich re fer i re mich an das Man dat. Bei des soll oh ne
Zwei fel hei ßen: ich er in ne re mich wohl dar an.)

Ar nold von Ton gern. 4tens, glau bet Ihr, daß in die sem Man da te al len Ein ‐
woh nern in Stadt und Stift Cöln un ter al ler här tes ten Stra fen ver bo ten war
und noch ist, Schrif ten Lu thers und sei ner An hän ger, als ver damm te Bü ‐
cher, zu dru cken, zu ver kau fen oder mit zut hei len, und auch sonst an de re
Schrif ten, die nicht von den ver ord ne ten Com missa ri en als ka no nisch und
heils ame Leh re ent hal tend be fun den und er laubt wor den, zu le sen, dar aus
zu leh ren oder zu pre di gen und sie An dern mit zut hei len?
Adolph. Ich ha be ge sagt, daß ich von je ner Zeit an das Man dat weiß. (Hal ‐
te steht in der Quel le; in dem der Ue ber set zer zu ge nau das te neo der la tei ni ‐
schen Acten wie der gab. Auf die sem We ge sind be kannt lich vie le La ti nis ‐
men ins Teut sche über ge gan gen.)

Ar nold von Ton gern. 5tens, glaubt Ihr, daß eben dies Man dat am 23. Fe br.
1523 in der heil. Syn ode zu Cöln ab ge le sen und pu bli cirt wor den ist?

Adolph. Ich er in ne re mich dar an.
Ar nold von Ton gern. 6tens, glaubt Ihr auch, daß es in dem be sag ten Jah re
am Sonn ta ge Re mi nisce re in al len Kir chen von Stadt und Stift Cöln von
den Can zeln be kannt ge macht wor den?

Adolph. Auch des sen er in ne re ich mich.

Ar nold von Ton gern. 7tens, glaubt Ihr, vor, in und nach dem Jah re 1523 im
rö mi schen Rei che, d.i. an Or ten, die dem Paps te, den geist li chen Her ren
und dem Kay ser un ter wor fen sind, stets ge wohnt habt?
Adolph. Ja.

Ar nold von Ton gern. 8tens, glau bet Ihr, daß Ihr seit dem vo ri gen Jahr im
Stif te Cöln, d.i. an Or ten, die un serm Hoch wür digs ten Herrn Erz bi scho fe in
geist li chen Sa chen un ter wor fen sind, öf fent lich ge lebt habt?

Adolph. Ja, aber was ist da mit ge sche hen?
Ar nold von Ton gern. Das sollt Ihr jetzt gleich hö ren. Zum 9ten, Ihr glau ‐
bet dem nach, daß Ihr Euch zu al len die sen Ar ti keln un ge zwei felt und of fen ‐
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bar be kannt habt und be ken net?

Adolph. Dar auf hab’ ich doch ge ant wor tet.
Ar nold von Ton gern. Glaubt Ihr auch 10tens, daß Ihr des we gen bil lig hät ‐
tet den Man da ten des Paps tes, des Al le run über wind lichs ten Kay sers und
un sers Hoch wür digs ten Herrn ge hor sam seyn, und Euch des Le sens, des
Ge brauchs, der Be kannt ma chung der Bü cher Lu thers und sei ner An hän ger,
ih rer ver kehr ten und ver damm ten Leh re, so wie des Ver kehrs mit den je ni ‐
gen, die mit den lu the ri schen Ket ze rei en im Ge rüch te sind, hät tet ent hal ten
sol len?

Adolph. Ich mei ne nicht, daß ich wi der mei ner Obern Man da te ge han delt
ha be. Denn die lu the ri schen Bü cher ha be ich ge le sen, um Gu tes dar aus zu
leh ren und das Schlech te dar in fah ren zu las sen, nach Pau li Spru che: Prü fet
al les und das Gu te be hal tet; und leh ret ja auch der Papst selbst in sei nem
Rech te, daß man ket ze ri sche Bü cher le sen sol le, um sie mit ihren ei ge nen
Wor ten wi der le gen zu kön nen?

Ar nold von Ton gern. 11tens, glau bet Ihr nicht min der, daß das eben Ge ‐
sag te durch ein im Schwan ge ge hen des Ge rücht, und das Nach fol gen de
durch An brin gung nicht Ei nes, son dern vie ler, nicht Arg wöh ni scher, son ‐
dern Glaub haf ter, zu den Oh ren des Herrn Pro ku ra tors und Fis ka lis Jo hann
Trip ge kom men sey, daß Ihr nem lich den Man da ten un ge hor sam ge we sen
seyd, de fac to da wi der ge han delt und Euch mit den Ket ze rei en und dem lu ‐
the ri schen Un glau ben be su delt habt?
Adolph. Das glau be ich nicht.

Ar nold von Ton gern. 12tens, daß Ihr nach dem Jah re 1523 ver schie de ne
Bü cher von Lu ther und sei nen An hän gern ge habt und noch habt, sie selbst
ge le sen und Vie len bei der lei Ge schlechts mit get heilt?

Adolph. Mehr als ein mal ha be ich be reits ge stan den, daß ich der lu the ri ‐
schen Bü cher we ni ge und die se nur in der Ab sicht ge le sen ha be, um das
Gu te dar in zu be hal ten; al lein mit get heilt ha be ich sie kei nem. Wohl aber
ha be ich Et li chen das Neue Tes ta ment in teut scher Spra che zu ge schickt und
mitt get heilt.
Ar nold von Ton gern. Und zwar nach Lu thers Ver teut schung?
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Adolph. Das weiß ich nicht, es war in Hol land ge druckt, wo Lu ther nicht
wohnt.

Ar nold von Ton gern. 13tens, daß Ihr laut ge sagt und ge pre digt, die Leh re
Lu thers und sei ner An hän ger, wie sie in die sen Bü chern stehn, sey für wahr,
gut und heils am zu hal ten und zu be fol gen?
Adolph. Ich ha be ge sagt, die Leh re Chris ti al lein sey wahr, gut, heils am
und zu be fol gen, und wo Lu ther die se Leh re schrift- oder münd lich vor tra ‐
ge, lau ter und un ent stellt, sol le man sie von ihm so gut an neh men, wie von
al len an dern, die sie aus brei ten.

Ar nold von Ton gern. 14tens, zum Be wei se des Obi gen, bringt der Fis kal
Trip bei, daß Ihr als Schul meis ter in Müns ter Eu e re Schü ler mit den lu the ‐
ri schen Schrif ten be kannt ge macht habt, und sie dar aus un ter wie sen.

Adolph. Schul meis ter bin ich zu Müns ter ge we sen, aber daß ich mei nen
Schü lern sol che Schrif ten mit get heilt und sie dar aus ge leh ret, kann man mit
der Wahr heit nicht be wei sen.
Ar nold von Ton gern. 15tens, Dar auf habt Ihr als Schul leh rer zu We sel im
Kry sam Cöln das nem li che gethan.

Adolph. Auch zu We sel war ich Leh rer, aber ha be den dor ti gen Kin dern,
wie de nen zu Müns ter, ih re Gram ma tik und sons ti ges Schul wis sen, bei ge ‐
bracht, au ßer dem sie auch im Evan ge lio Chris ti un ter wie sen, so viel mir
Gott Gna de da zu ge ge ben; das ist’s al les.

Ar nold von Ton gern. 16tens, daß Ihr in der sel ben Zeit zu We sel und zu
Bü rich je ne Schrif ten Pries tern und an dern Per so nen bei der lei Ge schlechts
mit get heilt, sie dar aus un ter rich tet, dar aus ge pre digt und ver si chert habt,
daß die dar in ent hal te ne Leh re heils am und zu be fol gen sey.
Adolph. Nicht so, son dern das ha be ich ge sagt, daß die Leh re Chris ti al lein
heils am und zu be fol gen sey, wie ich nun mehr mals be kannt ha be.

Ar nold von Ton gern. 17tens, Ihr habt die be sag ten Schrif ten dem Pries ter
Jo hann Klo preis mit get heilt und ihn in der lu the ri schen Leh re un ter wie sen
und be stärkt.

Adolph. Auch nicht so, doch das ist wahr, daß J. Klo preis ein mal al le mei ‐
ne Bü cher bei sich ge habt hat, ob er sie aber ge le sen, weiß ich nicht. Die
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heil. Schrift da ge gen ha be ich ge mein schaft lich mit ihm häu fig ge le sen.

Ar nold von Ton gern. 18ten, daß Ihr zu Bü rich auf dem Pfarr ho fe mit Jo ‐
hann Klo preis und ei nem ver lau fe nen Ob ser vanz-Mönch, Doc tor Fer ken
ge nannt und der lu the ri schen Ket ze rei be rüch tigt, Un ter hal tung ge pflo gen.
Adolph. Kam die ser Mann, den ihr Doc tor Fer ken nen net, auf ei ni ge Zeit
zu uns, oder kam ich zu fäl lig nach Bü rich, wann er da war, so ha be ich mit
ihm ge spro chen wie mit je dem An dern, und die Leh re be tref fend, so ha ben
wir uns vom Wor te Got tes und dem Evan ge lio Chris ti un ter hal ten.

Ar nold von Ton gern. 19tens, habt Ihr Wis sens, daß die Bü ri cher von je nen
Eu ern Zu sam men künf ten zu sa gen ge pflegt: die Syn ago ge kommt zu sam ‐
men?

Adolph. Nein.
Ar nold von Ton gern. 20tens, glaubt Ihr, daß Ihr zu Müns ter, We sel und
Bü rich, laut ge leh ret, daß man für die See len der Ver stor be nen nicht be ten
sol le?

Adolph. Ich ha be ge sagt, aus den ka no ni schen Bü chern der heil. Schrift
kön ne es nicht er wie sen wer den, daß man dies sol le, und das sa ge ich auch
noch, bis man mir die sen Be weis giebt.

Ar nold von Ton gern. 21tens, zum fer nern Be wei se bringt der Fis ka lis vor,
daß zu Müns ter Eu e re Schü ler und an de re Per so nen, von Euch ver lei tet
und be wo gen, die gro ße Leuch te auf dem Kirch ho fe, in die an däch ti ge
Chris ten die Ker zen für die Ver stor be nen set zen, zer bro chen ha ben.
Adolph. Das ist nicht wahr.

Ar nold von Ton gern. 22tes, in den ge nann ten Städ ten und an ders wo habt
Ihr öf fent lich ge sagt, man sol le die Bil der der Hei li gen aus den Kir chen
wer fen.

Adolph. Nein, ich ha be ge sagt, wenn sol che Bil der von dem Vol ke an ge ru ‐
fen wür den, so seyen die Pas to ren und Prä di kan ten schul dig, da ge gen zu
pre di gen und nach dem Bei spiels des Rich ters Gi de on, der Kö ni ge His kia
und Jo sia sie dem Vol ke aus den Au gen zu schaf fen, um der Ab göt te rei zu
weh ren.
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Ar nold von Ton gern. Soll man denn den Bil dern der Hei li gen gar kei ne
Eh re an thun?

Adolph. Dar auf hab’ ich längst ge ant wor tet, habt Ihr’s schon ver ges sen?
Ar nold von Ton gern. Soll man denn auch das Cru ci fix nicht an be ten?

Adolph. Nein, wohl aber mag man es als ein Zei chen des Lei dens Chris ti
füh ren, wie wir des sen ein ähn li ches Bei spiel ha ben an den Ru beni ten, Ga ‐
di ten und dem hal b en Stam me Ma nas se.

Rom ber. (ihn un ter bre chend) rich tig, Jo sua 22. (Rom ber will bloß zei gen,
daß er in der Bi bel auch Be scheid weiß.)
Adolph. Die se, als sie den üb ri gen Stäm men das ge lob te Land hat ten er ‐
obern hel fen und nach Hau se zu rück kehr ten, rich te ten ei nen gro ßen Al tar
auf zum Zeug nis se. Eben so er hö he te Mo se zum blo ßen Zei chen ei ne
Schlan ge, denn das An be ten hat er ver bo ten.

Ar nold von Ton gern. 23tens, der Fis kal bringt als Be weis, daß Ihr zu
Müns ter obi ges wirk lich ge sagt, bei, Ihr ha bet hier Eu e re Schü ler da zu ver ‐
mocht, die Bil der der Hei li gen, und die Cru ci fi xe auf den Grä bern nie der zu ‐
wer fen und zu zer bre chen.

Adolph. Ist das, wie ich nicht weiß, dort ge sche hen, so ist es nicht auf An ‐
wei sung von mir ge sche hen. Im Ge gent heil ha be ich wohl ge sagt, der glei ‐
chen zu thun kom me Nie man den zu als der Ob rig keit.
Ar nold von Ton gern. 24tens, und dar um sollt Ihr aus der Schu le und Stadt
ver trie ben wor den seyn?

Adolph. Dem ist nicht so.

Ar nold von Ton gern. 25tens, daß Ihr zu Os na brück ein Bild der lie ben
Frau en an den Kax ge hängt, oder durch An de re habt hän gen las sen, we nigs ‐
tens es ih nen ein ge ge ben.
Adolph. Auch nicht wahr.

Ar nold von Ton gern. 26tens, daß Ihr ge leh ret, man sol le die Le gen den der
Hei li gen dem Vol ke nicht aus le gen und pre di gen.

Adolph. So ha be ich ge sagt: Le gen den, die auf die heil. Schrift sich grün ‐
den, darf man als Bei spie le des Glau bens und der Lie be wohl pre di gen; die
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aber ihren Grund in der Schrift nicht ha ben, und mit ihren Leh ren nicht
über ein stim men, sol len nicht ge pre digt wer den.

Ar nold von Ton gern. Wis set Ihr denn wel che, die wi der die Schrift sind?
Adolph. Ja, z.B. in der Ca tha ri nen-Le gen de sind schrift wi dri ge Stü cke.

Ar nold von Ton gern. 27tens, noch bringt der Fis kal als Be weis vor, daß
Ihr als Schul leh rer zu We sel ei nem bra ven Mönch von der Ob ser vanz, als er
in der Kir che ei ne Le gen de aus ge legt, mit lau ter Stim me vor al lem Vol ke
wi der spro chen habt.

Adolph. Da mit ist es ganz an ders. Die ser Mönch brach te in sei ner Pre digt
die Re de auf die We se ler Schu le; ich theil te mei nem Rec tor mit, was er ge ‐
sagt hat te, und die ser schick te mich zu ihm, mit dem Ent bie ten, daß, wenn
er an der Schu le et was aus zu set zen hät te, er dies schrift lich an den Tag le ‐
gen möch te, wor auf ihm gu ter Be scheid wer den soll te. Dies ent bot ich dem
Mönch, da er nach der Pre digt in der Sa kris tei war. So ver hält sich die Sa ‐
che und nicht an ders.
Ar nold von Ton gern. 28tens, ha bet Ihr auch ei nen an dern Mönch die ses
Or dens, als er zu We sel vom frei en Wil len pre dig te, öf fent lich Euch ent ge ‐
gen ge setzt und ge sagt, der Mensch ha be kei nen frei en Wil len, wie Ihr das
vor dem Rat he von We sel ge nug sam zu zei gen be reit seyd?

Adolph. Auch da mit war es ganz an ders. Der Mönch for der te wie der holt al ‐
le die je ni gen, die ge gen sei ne Pre digt et was ein zu wen den hät ten, auf, zu
ihm zu kom men, er wol le sie güt lich und gut un ter wei sen. Nach der Pre digt
ging ich da her mit ei ni gen from men Bür gern zu ihm in die Her ber ge, und
un ter hielt mich mit ihm über die Frei heit des Wil lens.

Ar nold von Ton gern. Ja, was hal tet Ihr denn vom frei en Wil len?
Adolph. Dar über ha be ich Euch längst Be scheid ge ge ben, habt Ihr das so
schnell ver ges sen?

Ar nold von Ton gern. 29tens, der Vi kar Abel in Gaem, den Ihr wohl kennt,
hat ei nes Ta ges in Bü rich Mes se le sen wol len, und weil es ihm an ei nem
Die ner ge fehlt, seyd ihr zu ihm ge tre ten und habt ge sagt: Herr ich woll te
Euch wohl die nen zur Mes se, aber Ihr dürft den Herrn Chris tum nicht op ‐
fern, denn er ist nur ein mal ge op fert. Hier über habt Ihr Euch in ei nem Brie ‐
fe an die Thurm meis ter und Gwel rich ter ver ant wor tet, und die ser Eu er Brief
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lau tet: daß ich Herrn Abel je zur Mes se ge dient ha be, kann ich mich nicht
er in nern, auch nicht, daß ich sol ches zu ihm ge sagt hät te; man könn te ihn
fra gen, aber weil er ein al ter from mer Mann ist, so hätt’ ich nicht ger ne, daß
er mei net we gen be schwert wür de. Ha be ich ihm aber bei ei ner an dern Ge le ‐
gen heit je so et was ge sagt, so hab’ ich’s so ge meint: die Mes se oder des
Herrn Abend mahl ist kein Op fer, son dern ein Ge dächt niß des ei ni gen Op ‐
fers, das Chris tus selbst für un se re Sün den gethan hat. Denn Luc. 22 und 1
Cor. 11 heißt es: so oft Ihr von die sem Brod te es set und von die sem Kel che
trin ket, sollt Ihr’s thun zu mei nem Ge dächt niß, und He br. 7 und 9: Chris tus
ist Ein Mal ge op fert etc. nebst He br. 10: mit Ei nem Op fer hat er in Ewig ‐
keit voll en det, die Ge hei lig ten, und ist nun kein Op fer für die Sün de mehr
hin ter stel lig; son dern jetzt sol len nach Chris ti vor bil de un se re Lei ber zum
Op fer ge ben etc. Röm. 12.

Ar nold von Ton gern. Da bei blei bet Ihr? (Adolphs Ant wort nicht ab war ‐
tend.) Aber da ist noch ein Pünkt lein we gen der Ce re mo ni en, doch das wird
nach her wohl noch vor kom men. Nun al so 30tens, habt Ihr zu je ner Zeit in
We sel nicht vie le Per so nen bei der lei Ge schlechts in der lu the ri schen Leh re
un ter rich tet?
Adolph. Nein, in der Leh re Chris ti ha be ich sie un ter wie sen, nach der Gna ‐
de, die mir von Gott ge ge ben ist, und wenn Lu ther eben die se Leh re
schreibt oder pre digt, will ich mich sei ner nicht schä men.

Ar nold von Ton gern. 31tens, daß Ihr auf Be fehl des Herrn Her zogs von
Cle ve Eu res Schul amts ent setzt und aus We sel ver jagt wor den seyd.

Adolph. Ja, we gen ei ner un ver schäm ten Lü ge, die Herr Fis kal Trip vor ge ‐
bracht, und der Offi ci al zu Cöln an mei nen gnä di gen Herrn Fürs ten ge ‐
schrie ben hat. Als aber mein gnä di ger Herr und ein ehr sa mer Rath zu We sel
her aus ge bracht, daß es ei ne Lü ge ge we sen, bin ich wie der in mein Amt und
in den vo ri gen Ge nuß der Stadt frei heit ein ge setzt wor den.
Offi ci al. Wie, Adolph, ich hät te an den Herrn Her zog von Cle ve Eu ret we ‐
gen ge schrie ben?

Adolph. Ei nen Brief von dem Offi ci al zu Cöln, des Fis kals Kla gen und Lü ‐
ge über mich ent hal tend, ha be ich mit mei nen ei ge nen Au gen ge se hen, aber
die ser Offi ci al seyd nicht Ihr, denn es ist schon vor vier Jah ren ge sche hen.

Offi ci al. Ja, da war ich noch nicht Offi ci al.
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Ar nold von Ton gern. 32tens, Ihr habt ei nen ver lau fe nen Ob ser vanz-
Mönch, Doc tor Fer ken ge nannt, mit ei ner Beghi ne co pu lirt.

Adolph. Ist auch der Lü gen ei ne.
Ar nold von Ton gern. Ihr habt ei nen Pries ter, Na mens Cle mens aus Len ‐
nep, erst ver lobt, dann ehe lich ge trau et mit ei ner Magd, die er heim lich ent ‐
führt hat te; habt bei de auch, als sie zu Bre men wohn ten, recht in ihrem Un ‐
glau ben zu stär ken ge sucht.

Adolph. Al les ei tel Lü gen!

Ar nold von Ton gern. Kennt Ihr doch aber die sen Cle mens?
Adolph. Wohl, er ist der Cle mens von Ra de vorm Wal de, war zu We sel
auf der Ma ten na Capel lan, und letzt jetzt in Hols tein bei Hau sen.

Ar nold von Ton gern. 34tens, eben so habt Ihr Eu ern ei ge nen Bru der, der
sich zu vor heim lich mit ei ner Per son ver lobt hat te, im Kirch spie le Lut ‐
tring hau sen mit ei ner an dern Per son co pu lirt, mit der er noch zu sam men
lebt.

Adolph. Nicht so. Mein Bru der wur de mit der Ver wand ten Be wil li gung mit
ei ner Per son ver ehe licht, aber ein Knecht hat da ge gen Ein spra che gethan;
wes halb die Frau en sper son mit die sem noch jetzt in Cöln zu Ge richt geht,
wie dem Herrn Offi ci al wohl be wußt ist.
Ar nold von Ton gern. 35tens, Ihr habt auf Eu e res Va ters Ho fe an hei li gen
Ta gen nach lu the ri scher Wei se auf teutsch Mes se ge le sen.

Adolph. Wie der Un wahr heit! Sind an hei li gen Ta gen Leu te zu mir ge kom ‐
men, und ha ben be gehrt, daß ich ih nen et was vom Wor te Got tes und dem
Evan ge lio sa gen soll te, so ha be ich ih nen die 10 Ge bo te, den Glau ben, das
Va ter Un ser und sonst et was aus dem Wor te Got tes vor ge hal ten und aus ge ‐
legt.

Ar nold von Ton gern. 36tens, auch habt Ihr die löb li chen Ge bräu che und
Ce re mo ni en der Kir che ver dammt und Euch nicht ge schämt, laut zu sa gen,
daß sie nur ein Fast nachts spiel seyen.
Adolph. Die Ce re mo ni en der hei li gen christ li chen Kir che ha be ich ge prie ‐
sen und prei se sie noch.
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Ar nold von Ton gern. 37tens, Ihr seyd mit Jo hann Klo preis der lu the ri ‐
schen Ket ze rei be rüch tigt wor den, habt sie dann ver schwo ren, aber dann
wie der an ge nom men, Euch aber mals zu Klo preis ge sel let und ihn in sei ‐
nem Un glau ben be stärkt, bis Ihr zu letzt gar mit ihm hier her ge kom men
seyd, in dem Vor ha ben, ihm bei zu ste hen, und in sei nem Un glau ben zu vert ‐
hei di gen.

Adolph. Ich bin al ler dings mit ihm hier her ge kom men, um ihm bei zu ste ‐
hen, wo er Recht hät te, und so viel ich ver möch te, sol ches tha ten ja schon
die Hei den ein an der.
Ar nold von Ton gern. 38tens, dar um hat Euch ein Ehr sa mer Rath ge grif fen
und ge fäng lich ein ge setzt.

Adolph. Ich bin ge grif fen wor den, wie am Ta ge liegt, ob aber ge ra de dar ‐
um, weiß ich nicht.

Ar nold von Ton gern. 39tens, Ihr habt auf dem Fran kenthur me ge sagt
und be kannt, die heil. all ge mei ne Kir che ha be kein Haupt hier auf Er den als
Chris tum al lein, sonst wä re sie ein Mons trum mit zwei Häup tern.
Adolph. Ja, habt Ihr’s ver ges sen, oder wollt Ihr, daß ich es jetzt an ders sa ‐
gen soll? Ich ha be es ge sagt, und blei be auch da bei.

Ar nold von Ton gern. Zum 40ten und letz ten, glau bet Ihr, daß al les, was
ich Euch da vor ge hal ten ha be, be kannt und in der Leu te Mun de sey und all ‐
ge mein ver si chert wer de?

Adolph. Es ist da mit, wie ich bei je dem Punk te ge sagt ha be.
Nun aber, Herr No tar, schreibt: daß ich von den Ket zer meis tern ge drun gen
und ge zwun gen, auf al le obi gen Fra gen ha be ant wor ten müs sen, oh ne daß
mir Be denk zeit ver gön net wor den. Weil nun ein Mensch leicht ir ren kann,
wenn er un be dacht und über so vie ler lei re den muß, so bit te ich ar mer Ge ‐
fan ge ner in De muth, daß man mich über die et wa ni gen Irr t hü mer un ter rich ‐
ten wol le, je doch aus der hei li gen Schrifft ka no ni scher Bü cher, und so daß
der rech te und na tür li che Sinn der sel ben un ver rückt und un ver bo gen blei be.
Da her le ge man da bei die Bi bel in’s Mit tel und le se dar aus vor, wo mit man
mich des Irr thums zu über wei sen meint, da mit jeg li che Stell in ihrem rech ‐
ten Zu sam men hange an ge se hen und dar aus ihr wah rer Sinn er kannt wer de.
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Jetzt wur de der Tisch ge deckt und gu ter Raths wein nebst Spei sen auf ge tra ‐
gen. Adolph aber muß te, von den Ge richts die nern be wahrt, hin ten ste hen,
bis end lich Ar nold von Ton gern. mit dem Be cher zu ihm ging und sag te:
Adolph, ich bring’s Euch zu! Ihr seyd mein Schü ler ge we sen, ich hof fe, Ihr
wer det Euch noch be sin nen und um keh ren.

Adolph. Magis ter Ros ter, mei ne Ver ant wor tung steht jetzt ge schrie ben, und
mit Got tes Gna de blei be ich bei al lem was ich ge sagt ha be.
Ar nold von Ton gern. (zu ei nem An dern) Lie ber, schenkt ihm doch ein,
daß er trin ke.

Adolph trank und blieb an der Thür ste hen, bis al le auf bra chen und weg ‐
gien gen. Beim Hin aus ge hen re de ten sie ihn, der ei ne nach dem an dern,
noch ein mal an und such ten ihn weich zu ma chen. Was? Adolph, sprach
Rom ber, laßt Euch doch sa gen, al le Ar ti kel, auf die Ihr ge fragt seyd, woll te
ich, aus der Schrift noch stär ker er här ten als Ihr gethan habt, und doch
nach her aus der sel ben Schrift das Ge gent heil dar thun.

Adolph. Ja frei lich, es ist nichts so un wahr und trü ge risch, daß man es nicht
mit schö nen Wor ten könn te so stel len und le gen, daß es nach was aus sieht,
mit Chris to aber ist’s nicht al so!
Rom ber. Nun, ich will zu Euch kom men, und da wol len wir se hen: ich hof ‐
fe, wir wer den schon ei nig wer den.

Adolph. Gut, kommt nur.

Ar nold von Ton gern. Lie ber Adolph, be sinnt Euch: Ihr seyd das ers te Mal
vor un serm Ge rich te, Jo hann Klo preis aber ist re ci di vus; Euch mag noch
Gna de wi der fah ren, ihm aber nim mer.
Adolph. Eu re Wür de, die Ihr Doc to ren der hei li gen Schrift hei ßet, wol len
mir aber zu vor aus die ser hei li gen Schrift zei gen, daß und worin ich nach ‐
ge ben muß.

Bus co. Adee! Adolph, und laßt Euch sa gen.

Adolph. Ich ha be mei nen Be scheid ge ge ben.
Offi cia lis. Be denkt Euch noch! Ich bin auch Schul meis ter ge we sen und
weiß, die Schul meis ter wol len im mer mehr wis sen als an de re Leu te. Doch
ich ha be in der Sa che nicht so viel ge le sen, daß ich recht urt hei len könn te;
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wir ha ben mit un sern Sa chen so viel zu schaf fen, daß wir uns nach der glei ‐
chen nicht viel um se hen kön nen. Drum be denkt Euch selbst, ich bin Euch
nie ent ge gen ge we sen.

Adolph. Wür di ger Herr, ich ha be mei ne Mei nung ge sagt, kann aber Ewr.
Wür de et was bei tra gen, daß ich er le digt wer de, so thut Eu er Bes tes.
Jo hann von Ven radt. Was? Es wird Euch ge nug ge sagt; wollt Ihr’s thun,
so thut’s; wollt Ihr’s nicht thun, so la ßet’s!

Ket ze rei en, die Cla ren bach wi der ru fen soll.
Nach dem Adolph neue sechs Wo chen ge ses sen hat te, ka men end lich in der
sieb ten die bei den Ket zer meis ter ins Ge fäng niß und hiel ten ihm 23 Ar ti kel
vor, die man als Ket ze rei en aus den Ver hörs-Pro to kol len er ho ben hat te, und
die er wi der ru fen soll te. Sie lau ten:

1) Er hat ge sagt, daß er nicht schwö ren dür fe, wenn es sei ne ei ge ne Sa che,
(nem lich den Glau ben) an ge he, we gen des Worts Chris ti, „ihr sollt ganz und
gar nicht schwö ren.“
2) Er zwei felt, ob die all ge mei ne Conci lia dem Wor te Got tes ge mäß ge hal ‐
ten wor den.

3) Es scheint, als glau be er, daß die sel ben zu wei len et was wi der das Wort
Got tes be schlos sen ha ben oder be schlie ßen kön nen.

4) Er hält da für, daß Lu ther vom Paps te ver dammt wor den, zwei felt aber,
ob es nach dem Wor te Got tes ge sche hen sey.
5) Sagt er, daß er et li che Bü cher Lu thers ge le sen, aber nichts dar in ge fun ‐
den ha be, das ihm ket ze risch vor kom me.

6) Er zwei felt, ob nach der Con se krie rung Brod und Wein da blei ben, so
wie

7) ob der ei ne Tod sün de be ge he, der die Beicht, Fir mung und das heil. Oehl
ver ach te.
8) Die Beicht, meint er, sey gut, ob aber nothwen dig, giebt er nicht an.

9) Es sey kei ne an de re Ge nugt hu ung für un se re Sün de, als der Tod Chris ti;
un se re gu ten Wer ke seyen nur Zei chen und Pfand, zur Se lig keit aber nicht
nö thig.
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10) Die Jung frau Ma ria sol le man eh ren, aber nicht an ru fen noch an be ten,
Chris tus al lein sey un ser Mitt ler und Für spre cher.

11) Er glaubt nicht, daß Ma ria oh ne al le Sün de emp fan gen sey, sagt den ‐
noch, er be feh le es hart, wie es da mit seyn mö ge, denn es ge he über sei nen
Ver stand.
12) Glaubt er auch nicht, daß sie ein Brunn der Gna den sey, und uns ir gend
Gna de er bit ten kön ne.

13) Man sol le die Hei li gen nicht an ru fen noch an be ten, so wie

14) auch nicht das Hei ligt hum eh ren.
15) Er zwei felt, ob der geist li che Stand, von der Kir che ein ge setzt, sich mit
dem Wor te Got tes ver glei che, oder nicht.

16) Es dür fen auch die, so nicht ge sandt sind, pre di gen.

17) Er glaubt nicht, daß es ein Fe ge feu er ge be.
18) Auch nicht, daß der Mensch ei nen frei en Wil len ha be.

19) Noch, daß die gu ten Wer ke ver dienst lich seyen, und was man ih nen zu ‐
mes se, ent zie he man Chris to.

20) Aus der heil. Schrift kön ne man es nicht be wei sen, daß man für die
Tod ten bit ten sol le.
21) Er will nicht, daß man die Bil der der Hei li gen eh ren sol le, auch nicht
das Cru ci fix.

22) Die Mes se sey kein Op fer, son dern ein Ge dächt niß. Chris tus ha be mit
Ei nem Op fer voll en det al le hei li gen. End lich

23) Die Kir che auf Er den ha be kein an de res Haupt als Chris tum al lein.
Ob Cla ren bach die se Ar ti kel so gleich wi der ru fen soll te, oder ob ihm Frist
zum Wi der ru fen ge ge ben wur de, ob er kei ne Ein wen dun gen da ge gen mach ‐
te, daß hier und da in ih nen sei ne Ant wor ten ver stüm melt oder ent stellt wie ‐
der ge ge ben wa ren, dar über be merkt die Quel le nicht, son dern er zählt nun
wei ter:



58

Wie man Cla ren bach das Ur teil ge spro chen?
Dies ge scha he erst am vier ten März 1529. In der 8ten Wo che nach Tri ni ta tis
hat te man ihm die 23 ket ze ri schen Ar ti kel vor ge legt, al so von da an mehr
als 28 Wo chen von neu em im Ker ker schmach ten las sen, hof fend viel leicht,
daß die Län ge der Ge fan gen schaft ihn noch bieg sam ma chen und zum Wi ‐
der ru fe be we ge wür de. Aber ver ge bens, er war und blieb un er schüt ter lich
stand haft.
An dem ge sag ten Ta ge end lich ka men sei ne Rich ter zu sam men, aber jetzt
nicht mehr auf der Eh ren pfor te, son dern im Hau se des erz bi schöf li chen
Gre ven. Die se Rich ter wa ren au ßer dem Gre ven der päpst li che und der erz ‐
bi schöf li che Ket zer meis ter, dann Ar nold von Ton gern, der De chan von St.
Jo ris, Jo hann von Bus co, Jo hann von Ven radt, der Doc tor Pa der bor nis
und der Un ter sieg ler Tre mo nie. Au ßer dem fan den sich noch Welt- und
Klos ter geist li che und vie le Layen ein; es ward al so die Sen tenz bei of fe nen
Thü ren ge spro chen.

Die geist li chen Her ren setz ten sich nach ih rer Ge wohn heit nie der, die Layen
aber stan den hin ter ih nen, und Cla ren bach wur de von dem Gre ven und zwei
Ge richts die nern aus dem Ker ker her bei ge holt. Hier schied er von ei nem
Mit ge fan ge nen, der auch als Ket zer saß, weil er, wie Cla ren bach, mein te,
das Brod im Abend mah le müs se nicht als Gott an ge be tet wer den. Es war
Pe ter Fleis te den, von dem gleich un ten mehr er zählt wer den wird. Un ter
den Trös tun gen die ses Gleich ge sinn ten ver ließ er das Ge fäng niß, und kam
vor dem Gre ven-Hau se an, wo meh re re Bür ger ver sam melt stan den. Der
Frie de Got tes sey mit Euch al len! sag te er zu die sen, und be trat dann den
Ge richts saal, wo der Gre ve ihn auf ei nem Stuh le in der Mit te des Zim mers
sich nie der set zen hieß.

Jetzt hub der päpst li che Ket zer meis ter Köl lin von der rö mi schen Kir che zu
re den an. Sie ha be ihren An fang ge nom men mit Pe ter, als demje ni gen Apo ‐
stel, zu dem der Herr ge sagt: „du bist Pe trus, der Fels, und auf die sem Fel ‐
sen will ich mei ne Ge mein de er bau en; was du bin dest auf Er den, das soll
auch im Him mel ge bun den seyn, und was du lö sest auf Er den, da soll im
Him mel auch ge lö set seyn.“ Von Pe ter an sey die se Ge walt auf al le Päps te
ge kom men, und sol le der rö mi schen Kir che blei ben in Ewig keit. Es ge be
kei ne an de re christ li che Kir che, als die rö mi sche, wie ja Pau lus sa ge: „Ein
Glau be, Ei ne Tau fe, Ei ne Kir che,“ und wer in die ser Kir che nicht blei be,
der sey kein Christ etc. Seyd denn aber, Ihr Adolph, - so schloß er, - in Irr t ‐
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hü mer ge rat hen, die die ser al lei nig hei li gen rö mi schen Kir che wi der strei ten,
so sind wir al le hier er schie nen, Euch noch ein mal zu fra gen, ob Ihr von
sol chen Irr t hü mern ab las sen und Euch der heil. rö mi schen Kir che wie der
un ter wer fen wol let, oder nicht? Mit gro ßem Erns te for dern wir Euch zu die ‐
sem Ge hor sa me auf, es treu und red lich mit Euch mei nend, und Eu rer See ‐
len Se lig keit su chend. Dar um ge bet uns ei ne kur ze und gu te Ant wort auf
die se un se re Fra ge.

Statt ihm aber die se zu ge ben, rich te te Adolph das Wort an die ver sam mel ‐
ten Zu schau er und er zähl te ih nen den gan zen Gang sei nes Pro zes ses, wes ‐
sen man ihn fälsch lich be schul digt, was man ihn ge fragt und was er ge ant ‐
wor tet ha be. Lan ge ließ man ihn so re den, bis ihn end lich der päpst li che
Ket zer meis ter un ter brach und sag te: Das, Adolph, ist ja kei ne Ant wort auf
un se re Fra ge, wir wol len von Euch wei ter nichts wis sen, als ob Ihr von den
ket ze ri schen Mei nun gen ab ste hen wol let?
Adolph. Aber die An we sen den wis sen ja von die sen nichts; dar um las set
mich re den, daß sie es er fah ren und urt hei len kön nen.

Der Ket zer meis ter. Nein, dar um sind wir nicht her ge kom men, und wenn
Ihr uns nicht auf un se re Fra ge ant wor ten wollt, so sind wir ge drun gen, Euch
so gleich die Sen tenz zu spre chen.

Aber nun leg ten sich die An we sen den aus dem Vol ke ins Mit tel. Das Re den
muß man ihm ver gön nen! rie fen sie, und leg ten ihren Un wil len laut dar über
an den Tag, daß man ihn nicht spre chen las sen woll te. Sie wol len’s nicht,
sag te der ei ne, da mit wir’s nicht hö ren, wie un christ lich sie mit ihm um ge ‐
gan gen sind. Ein An de rer: Sie wan deln in Fins ter niß, und scheu en das Licht
der Wahr heit! und so An de re an ders. Aber Adolph durf te den noch nicht re ‐
den. Er ap pel lir te aber mals an den Kay ser, und zeig te, wie die se Ap pel la ti ‐
on je der mann ver gön net seyn müß te. al lein ver ge bens, sie woll ten von ei ner
sol chen Ap pel la ti on nichts wis sen. Er er in ner te dann auch jetzt an das Bei ‐
spiel Pau li, wie die ser Apo stel sich auf den Kay ser be ru fen, wie Fes tus ihm
die se Ap pel la ti on ver gön net und den Apo stel mit gro ßen Kos ten nach Rom
vor den Kay ser ha be brin gen las sen. So hat es, sag te er, ei ne heid nische Ob ‐
rig keit Pau lo ge macht, und mir ar men Ge fan ge nen will es die christ li che
Ob rig keit, vor der ich hier sit ze, (er deu te te mit dem Fin ger auf den Gre ven)
nicht so ma chen?
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Ket zer meis ter. Es wä re nicht christ lich, son dern ket ze risch, in sol chen Sa ‐
chen an den Kay ser zu ap pel li ren.

Adolph. So war al so Pau lus, der Apo stel Je su Chris ti, auch ein Ket zer, denn
er hat in sol chen Sa chen auch an den Kay ser ap pel lirt? No tar, schreibt das,
es sey ket ze risch, an den Kay ser zu ap pel li ren.
Hier auf bat Adolph nun noch ein mal um Got tes wil len, man möch te ihn
doch be leh ren und aus der hei li gen Schrift über wei sen, daß und wo er im
Irr thu me wä re, sie sol le der Rich ter über ihn und sei ne Rich ter seyn. Nun,
er wi der te der Ket zer meis ter, wir sind nicht ge kom men, mit Euch zu dis pu ti ‐
ren. Oft ge nug sind wir bei Euch ge we sen, um Euch zu recht zu wei sen, aber
Ihr seyd hals s tar rig und un be weg lich ge blie ben.

Die üb ri gen Al le. Die Zeit ver läuft, Magis ter Ros ter le set die Sen tenz!

Adolph. Aber so le set doch erst die ket ze ri schen Ar ti kel ab, da mit die Um ‐
ste hen den wis sen, war um Ihr mich ver dam met!
Ket zer meis ter. Soll te dies bö se Gift in rei ne Ge fä ße ge gos sen und die se be ‐
su delt wer den?

Ue ber die se Wor te wur de der Ket zer meis ter vom Vol ke ver lacht, und
Adolph stand auf, um in sein Ge fäng niß zu rück zu keh ren. Va le te! sprach er,
und die Ge richts die ner lie ßen ihn wirk lich un ge hin dert ge hen. Aber da
sprang der Un ter sieg ler Tre mo nie auf, er griff ihn beim Ar me und stieß ihm
mit der Faust in den Na cken, mit den Wor ten: geht auf Eu ern Stuhl, und
hört die Sen tenz!

Adolph. Wollt Ihr mein Hen ker seyn?
Nun noch ei ne Wei le, so schlug der Ket zer meis ter das Meß buch auf, da wo
das Evan ge li um steht: „Im An fang war das Wort und das Wort war bei Gott,
und Gott war das Wort.“ Man mal te das Cru ci fix, und der Ket zer meis ter
ver las auf la tei nisch die Sen tenz, wel che so en de te: So schnei den wir denn
die sen Adolph Cla ren bach als ein reu dig Schaaf und als ein fau les, stin ken ‐
des Glied von der Kir che ab, und über ge ben ihn der welt li chen Ob rig keit,
je doch mit der Bit te, daß sie ihm an Leib, Le ben und Blu te nichts zu fü gen
mö ge, - ei ne christ li che Bit te, die sie, wie die Quel le be merkt, ihren Ver ‐
dam mungs urt hei len im mer an zu hän gen pfle gen, aber nie er füllt wis sen wol ‐
len. Adolph hör te sei ne Sen tenz, aber wie der Ket zer meis ter die sen ihren
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Schluß aus s prach, rief er: macht die Fens ter auf, da mit der bö se Qualm her ‐
aus schla ge! Was ging aber die Pfaf fen die ser Hohn an? Sie wa ren fer tig mit
ihrem christ li chen Wer ke, und leg ten dem sel ben jetzt nur noch ei ne from me
Zu ga be bei. Denn der Ket zer meis ter theil te an die Hel fers hel fer zu dem
Wer ke 300 Jahr-Ab läs se aus, wahr schein lich da mit ih nen die gro be Sün de,
die sie an Adolph be gan gen hat ten, gleich auf der Stel le ver ge ben wür de.
Die üb ri gen Um ste hen den be ka men sol che geist li chen Ga ben auch, nem lich
eilf Jahr-Ab läs se, aber ein Theil von ih nen trieb sei nen Spott da mit, ein an ‐
de rer sag te: er soll St. Vel ten mit sei nem Ab laß ha ben; - Nach dem die se
from me Hand lung vor bei war, mach ten sie sich auf und schli chen davon,
fürch tend, es möch te hier noch Schlä ge ge ben. Weg ge hend sag te Jo hann
von Ven radt zu dem Ver urt heil ten: ha be ich Euch nicht neu lich ge sagt, daß
es so ge hen wür de? Frei lich, ant wor te te Adolph, denn Ihr sag tet mir, es
wür de nicht nach St. Pau li Mei nung ge hen, und das ist rich tig ein ge trof fen.
Zum No tar aber sprach er: Pe dell, Ihr seyd mir ver däch tig! Ich ha be letzt hin
von Euch das In stru ment dar über ver langt, daß sie mir den rech ten Pro zeß
ver wei gert ha ben, der je dem Ge fan ge nen ge stat tet wer den muß, und auch
Pau lo ver stat tet wor den ist; aber Ihr habt mir dies In stru ment schön nicht
ge ge ben. Dar um re qui r i re ich es jetzt noch mals von Euch, und auch eins
dar über, daß sie ge sagt ha ben, es sey ket ze risch, an den Kay ser ap pel li ren.
Aber Her mann Broil woll te an Bei des nicht, so daß Adolph ihn an sei nen
No tar-Eid mah nen muß te, ver mö ge des sen er Al len, die In stru men te be geh ‐
ren, sie aus fer ti gen müs se. Ob dies ge hol fen hat, sagt die Quel le nicht.

Jetzt gin gen al le aus ein an der, und Adolph wur de un ter den Trost sprü chen
vie ler gu ter from mer Leu te wie der ins Ge fäng niß ge führt. Von nun aber war
dies für ihn in des Gre ven Hau se.

Neue Ver su che, Adolph her um zu brin gen.
In die sem Ver haf te saß Adolph von März an bis zu Mi cha e lis. Im Lau fe des
Som mers ka men meh re re Geist li che, et wa fünf an der Zahl, und auch an de ‐
re Leu te zu ihm in des Gre ven Haus und lie ßen ihn vor sich kom men, theils
ihn zu se hen, theils zu ver su chen, ob sie ihn nicht mit Bit ten und güt li chen
Wor ten von sei ner Mei nung ab brin gen könn ten. Un ter ih nen war Schle ‐
busch, der Vi kar im Do me. Die ser re de te ihm aufs Bes te zu. Lie ber
Adolph, sag te er, ge wiß ich rat he dir zu dei nem Bes ten, und bit te dich, daß
du dich be den ken wol lest; leicht könn test du los kom men, wenn du nur
woll test. Ich weiß ge wiß, un ser Herr Erz bi schof ist ein gnä di ger Herr, du
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darfst ihm nur be ken nen, daß du ge irrt hast, so ge schieht dir Gna de. Da zu
sind dir gar vie le Her ren güns tig und ge wo gen, du giltst bei Ih nen für ei nen
ver stän di gen, ge lehr ten Mann, bist ih nen lieb und werth, und sie wer den dir
ger ne hel fen, es kommt al les auf dich an.

Hier auf nahm der Pfar rer von Cla ren bachs Va ter stadt das Wort, und re de te
ihn auf’s Be weg lichs te zu. War lich, seht, Adolph, sag te er, ich ha be noch ei ‐
nen al ten Gul den, den kriegt der ers te Bo te, der mir die Bot schaft bringt,
daß sich Adolph be kehrt hat. So thut’s doch, mein lie ber Adolph, thut’s
doch, ich bit te Euch um Got tes und Je su Chris ti Wil len. Dies sag te er mit so
ge rühr ter Stim me und Ge bär de, daß Adolph durch sol che Lie be hät te er ‐
weicht wer den müs sen, wenn die hö he re Lie be, die Wahr heit selbst, nicht so
ganz sein Herz be herrscht hät te. Stumm saß er da und schwieg zu al lem stil ‐
le, was die se Leu te ihm Lie bes sag ten. War um ant wor test du denn nicht,
Adolph, frag ten sie end lich, was sagst du da zu, willst du dei nen Irr thum
nicht be ken nen? Freun de, sprach er, ich kann kei ne an de re Glau bens ar ti kel
ma chen, als ich von mei ner Mut ter ge lernt ha be.
Der Pfar rer von Len nep. Ja, Adolph, Ihr wollt’s ge nom men ha ben wie
Ihr’s ver steht, und die Ket zer meis ter wol len’s an ders ver stan den wis sen.
Sie kön nen doch Euch nicht fol gen, son dern Ihr müßt Ih nen fol gen.

Adolph. Dar auf kann ich nicht an ders als mit Chris to ant wor ten: ha be ich
übel ge re det, so be wei se man’s, wo nicht, war um hält man mich denn ge ‐
fan gen? Sie mö gen mich doch um Got tes und sei ner Barm her zig keit wil len
un ter wei sen, ich will mich ja ger ne von ei nem Kin de un ter wei sen las sen!

Wir kön nen nichts aus rich ten, es ist al les an ihm ver lo ren, sag te der Pfar rer,
und nun fin gen sie an, ihm Angst zu ma chen. Adol phen ström ten die Thrä ‐
nen zu den Au gen her aus, daß er seuf zend sprach: Gott er bar me sich mei ‐
ner! In deß ka men noch meh re re da zu, wor über un ter den An we sen den ein
Still schwei gen ent stand, bis man den Doc tor (War dies Pa der bor nis, oder
ist das Doc tor der la tei ni schen Ur schrift aus Un acht sam keit durch der statt
durch ein Doc tor über setzt?) auf for der te, auch das Sei ni ge bei zu tra gen.
Die ser ließ sich dann weit läu fig über die Sa che aus, brach te al ler lei Bei spie ‐
le bei, un ter an dern das von An no, und schloß mit der sieg rei chen Apo stro ‐
phe: Wä re die al te Wei se, von un sern Vor vä tern bis zu uns her ab ge erbt,
nicht die rech te, so hät te Gott wohl ein mal von den Tod ten auf er ste hen las ‐
sen müs sen, der uns das ge sagt hät te und uns an ge wie sen, wie wir’s denn
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ei gent lich hal ten soll ten. – Für wahr, das ist ein stark Ar gu ment! sag te der
Gre ve. Ja, ein über aus star kes Ar gu ment! rief Schle busch mit lau ter Stim ‐
me. – Was sagt Ihr da zu, Adolph? frag te man.

Adolph. Wen Chris tus lehrt, der kann nicht ir ren, und mich hat er ge ‐
lehrt. Wer an Ihn glau bet, hat das ewi ge Le ben, und ein sol cher glau bet gut
und kann nicht ir ren.
Jetzt fing Schle busch und noch mehr der Pfar rer von Len nep wie der an,
ihm zu dro hen. Wenn Ge walt kommt, ist Recht todt! ver setz te er, und ih re
Schreck wor te ver fin gen nichts. Da her kam der Pfar rer wie der ge lin de, und
sprach: Lie ber Adol phe, Ihr seyd ein jun ger Mann, wollt doch Eu ern jun gen
Leib nicht dem To de hin ge ben; Scha de wär’s um Eu ern Ver stand, ret tet
Euch doch, ich bitt’ Euch um Got tes und Chris ti wil len.

Aber die gu ten Wor te woll ten so we nig wir ken als die Schreck wor te, so daß
Ei ni ge sag ten: es ist al les ver lor ne Ar beit! Nun, wenn Ihr denn nicht an ders
wollt, Adolph, so se het, wie übel Ihr fah ren wer det: denn Leib und Le ben
wird es kos ten. Ja ja, fiel der Gre ve ein, ich fürch te, Adolph, es kos tet Euch
den Hals. Der ist hier, ant wor te te Adolph und streck te den Hals her vor. Ha ‐
ben sie die sen gleich, so ha ben sie doch ihren Wil len noch nicht; ich aber
wer de das ewi ge Le ben ha ben und zu letzt sol len sie’s wohl er fah ren, was
sie gethan.

Nach dem nun noch hin und her ge re det war, woll te der Gre ve Adol phen
wie der ab füh ren las sen. In deß kam des Gre ven Frau da zu und frag te ihn: al ‐
so darf man die Mut ter Got tes nicht eh ren?
Das ha be ich nicht ge sagt, ver setz te Adolph. Sie frag te wei ter. auch die Hei ‐
li gen nicht an ru fen? Was er hier auf ant wor te te, ward nicht mehr an ge hört;
denn Pfaf fen schri en durch ein an der, der ei ne hier, der an de re dort. Adolph
gab ih nen al len die Hand, seg ne te sie und be fahl sich Gott. Als ihn die Die ‐
ner wie der ab ge führt hat ten, mein te ei ner der An we sen den, wenn man cher
so mit Wor ten davon kom men könn te, wie die ser da, so wür de er kein Narr
seyn und sich wie der ein sper ren las sen.

Pe ter Fleis te den, Cla ren bachs Mit ge fan ge ner.
Er hat te sei nen Na men von ei nem Jü lich schen Dor fe ohn weit Cle ve, Fleis ‐
te den, Flys te den oder Finds te den, aus dem er ge bür tig war. Auch er ge ‐
hör te zu der Zahl der je ni gen, de nen das Licht der evan ge li schen Wahr heit
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auf ge gan gen war, und kam im Jah re 1528 in der Ab sicht nach Cöln, dies
Licht auch An dern in ih re Fins ter niß schei nen zu las sen. Vor züg lich em pör ‐
te sein Ge müth die Ab göt te rei, die sei ne Kir che mit dem Sa kra men te des
Abend mahls trieb; über die se vor nehm lich und zu erst wünsch te er da her
den Cöl nern die Au gen zu öff nen, und wähl te, um hier zu Ge le gen heit zu
be kom men, ein Mit tel, das frei lich et was sehr Auf fal len des hat te, das aber
we ni ger auf fal lend er scheint, wenn man sich zu rück denkt in je ne Zeit des
kräf ti gen Wil lens, wo es auf das Wie? nicht be son ders an kam, wenn es mit
dem Was? sei ne vol le Rich tig keit hat te. Pe ter nem lich be gab sich in die
Dom kir che und stell te sich mit dem be deck ten Haup te zum Hoch al ta re hin;
auch da der Pries ter die Mons tranz auf hob, zog er sein Ba ret nicht ab, noch
beuch te er die Knie; ja er kehr te dem Vol ke den Rü cken zu, seufz te tief und
spie aus. Geist li che wie Layen wa ren höchst ver wun dert über dies selt sa me
Be tra gen, doch frag te ihn kei ner, war um er das thä te? Kei ner ver wies ihm
sei ne That. Dies aber hat te er beab sich tigt; denn auf ei nen sol chen Ver weis
woll te er Ge le gen heit neh men, der Ge mein de über das ab göt ti sche Spiel zu
pre di gen, das man da mit dem Mys te ri um ge trie ben hät te und trei be. Da für
er reich te er auf an de re Art sei nen Zweck; denn auf ge for dert von den Geist ‐
li chen, hol te der Arm des Ge richts ihn ein, und das hat te er eben ge wünscht.
Der Gwel rich ter er schien mit sei nen Ge richts die nern und ließ ihn grei fen,
wäh rend er noch vor dem Do me mit sei nen Be kann ten sprach. Du mußt
mit! so re de te ihn der Rich ter an. Ger ne, ant wor te te Pe ter un er schro cken
und mit la chen dem Mun de, da zu eben bin ich ge kom men! So nah men sie
ihn mit, und setz ten ihn zu erst auf den Franck enthurm.

Hier hat te er ei ne gu te Zeit ge ses sen, als end lich Ab ge ord ne te des Raths
nebst den Ket zer meis tern und an dern Geist li chen er schie nen, um ihn zu ex ‐
ami ni ren. Un ter den vie len Fra gen, die sie an ihn tha ten, war na tür lich vor
al lem die: war um er letzt hin das Hoch wür di ge so ent hei ligt und be schimpft
hät te? Er ant wor te te: nicht das Nacht mahl Chris ti ha be ich ver ächt lich be ‐
han deln wol len, son dern sei nen Miß brauch, und dieß bloß in der Ab sicht,
um, be fragt über die Ur sa che mei nes Be tra gens, Ge le gen heit zu ha ben, das
ir ren de Volk zu be leh ren, daß man das Sa kra ment nicht als sei nen Gott ver ‐
eh ren und an be ten sol le.
Man frag te wei ter, ob ihn die se That ge reue und ob er sie wohl noch ein mal
thun möch te? Nein, sag te er, sie ge reu et mich nicht, und wä re ich jetzt wie ‐
der zu Hau se, so kä me ich doch nach Cöln zu rück, und thä te, was ich
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gethan ha be; denn sol che Ab göt te rei muß man nicht dul den. Das Sa kra ment
ist nicht Gott, son dern Brod und Wein sind äu ße re Zei chen und müs sen im
Glau ben ge nos sen wer den.

Das Pro to koll über die se und die üb ri gen Fra gen und Ant wor ten wur de nun
dem Rat he von sei nen Ab ge ord ne ten vor ge legt, (Der Verf. der War haff ten
His to ria kann te auch Fleis te dens Pro ceß aus den Acten, woll te aber aus
die sen nicht mehr als das oben Ge sag te an füh ren. S. 103.) und man be ‐
schloß hier auf, den Schul di gen dem Gre ve des ho hen und welt li chen Ge ‐
richts zu über ant wor ten, da mit das Recht an ihm voll streckt wer de. Mit
fröh li chem An ge sich te ging zu je der manns Ver wun de rung Pe ter in des
Gre ven Haus, und kein Grau en war an ihm zu be mer ken, da die Thür des
Ge fäng niß-Kel lers sich ihm öff ne te.
Doch ehe auf sei nen Tod er kannt wur de, ver such te man noch al les, um ihn
zum Wi der ru fe zu be we gen. Der Gre ve und die Schöf fen lie ßen ihn auf’s
schärfs te fol tern, und trie ben dies so lan ge, daß so gar der Hen ker, wie die ser
selbst ge stan den hat, sich sei ner er barm te und sich wei ger te, ihn fer ner zu
pei ni gen. Aber man ge wann mit al len Mar tern nichts; Pe ter seufz te zu Gott,
rief ihn um Trost und Hül fe an, und dank te, daß er wür dig be fun den wä re,
um sei nes Evan ge lii wil len zu lei den. Da sie denn nun nichts mit ihm aus ‐
rich ten konn ten, lie ßen sie ihn wie der in die schwe ren Stö cke und Ket ten le ‐
gen, und hiel ten ihn von da an oft bloß bei Was ser und Brod, aber im mer
noch er war tend, daß er wohl noch her um ge bracht wer den wür de. Denn sie
fuh ren noch im mer fort, ihn zu be fra gen, ihm zu zu spre chen, zum öf tern mit
Schwerdt, Was ser und Feu er zu dro hen, und noch al ler lei an de re Mit tel an ‐
zu wen den, um ihn zum Wi der ru fe zu be we gen. Dies trie ben sie fort und
fort, bis Adolph Cla ren bach zu ihm ins Ge fäng niß ge legt wur de. Von da
an ga ben sie Fleis te den auf, und ver wand ten al le ih re Mü he auf Adolphs
Be keh rung, aber, wie wir sa gen, ver sag te sie auch an ihm.

Adolphs und Pe ters letz te zwei Ta ge im Ge fäng nis se.
Die bei den Ge fan ge nen zum To de zu ver dam men, kam dem Cöl ner Se na te
eben nicht leicht an. Aber es war seit ei ni ger Zeit ein Um stand ein ge tre ten,
der den blut dürs ti gen Pfaf fen vor treff lich zu Stat ten kam, und den sie auch
vor treff lich zu ihrem Vort hei le zu be nut zen wuß ten. Es war nem lich im Cöl ‐
ner Ge bie te ei ne bis her un be kann te Seu che aus ge bro chen, die schwei ßen de
Krank heit (War haff te His to ria. S. 104.) oder der eng li sche Schweiß ge ‐
nannt, (Schröckh Kir chen gesch. seit der Re for ma ti on. 1 Th. S. 404.) und
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raff te vie le Men schen hin. Das er grif fen die Pre di ger in Cöln, sie schri en
und schal ten auf den Can zeln über die ein bre chen de Ket ze rei, und über die
Scho nung, die man mit ihren Ur he bern ha be, als die ein zi ge Ur sa che, war ‐
um Gott sei nen Zorn über die Stadt aus lie ße und sie mit die ser ver heer ren ‐
den Krank heit heim such te; dar um sey nichts an ders üb rig, als den Zorn
Got tes mit dem To de die ser Gott lo sen zu ver söh nen. (Joh. Slei da nus sagt
hier über: Cul pam ejus rei (nem lich der Hin rich tung Cla ren bachs und Fleis ‐
te dens) ple ri que con fe be rant in theo lo gos concio na to res, qui sup pli ci is im ‐
piorum pla can dam es se cla ma bant iram die, no vo mor bi ge ne re nos ver be ‐
ran tis. (de sta tu re li gio nis et rei pu bi li cae etc. p. 97. Ausg. v. 1555.) Dies
wirk te kräf tig und so wur de der Tod der bei den Mär ty rer be schlos sen.

Am 27ten Sep tem ber, dem Ta ge vor der Hin rich tung, ging der Gre ve zu
dem Ge fäng nis se, wo sie bei de zu sam men sa ßen und frag te von oben durch
das Kel ler-Loch: Wie geht es?
Wie es dem Herrn ge fällt, ant wor te te Adolph al lein, denn Pe ter hat te ei ne
schwa che Stim me, die bis zum Kel ler-Lo che hin nicht ver nehm bar ge we sen
wä re; au ßer dem sprach er über haupt sehr we nig, und nur wenn er aus drü ck ‐
lich ge fragt wur de. – Wollt Ihr noch nicht von Eu erm Irr thu me las sen?
sprach der Gre ve wei ter; wie lan ge wollt Ihr in Eu rer Mei nung be har ren?

Adolph. So lan ge als Gott will.

Gre ve. Nun, wenn Ihr denn nicht davon ab las sen wollt, so wird Euch Eu er
Recht wi der fah ren. Ihr müßt ster ben; soll ich Euch ei nen Mönch kom men
las sen, dem Ihr beich tet?
Adolph. Wie Ihr wollt. ha ben wir ge gen die sen Mönch ge sün digt, so wol len
wir ihm beich ten und ihn um Ver zei hung bit ten.

Dies sag te Adolph la chend, und setz te hin zu: Aber, Herr Gre ve, wenn nun
der Mönch kä me, so hät ten wir ja doch kein Geld, ihm die Beich te zu be ‐
zah len, wie soll ten wir’s denn ma chen?

Der Gre ve. Nun, nun, es wird schon an ders mit Euch wer den!
An dem sel ben Ta ge, zwi schen 4 und 5 Uhr, kam Aleff von Gy nt an das
Kel ler-Loch, grüß te die Ge fan ge nen freund lich und bat sie in stän digst, doch
Be leh rung an zu neh men. Die se, mein te er, kön nen sie ja gleich von den bei ‐
den Pre di ger-Mön chen emp fan gen, dies ich eben jetzt hier auch ein fan den.
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Der ei ne Mönch leg te sich auf das Loch und frag te la tei nisch: Wollt Ihr
denn bei Eu erm Glau ben blei ben? Die Stun de ist da, die Euch den Tod brin ‐
gen wird; wenn Ihr aber von Eu erm Glau ben ab ste het, so ver spre che ich
Euch, daß Ihr gut davon kom men sollt. Adolph ant wor te te: „Wir glau ben al ‐
lein an Je sum Christ, un sern Hei land.“ Aber Aleff und die Mön che lie ßen
bis in die Nacht nicht ab mit Re den und Zu re den, bis Adolph, ihres Ge re des
mü de, ih nen sei nen Ue ber druß zu er ken nen gab. – „Wie?“ sprach Aleff,
„Ihr wollt um Chris ti wil len lei den, und es it Euch zu viel, ei ne Nacht sei ‐
net wil len zu wa chen? Ich bit te Euch noch mals, nehmt doch Un ter richt an.“
– „Ja,“ ant wor te te Adolph, „Un ter richt aus der hei li gen Schrift neh men wir
ger ne an, den gebt uns nur!“ Aber da mit war Aleff noch nicht ab ge wie sen,
son dern er so wohl als die Mön che setz ten ih nen von neu em mit Bit ten und
Er mah nun gen so sehr zu, daß sie sich in vor geb li chen Ver su chen er schöpf ‐
ten. Jetzt wünsch ten sie ih nen gu te Nacht, aber noch schei dend wie der hol ‐
ten sie die Bit te: Las set Euch doch un ter wei sen! und Adolph ant wor te te
aber mals: „Könnt Ihr mir be wei sen, daß ich mit dem, was Chris tus mich ge ‐
lehrt hat, ir re dar an bin, so will ich mich be leh ren las sen.“ Auch Pe ter
sprach jetzt et was, das sie aber theils nicht ver neh men konn ten, theils nicht
ge nug beo b ach te ten, weil sie ihn als ei nen längst auf ge ge be nen Ket zer mehr
haß ten als sei nen Mit ge fan ge nen.

End lich kam nun der Ster be tag Adolphs und Pe ters, und sie he! der un er mü ‐
de te Aleff er schien noch ein mal wie der, dies mal mit zwei Au gus ti ner-Mön ‐
chen, die der Gre ve auf ge for dert hat te, die De lin quen ten beich ten zu las sen.
Jetzt kam es zu fol gen dem Ge sprä che:
Aleff. Adolph, wie steht es?

Adolph. Gut, Herr Aleff, aber wir hof fen, heu te wird’s noch bes ser wer den.

Aleff. Frei lich wohl wür de es das, wenn Ihr Euch woll tet sa gen las sen. Blei ‐
bet Ihr aber bei Eu rer Mei nung, so wird’s nicht bes ser, son dern dann müßt
Ihr ster ben.
Adolph. An de res wün schen wir nichts als den Tod, auf daß wir er lö set wer ‐
den von un sern Fein den, das ist, von un serm Flei sche, von Sün den, Höl le
und Teu fel. Kann uns das nicht ein herr li cher Trost seyn, daß wir des Fein ‐
des los wer den, der uns täg lich be strei tet, - des sünd li chen Flei sches, das
im mer ge lüs tet wi der den Geist? So lan ge wir hie nie den auf Er den wal len,
en det nicht der Streit des Flei sches wi der den Geist und des Geis tes wi der
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das Fleisch. Ga lat. 5, und wir kön nen nicht so voll kom men wer den, als wir
wohl woll ten. Auch seh nen wir uns, frei zu wer den von der Feind schaft des
Wi der sa chers, - des Sa tans, der um her ge het wie ein brül len der Lö we und
uns viel fach ver su chet, ob wir von un serm Glau ben ab ste hen wol len. Wir
wün schen zu ster ben, und sind von Gott be ru fen zu die sem un sern Lei den,
sin te mal Chris tus ge lit ten hat für uns und uns ein Vor bild ge las sen, daß wir
nach fol gen sol len sei nen Fuß stap fen; wel cher kei ne Sün de gethan hat, ist
auch kein Be trug in sei nem Mun de fun den, wel cher nicht wie der schalt,
wenn er ge schol ten wur de, nicht dräu e te, da er lit te, er stel le te es aber dem
an heim, der da recht rich tet. Er op fer te un se re Sün den selbst an sei nem Lei ‐
be, auf dem Hol ze, auf daß wir, der Sün de ab ge stor ben, der Ge rech tig keit
le ben; durch wel ches Wun der wir sind heil wor den. Denn wir wa ren wie die
ir ren den Schaa fe, aber nun sind wir be keh ret zu dem Hir ten und Bi schof
un se rer See len 1 Pe tr. 2. Hier schlug er in die Hän de, und rief freu dig aus:
Ist das nicht wahr?

Aleff. Ja Chris tus war oh ne Sün de, und starb um un se rer Sün de wil len, wir
aber sind voll Sün den.
Adolph. Aber dar um eben ist er ge stor ben, daß uns un se re Sün den nichts
scha den kön nen an der See le, so wir sie vor ihm be ken nen. Er ist dann un ‐
ser al lei ni ger Mitt ler und Für spre cher bei dem himm li schen Va ter. Was wol ‐
len wir mehr? Wenn wir Chris tum ha ben, so ha ben wir ge nug!

Pe ter. Ja wir hal ten uns an Chris tum!

Aleff. Aber Ihr wis set doch, Adolph, daß wir Glie der der heil. Kir che seyn
müs sen, wenn wir wol len se lig wer den, und wer von dem Lei be der Kir che
ab ge schnit ten wird, mag es nicht wer den. Eu er Lei den kommt Euch al so
nicht zu Nut ze, wenn Ihr der Kir che nicht mehr ge hö ret. Drum, Adolph,
laßt Euch rat hen und ver ei nigt Euch wi der mit der heil. rö mi schen Kir che.
Adolph. Chris tus, un ser Herr, ist das Haupt der christ li chen Kir che, dar um
hal ten wir uns an das Haupt und sind mit ihm ver ei nigt.

Jetzt leg te sich der ei ne Au gus ti ner-Mönch, der ein Ju de ge we sen war, ins
Ge spräch, und frag te auf la tei nisch: Adolph, wie ver ste hest du die Wor te:
„nehmt hin den hei li gen Geist.“ „Wel chem ihr die Sün den ver ge bet, dem
sind sie ver ge ben, wem ihr sie be hal tet, dem sind sie be hal ten.“ Hier hat ja
Chris tus Pe tro und al len sei nen Nach fol gern auf dem rö mi schen Stuh le die
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Macht ge ge ben, die Sün den zu er las sen und zu be hal ten. Von Chris ti Statt ‐
hal ter aber ha ben al le Bi schö fe, Prä la ten und Pries ter die se Ge walt zu lö sen
und zu bin den.

Adolph. Ich glau be, das bin den und lö sen ge he ei gent lich auf das Pre di gen
des Worts Got tes, das dann al len Men schen be foh len ist, nicht bloß dem
Paps te, der ja auch gar we nig dar in thut. So be darf auch Chris tus kei nes
Statt hal ters auf Er den, und sagt mir doch, wer hat der ge krön ten Bes tie die
Macht ge ge ben sich Al ler hei ligs ter Va ter hei ßen zu las sen?
Aleff. Wenn sich der Papst hält, wie er sich hal ten soll, so ist er hei lig.

Adolph. Aber wenn wir le ben, wie sich’s ge bührt, so sind wir das Al le. Und
was das Sün den ver ge ben be trifft, so wißt Ihr doch, wie uns die ge krön te
Bes tie mit sei nem Ab laß ver führt hat, und ist ein Krä mer wor den da mit; sei ‐
ne Krä me rei aber hat ein En de, weil der ge mei ne Mann sei ner Bü be rei in ne
ge wor den ist.

Aleff. Daß Ihr ihn ei ne ge krön te Bes tie hei ßet, ist wie der die Lie be.
Der Au gus ti ner. Und wißt Ihr nicht, daß Pau lus sein Wort zu rück nahm, als
er den Ho hen pries ter ei ne über tünch te Wand schalt, so bald er hör te, daß es
der Ho he pries ter war?

Aleff. Auch nicht, daß wir un terthan seyn sol len dem Herrn, nicht nur den
gü ti gen, son dern auch den un ge schlach ten. So müs sen wir denn dem Kay ‐
ser, dem Papst und al ler Ob rig keit ge hor sam seyn.

Adolph. Vom Kay ser und der Ob rig keit sag ich nichts, de nen müs sen wir
ge hor chen in äu ßern Din gen, wenn sie nicht wi der Gott sind. Aber die ge ‐
krön te Bes tie hat sich an Got tes Statt ge setzt, - hier an die se Stel le, die Gott
al lein ge hört (auf sei ne Brust zei gend) – hier in un sern Ge wis sen und See ‐
len, und da mit hat er uns un ser Geld und Gut ab ge nom men. Er ist es, von
dem Pau lus 2 Thess. 2. weis sagt, - der Mensch der Sün den und das Kind
der Ver der bung, - der Wi der wär ti ge, der sich er he bet über al les was Gott ist
und ge eh ret wird, al so daß er sich set zet in den Tem pel Got tes als ein Gott
und giebt sich aus, er sey ein Gott, und hat es da zu ge bracht, daß man sei ne
Ge bo te flei ßi ger hält als Got tes Ge bo te.
Der Au gus ti ner. Was hal tet Ihr denn vom Sa kra men te?
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Adolph. Nicht mehr und nicht we ni ger als was davon in der Schrift steht.
Ihr aber, wie habt Ihr Euch un ter ste hen dür fen, Chris tum noch ein mal zu
op fern, da er sich ein Mal ge op fert für Al le, - für al ler Welt Sün de? He br. 9
u. 10. Das Op fer, was uns nun noch üb rig bleibt, und das Gott ge fällt, ist ein
ge ängs te ter Geist, wie der Psal mist sagt. Hier mit ge het hin, ihr be schor nen
Glat zen!

Aleff. Lie ber Adolph, wir woll te nicht mit Euch dis pu ti ren, son dern Euch
das En de zu be den ken ge ben. Gott wird Euch aus dem Irr thu me hel fen.
Adolph. Wir hal ten uns an den Herrn Je sum Chris tum und an sein Wort, so
kön nen wir nicht ir ren. Sein Wort wol len wir be ken nen, so lan ge uns der
Mund of fen steht, und Ihn, un sern Herrn, wol len wir be ken nen vor den
Men schen, so wird er uns wie der be ken nen vor sei nem himm li schen Va ter.
Auf kei ne Men schen ver las sen wir uns, seyen sie so hei lig ge we sen als sie
wol len, auch auf un se re gu ten Wer ke nicht, denn wir ha ben ih rer kei ne. So
wir denn kei ne ha ben und sol len doch heu te ster ben, wo sol len wir denn
hin aus? Zum Teu fel wol len wir nicht, Men schen trost hilft uns nicht, und all
un ser Thun ist um sonst, die weil wir mit al lem, was wir gethan, nur un nüt ze
Knech te sind. Dar um ver las sen wir uns bil lig al lein auf den Tod un se res Er ‐
lö sers, den er für uns ge lit ten hat, und sonst auf kein Ding in der Welt,
schei ne und glei ße es, wie es wol le!

Der Au gus ti ner. Ihr ver ach tet al le äu ßern Ce re mo ni en und hal tet al lein auf
den Glau ben. Aber war um hat denn Gott be foh len zu tau fen mit Was ser und
dem hei li gen Geis te. Wär’ es mit dem heil. Geis te nicht ge nug ge we sen,
wenn’s am Glau ben ge nug wä re?

Adolph. Es hat dem himm li schen Va ter al so ge fal len. Wer ist sein Ra th ge ‐
ber, oder wer mag zu ihm spre chen: war um ma chest du das al so und nicht
an ders.
Das aber ist ge wiß, wenn der Glau be nicht da ist, so ist al les nichts. Wer
nicht glaubt, der wird ver dammt, sey er ge tauft oder nicht.

Hier mit ging Aleff und der Mönch weg, und jetzt war auch die Stun de da,
daß die Ge fan ge nen aus dem Ker ker zum Richt plat ze ge führt wer den soll ‐
ten.

Der Zug durch die Stadt.
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Adolph und Pe ter lie ßen in dem Ker ker noch ei nen mit ge fan ge nen Meß ma ‐
cher zu rück. Schei dend ba ten sie die sen, al le Brü der zu grü ßen, fest bei dem
zu blei ben, was er von ih nen ge hört hät te, und sich durch die Mün che nicht
ir re ma chen zu las sen. Vor dem Ge fäng nis se ban den die Hen ker dann bei de
zu sam men, und als sie aus des Gre ven Hau se ge tre ten wa ren, sag te ei ner zu
ih nen: „jetzt denkt an un sern Herrn, wie er aus Pi la tus Hau se ging.!

Adolph (zum Gre ven.) Ja Pi la to war’s zu ver zei hen, denn er wuß te nicht,
was er that, Ihr aber wißt’s.
Pe ter (zu eben dem sel ben.) Du bist är ger als Pi la tus, denn du hät test uns
gern durch Pein von Chris to weg ge pei nigt, aber wis se, daß kei ne Mar ter zu
er den ken ist, die uns Ihm weg brin gen könn te.

In dem sie nun mit den Gwel rich tern und den ge har nisch ten Wäch tern von
da zo gen, brach Adolph in ein lau tes Gott lo ben aus und be te te: „Lob, Eh re
und Dank sey dir, Va ter, daß du uns die sen Tag hast er schei nen las sen, nach
dem uns so sehr ver lan get hat! O Herr sie he her ab, denn die Zeit ist na he“ –
Da trat ein Tuch sche rer hin zu und re de te Ihn mit trös ten den Wor ten an. „Ich
bin in Chris to ge trös tet“ sprach Adolph. „Ich ster be der Chris ten Tod, und
es ge schieht der Wil le des Herrn. Ihm er ging es so, wie sollt’s uns nicht so
ge hen? Er ging vor an, und wir müs sen nach fol gen, wenn wir sei ne Brü der
seyn wol len.“ – Beim Hau ses des Kauf manns Gurt ze nig sprach ihn ein
Ober län der an: „Bist ge trös tet Adol phe!“ Davon war er sehr er freu et; er lä ‐
chel te und hät te dem lie ben Mann gern die Hand ge ge ben, aber sie war zu
eng ge bun den. Lan ge noch ging die ser Mann mit ihm. – An der Wach p for te
wur de er ei nes We se lers an sich tig, und be grüß te ihn: „Sey du ge grü ßet,
Bru der, und den an dern Brü dern sag’ gu te Nacht. Er mah ne sie, daß sie nicht
ab las sen von Chris to und sei nem Wor te, aus Furcht vor dem To de. Denn es
muß ge sche hen, daß al le, die wol len gott se lig le ben in Chris to Je su, müs sen
Ver fol gung lei den. Dar um will ich Chris to nach fol gen, und Euch vor an ge ‐
hen.“ „O Cöln, Cöln,“ fuhr er fort, „wie ver fol gest du das Wort Got tes! Es
ist ei ne Wol ke in der Luft, die wird noch ein mal her ab flie ßen.“ – Al les Volk
ver wun der te sich der Frei heit und Fes tig keit, mit der er re de te; der Pfaf fen
et li che aber sag ten, er hat gut ge zecht, die Zun ge ist ihm ge löst! Pe ter
sprach gar we nig, aber statt sei nes Mun des re de te die Freu de, die auf sei ‐
nem An ge sich te leuch te te.
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Man war zu der so ge nann ten Hacht ge kom men, wo die Mis set hä ter blei ben
müs sen, bis die Ster be glo cke ge läu tet wird. Hier stell ten sich die zwei Au ‐
gus ti ner-Mön che wie der ein. „Was wollt Ihr mit den Hun den,“ sag te der
Hacht meis ter, der sie ein ließ, „sie sind hart wie Stein und beich ten doch
nicht. Der ei ne kann schwat zen, daß er ein gan zes Land ver füh ren könn te.“
– Adolph be gehr te ei ne Bi bel, be kam sie auch, und las das 5te Ka pi tel im
Brie fe an die Rö mer laut vor. Pe ter hör te auf merk sam zu, aber ein Be ghar ‐
de, (Zu der Ur schrift Bag gard, in Wes ter burgs gleich zei ti ger Ge schich te
Bac kart.) re de te im mer drein und such te ihn am Le sen zu hin dern. „Ach,
Lie ber, laßt mich doch ein we nig mich er göt zen im Wor te Got tes,“ sag te
Adolph, und las wei ter. Ei ni ges leg te er auch aus, und da er zu den Wor ten
kam: „sind wir aber mit Chris to ge stor ben, so glau ben wir, daß wir auch mit
ihm le ben wer den,“ sprach er: „O, das ist et was Gu tes, an das muß ich un ‐
ter wegs den ken!“ Beim wei tern Vor le sen fie len ihm die Mön che im mer
wie der ins Wort, so daß er es zu letzt un ter las sen muß te. Das woll ten sie,
denn sie moch ten lie ber von ihren päpst li chen Din gen spre chen, und der ge ‐
we se ne Ju de bracht’ es mit Adolph wie der auf’s Fe ge feu er. „Das ist Pfaf ‐
fen teutsch,“ ant wor te te die ser, „trüg’s nicht so viel Geld ein, traun, es wür de
we ni ger We sens dar aus ge macht. Uns bringt dies Feu er auf den Schei ter ‐
hau fen.“ – Wäh rend sie hier von wei ter spra chen, wo bei der Ju de zu letzt
ganz spöt tisch und spit zig wur de, sprach Aleff mit Pe ter von der christ li ‐
chen Kir che. „Die rech te Kir che,“ sag te die ser, mit gro ßen Erns te, „wird aus
dem Wor te Got tes ge bo ren. An dies Wort sind wir gläu big wor den, und hal ‐
ten uns an Gott al lein und ge ben nichts um den An ti christ in rom, der das
ar me Volk vom Wor te Got tes ab lei tet auf Men schen-Leh re und Sat zung.“ –
Der Ju de kam end lich mit dem Ei gent li chen her aus und bot Adol phen an,
ob er ihn das wür di ge Sa kra ment soll te se hen las sen? Aber von die sem Zei ‐
gen und Mons tr i ren woll te Adolph nichts wis sen, und schloß mit dem
Wunsche: „Gott er leuch te Euch, lie ber Herr!“ „Al so be geh ret Ihr mein
nicht?“ frag te der Ju de noch? „Nein,“ war Adolphs Ant wort, „war tet, bis
ich Euch ei nen Bo ten sen de.“

Jetzt wur de die Ster be glo cke ge läu tet. Als Aleff hier auf auf merk sam mach ‐
te, rief Adolph aus: „Gott der Herr sey ge lo bet, daß die Stun de hie ist, da
wir um sei net wil len den Tod lei den sol len!“ – Nun kam auch der Hen ker
und mahn te: „die Zeit ist hie, mei ne lie ben Brü der, es muß seyn!“
Adolph. Wann Ihr wollt, wir sind schon be reit!
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Der Hen ker. So bitt’ ich Euch denn, daß Ihr mir ver zie hen wol let den Tod,
den ich Euch an thun muß.

Adolph und Pe ter. Von Her zen thun wir das; thut, was Euch be foh len ist.
Aleff (Adolph bei der Hand neh mend) Lie ber Vet ter, ich bitt’ Euch um
Got tes wil len, be sin net Euch noch, denkt was Ihr Eu ern Freun den schul dig
seyd!

Adolph. Wer Va ter oder Mut ter mehr lieb hat als mich, der ist mein nicht
weth, spricht der Herr!

Aleff. Nun, wenn’s denn nicht an ders ist, so muß es Gott ge klagt seyn!
Adolph (zu Pe ter.) Bru der, halt dich fest an Got tes Wort!

Pe ter. Wir sind stark in dem Herrn!

Von der Hacht aus ging es nun erst zu dem ho hen Ge rich te, wo der Gre ve
mit sei nen Schöf fen das To des urt heil spre chen muß te. Aber dies Mal ward
kei nes ge spro chen. Dar um frag te Adolph, wo sind jetzt un se re An klä ger,
un se re Ket zer meis ter, un se re Rich ter? Müs sen doch sonst die An klä ger da
seyn, wenn ei ner ster ben soll!
Pe ter. Auch ich möch te sie gern se hen!

Adolph. O, wel che Rich ter sind das hier! – Ihr lie ben Brü der und Bür ger,
das ist kein Recht, son dern Ge walt. (zu Pe ter) Was ist das für ein Ge richt,
daß un se re Klä ger auch un se re Rich ter seyn sol len! (zum Gre ven, der mit
dem Richter sta be wink te, daß man sie weg füh ren soll te) Gre ven, ist das
Ge richt so schnell zu En de? – Nun denn, dein Wil le ge sche he, o Herr, der
Jün ger soll nicht bes ser seyn als der Meis ter!

Da mit al les schnel ler gin ge, wur den sie auch nicht zum blau en Stei ne ge ‐
führt, an den al le durch Ur teil zum To de Ver damm ten ge sto ßen zu wer den
pfleg ten, son dern es ging so ei lig zur Hacht zu rück, daß Adolph ei nem Be ‐
kann ten, der ihn an re de te, kaum mehr sa gen konn te, als: Grü ßet mei ne Wir ‐
thin in Os na brück! – Auf dem We ge zur Hacht hät te nach Ge brauch der
Geist li che den Glau ben be ten sol len, aber Adolph be te te ihn selbst und Pe ‐
ter ant wor te te auf je den Ar ti kel; so daß sich je der mann wun der te über die
Geis tes-Ge gen wart und Samm lung, wo mit sie spra chen. Vor der Hacht pfor ‐
te woll te in deß der Be ghar de doch thun, was sei nes Am tes war, und frag te



74

Pe ter, ob er ihm das Kreuz vor hal ten soll te und ihm was Gu tes da bei vor sa ‐
gen?

Pe ter. Wir sind noch stark ge nug im Glau ben, Gott ha be Lob! Das Kreuz
Chris ti ha ben wir im Her zen, Eu er Kreuz mag uns nichts nut zen!
Der Be ghar de. Jetzt aber müßt Ihr Euch um wen den, und St. Pe trus und die
hei li gen drei Kö ni ge seg nen.

Adolph. Der die heil. drei Kö nig se lig ge macht hat, wird uns heu te auch se ‐
lig ma chen, ehe es ein Uhr schlägt.

Un ter der Hacht pfor te muß te we gen des gro ßen Ge drän ges ei ne Zeit lang
stil le ge hal ten wer den. Dies be nutz te Adolph, dem Vol ke ei ni ges zu sa gen,
aber ein Ge richts bo te schlug ihn auf die Hän de und der Hen ker stieß ihm in
die Sei te. Als sie aus dem Ge drän ge ge kom men wa ren, that Adolph, was
sonst der Geist li che zu thun hat, - er sprach die zehn Ge bo te, und Pe ter ant ‐
wor te te ihm. Dann leg te er mit Geist und Sal bung die Bit ten im Va ter un ser
ein zeln aus, und en de te mit dem Ge be te: „ja, un ser Va ter, ich bit te dich
durch Je sum Chris tum, dei nen Sohn, du wol lest uns ge ben nach dei nem
gött li chen Wohl ge fal len, al les, war um wir nach dei nen Wor ten ge fle het ha ‐
ben.“ – Dies al les hat te er dem Ge richts bo ten Le o n hard zu laut ge spro ‐
chen, aber Adolph ant wor te te auf sei nen Ver weis: „du ver ste hest die Schrift
nicht. Mein Herr hat mich ge leh ret, mei nen Glau ben öf fent lich vor je der ‐
mann zu be ken nen.“ Zu dem Vol ke aber sprach er bei der ho hen Schmit ‐
ten: „Lie ben Freun de, be tet doch für uns ein Un ser Va ter, daß uns Gott
Stand haf tig keit ver lei hen wol le, die ses um sei nes Worts und sei nes hei li gen
Na mens wil len zu lei den;“ und dar auf vor dem Bar fü ßer Klos ter, wo ge ra ‐
de ei ni ge Mön che stan den: „Hü tet euch vor den fal schen Pa pis ten! Laßt
euch nicht ver füh ren von ih nen, denn das Wort Got tes ist hell und klar und
be darf kei ner Glos sen.“ – Nur so viel konn te er hier ver nehm bar spre chen,
denn der Gre ve spreng te mit sei nem Pfer de her bei, da mit das Volk nichts
hö ren könn te. Eben die sem Klos ter ge gen über, im Sil ber ho fe, hat te sich
Jo hann von Ven radt, der ihn ver hört hat te, ins Fens ter ge legt, und gab ihm
den christ li chen Ab schied: „Ge het nun, daß Euch St. An to ni us ver bren ne!“
Auch er blick te hier Adolph ei nen an dern Be kann ten, Schwei us, zu dem
sag te er: „jetzt, Lie ber, wirst du bald ein Schau spiel se hen, des glei chen du
nie ge se hen hast.“ – „Ja, le be wohl,“ sprach Schwei us, „und be hal te Gott in
dei nem Her zen!“
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Bei Mar gar ten sag te Adolph zu Pe ter: „Bru der, laß uns be ten, daß wir
nicht in Ver su chung fal len,“ – und be te te noch mals das Va ter un ser, dann
das Ave Ma ria, end lich den Glau ben. Als er die sen ge spro chen hat te, frag te
er Pe ter: „Bru der, glau best du das al les?“ – „Ja,“ ant wor te te Pe ter, „ich
glaub’s und es ist al so.“ Das Volk aber, das dies al les ge hört hat te, sag te un ‐
ter sich: Ha ben uns nicht die Pfaf fen und Mön che weiß ge macht, daß sie
we der von Gott noch von den Hei li gen hal ten; hö ren wir sie aber nicht den
Glau ben und das Ave Ma ria spre chen, und gar ernst lich die Jung frau Ma ria
nen nen, daß sie ge be ne dei et sey über al le Wei ber und Chris tum der Welt ge ‐
bo ren ha be? Wie un ver schämt lügt doch dies Volk!

Als Adolph den Glau ben zu En de ge spro chen hat te, re de te er noch mals das
Volk an: „Al so müs sen wir dem neu en Adam, Chris to im Lei den nach fol ‐
gen, soll er an ders zu uns kom men. Je mehr Druck und Ver fol gung, des to
grö ße res Wachst hum des neu en Men schen und Tod des al ten, des Flei sches,
der Sün de, des Teu fels und der Welt. Die se ver spot tet uns jetzt und läßt uns
trost los, aber wir set zen ge gen sie den Ei ni gen Chris tum, un sern Trös ter,
Ver tre ter, und ein zi gen Mitt ler, der uns wohl ver tre ten wird vor sei nem
himm li schen Va ter. Aer gert Euch nicht an un serm To de; denn Chris tus
muß te auch lei den, und durch’s Lei den in sein Reich ein ge hen. Durch die ‐
sen Chris tus er mah ne ich Euch, lie ben Bür ger, daß Ihr oh ne Auf ruhr, lieb ‐
reich, brü der lich und christ lich un ter ein an der le ben wol let, und al ler Ob rig ‐
keit ge hor chen. Un ser Herr wird al les zum Bes ten keh ren, und Euch sei ne
Gna de und sein gött li ches Wort ge ben.“
Dann fing auch Pe ter an, weil Adolph über Mü dig keit klag te: „Lie ben Bür ‐
ger, al so muß man Chris to mit Lei den in sein Reich nach fol gen. Wir wa ren
Sün der, da wir aus Mut ter lei be ka men, und hät ten nach Got tes Ge rech tig ‐
keit den Tod so gleich ver dient.“ – Hier un ter brach ihn ei ner, dem das nicht
päpst lich lau te te: „Hö ret, was er da spricht, wir soll ten Sün der seyn, wie wir
aus Mut ter lei be kom men!“ Pe ter aber wur de von ei nem an dern des halb
vert hei digt, und fuhr fort: „So er mah ne ich Euch heu te im Na men Got tes,
hal tet Euch al lein an Sein Wort, al lein an Chris tum, der da ist der Weg, die
Wahr heit und das Le ben, und keh ret Euch weg von der ge krön ten Bes tie in
Rom und sei ner Kir che, die Euch von der Gna de Got tes und von Chris ti
Ge nugt hu ung ab führt, und Euch da für Sie gel, Bul len, Ab laß, Wallf ar then,
und gott lo se Men schen- und Teu fels leh re giebt, da mit sie ih re Beu tel und
Kü chen fül len.“ –
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Beim Hos pi ta le ver lang te ei ner der Be ghar den, daß sie vor dem gro ßen
Kreu ze kni en soll ten. Aber wie soll ten’s nicht ein mal an se hen. „Wir ha ben
im Her zen ein an de res Kreuz,“ sag te Adolph, „an je nem höl zer nen da sind
wir nicht er lö set; mein Herr Chris tus ist im Him mel, - dies Holz will ich
nicht an be ten, dar um muß ich auch ster ben.“ – Jetzt dürs te te ihn. Ein vor ‐
neh mer Herr ließ Bier hoh len, wo von der Hen ker bei de Mär ty rer trin ken
ließ. Dann hub Adolph sei ne Au gen gen Him mel und bat für die Stadt Cöln,
daß sie Gott nicht heim su chen wol le, und für al le Bi schö fe, Prä la ten und
Pre di ger, daß der Herr ihr Herz er leuch ten mö ge und sie von ih rer Blind heit
hei len. Das Volk bat er noch mals, ein Va ter un ser zu be ten, daß sie stark
wä ren im Geis te. In der al ten Eh ren pfor te rief er noch ein mal mit hel ler
Stim me: „O Herr er bar me dich über die Obern die ser Stadt und über das
Volk.“ Der Geist li chen ei ner spot te te sei ner dar über. Aber er fuhrt fort, „O
Herr, ver gieb al len de nen, die uns den Tod an thun, rich te sie nach dei ner
Barm her zig keit, nicht nach dei ner Ge rech tig keit. Uns aber hilf über win den,
denn der Geist ist wil lig, aber das Fleisch ist schwach.“ –

An der neu en Eh ren pfor te, wo er im Ge fäng nis se ge we sen war, sag te er
der Burg gre vin gu te Nacht, und bat sie um et was zu trin ken, denn es dürs te ‐
te ihn noch. Aber sie schick te nichts, und der Be ghar de er in ner te, der Herr
ha be ja auch ge spro chen: „mich dürs tet.“ Ja, das war ein an de rer Durst,
sprach Adolph, und rief der Burg gre vin zu: „Ade, Gott seg ne Euch!“ Sie
nick te mit dem Kop fe, und mach te vie le Kreu ze vor dem hals s tar ri gen Ket ‐
zer. Ei nem Bür ger ging es durch’s Herz, daß man ihn mit kei nem Trun ke lo ‐
ben woll te, und äu ßer te sich laut dar über, wor an sich aber der Ge richts bo te,
der die da zu be stimm te Fla sche trug, nicht kehr te. Auch an de re recht schaf ‐
fe ne Bür ger murr ten laut, und et li che sag ten gar: „es mag wohl was dar an
seyn, was die Leu te sa gen, die Pfaf fen ha ben die Ge richts die ner er kauft,
daß sie mit ih nen zum Ge rich te ei len sol len und ih nen nichts zu trin ken ge ‐
ben, da mit sie we der Zeit noch Kraft ha ben, zu uns von der Pfaf fen Ver füh ‐
rung zu re den. Eben dar um weh ren sie uns auch von ih nen ab, da mit wir sie
nicht hö ren sol len.“

Der Zug durch das Feld.
Als man zur Stadt hin aus war, spra chen Adolph und Pe ter: „O Herr, du bist
das Licht der Welt, das in Ewig keit schei net! O Herr, dir sey Lob, Eh re und
Dank, daß du uns die sen Tag hast er schei nen las sen, du al lein bist der
Herr!“ – „Ja, dich bit te ich,“ fuhr Adolph fort, „daß du den Fun ken gött li ‐
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cher Lie be, den du in mei nem Her zen an ge zün det hast, ver meh rest bis in
mei nen Tod“ und Pe ter: „Du, der du Him mel und Er de und al le Ele men te
ge macht hast, ste he uns heu te bei!“ – Jetzt zeig te ih nen der ei ne Be ghar de
ein Kreuz, das er in der Hand trug. „An die sem Kreu ze,“ sprach er, „hat
Chris tus, Eu er Schöp fer, ge han gen.“

Adolph. Das ist nicht al so!
Der Be ghar de. Has set Ihr mich?

Adolph. Nein, ich ha be Euch so lieb als je den an dern.

Der Be ghar de. Ihr habt die sen Tod wohl ver dient, wollt Ihr ger ne ster ben?
Adolph. Nein, die sen Tod ha be ich nicht ver dient.

Der Gre ve. Al so hast du noch viel bö se re Stü cke ver übt, wo durch du den
Tod ver dient hast?

Adolph. Ja, gleich da ich ge bo ren ward, ver dien te ich den Tod durch
Adams Fall.
Pe ter. Aber durch das Blut des Lam mes Got tes wer den wir rein und se lig.

Adolph. Ja, mir ist mein Herz so fröh lich im Lei be, daß ich glau be, kei ne
Freu de der Welt ist die ser Freu de gleich!

Der Hen ker. Soll man jetzt die Hel ler zur See len mes se sam meln?
Adolph. (lä chelnd) Was sagt Ihr da von See len mes sen? Denkt Ihr den Pfaf ‐
fen den Beu tel zu fül len?

Hen ker. Ihr müßt ja aber doch ins Fe ge feu er.

Adolph. Ja, das Fe ge feu er ist der Pfaf fen tetsch.
Dar über lach te das Volk, und wie der hol te sich das Wort. Adolph aber be ‐
lehr te den Hen ker wei ter, daß dies das rech te Fe ge feu er für ihn wä re, daß er
um des gött li chen Wor tes Wil len die sen Tod ge dul dig zu lei den hät te. War ‐
lich, so spricht der Herr, wer mein Wort hö ret und glau bet an den, der mich
ge sandt hat, der kommt nicht ins Ge richt, son dern ist vom To de zum Le ben
durch ge drun gen. Er braucht al so in kein Fe ge feu er. – Von da an konn te man
ihn we gen des Ge drän ges und Ge tüm mels nicht mehr ver ste hen, bis er das
Herr Gott dich lo ben wir an stimm te, was ihn aber der Gre ve nicht sin gen
ließ. Es sey, mein te er, schon Gna de ge nug, daß man ihn re den las se.
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Als der Zug aus der so ge nann ten hoh len Stra ße her aus war, dräng te sich
das Volk hart her bei, und Pe ter sag te ihm sei nen Glau ben her. Bei den Wor ‐
ten: „ich glau be an den hei li gen Geist“ schrie der Gre ve: fort, marsch wei ‐
ter! Pe ter ließ sich nicht stö ren und fuhr fort: „an ei ne all ge mei ne christ li che
Kir che.“ – An die glaubt er doch nicht, sag te der Gre ve zu dem ne ben ihm
rei ten den Schöf fen, und als Pe ter ihm er klä ren woll te, wie er’s mein te,
schrie der Gre ve: „Schweig still, du Lek ker, es glaubt dir doch kei ner, denn
du bist ein ver damm ter Ket zer.“

Pe ter. Ich re de aber doch die Wahr heit. Wer mir folgt, wird nicht un recht
ge hen. War um bin ich denn ein Ket zer?
Gre ve. Weil du we der an ei ne christ li che Kir che, noch an un se re lie be Frau,
noch an die hei li gen Sa kra men te glaubst.

Pe ter. Weil Ihr so sprecht, Herr Gre ve, so muß ich’s doch öf fent lich vor
dem Vol ke be ken ne, was ich glau be: Die hei li ge Kir che lie ben Brü der, ist
ge bau et auf Chris tum und sein Wort. Wo dies Wort in die Her zen der Men ‐
schen dringt, da ist die hei li ge Kir che, es sey zu Cöln oder zu Trier; sol che
Men schen sind dann zu ei nem Lei be ver ei net, des sen Haupt Chris tus ist.
Glau ben aber soll man al lein an Gott, nicht an die se Kir che, von die ser
bloß, daß sie da und hei lig ist. Eu re rö mi sche Kir che da ge gen ist auf Men ‐
schen ge setz ge bau et und der wüs te Greu el. Ihr Ober herr will sich über
Chris tus set zen, der doch das al lei ni ge Haupt der Kir che ist; er füh ret ne ben
dem Wor te Got tes sei ne ei ge ne Leh re her ein, und macht die ser Men schen ‐
leh re das gött li che Wort un terthan, da mit sein Stuhl, Bauch und Greu el er ‐
hal ten wer de, Chris ti Wort aber un ter ge he. Dar um, lie ben Bür ger, bit te ich
Euch um Chris ti wil len, laßt ab von der ge krön ten Bes tie in Rom und von
ihrem Greu el, bleibt al lein bei Chris to und sei nem Wor te, Er wird Euch
nicht ab wei sen und von sich sto ßen, denn er spricht ja: „kommt her zu mir,
al le die ihr müh se lig und be la den seyd, ich will euch er qui cken.“ Kei nen
ein zi gen stoßt er von sich, denn er sagt: kommt Al le!

Als das Volk ihn so re den hör te, dräng te es sich je mehr und mehr hin zu.
Der ei ne Ge richts die ner Has ten bau er, schlug un ter die Leu te und fluch te:
„daß Euch St. Hi ob pla ge!“ Die an dern rie fen dem Gre ven, daß er doch
Platz ma chen möch te. Die ser spreng te da her mit so gro ßem Un ge stüm auf
sei nem Pfer de un ter die Leu te, daß Adolph ihn bit ten muß te, doch lin der zu
ver fah ren. Pe ter aber er klär te ih nen nun auch, was er von der Mut ter Got tes
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und den Sa kra men ten hal te und was nach der heil. Schrift von bei den ge hal ‐
ten wer den müs se. „Du red’st zu viel!“ un ter brach ihn der Gre ve, als sich
das Volk hef tig her an dräng te. „Nein,“ ant wor te te Pe ter, „das Wort Got tes
will ich ver kün di gen, so lan ge ich re den kann!“ – „Aber nicht gar so hef ‐
tig,“ fiel Adolph ein, „denn wer pre di gen will, muß sanft re den.“ – „Sie sind
voll!“ sprach der Ge richts die ner. „Ja wohl,“ ver setz te Adolph, „voll Durst!“

Dann kam der ei ne Be ghar de von neu em auf die Ca pi tel vom Hel ler sam ‐
meln für ei ne See len mes se, vom Fe ge feu er, von der Für bit te der Jung frau
Ma ria, aber der glei chen wur de ab ge wie sen, wie im mer. Un ter des sen war
man dem Hoch ge rich te so na he ge kom men, daß man die Hin ge rich te ten
konn te han gen und auf dem Ra de lie gen se hen. Sie he da, Bru der, sprach
Adolph zu Pe ter, die se ha ben um Golds und Guts wil len oder als Mör der so
ge lit ten; wie soll ten wir denn nicht um Chris ti wil len lei den? Das Fleisch ist
schwach, aber der Geist ist stär ker.“
[

Adolph und Pe ter auf dem Hoch ge rich te.
Als sie den Gal gen berg hin an gin gen, fing Adolph an zu be ten: „O Herr, er ‐
he be mei nen Geist, daß ich al len mei nen Fein den ver zei hen mö ge von
Grun de des Her zens!“ und bei de wa ren so un ver zagt und gleich müthig, als
wä ren nicht sie es, die ge rich tet wer den soll ten. Auf dem Ge rich te ba ten sie
den Gre ven, daß er ei nen wei ten Kreis um sie schlie ßen las sen möch te, aber
das schien dem Hen ker nicht thun lich, weil das Volk gar zu sehr her an drän ‐
ge. Hier auf frag te sie ein Be ghar de, wollt Ihr beich ten?

Adolph. Nein, wir ha ben al le Ta ge schon ge beich tet.
Be ghar de. Habt Ihr denn al le Ta ge Pries ter bei Euch ge habt?

Adolph. (zum Him mel bli ckend) wir ha ben dem Herrn ge beich tet!

Gre ve. War um wollt Ihr denn Raum ha ben?
Adolph. Wir woll ten ger ne dem Vol ke noch et was sa gen. Wo seyd nun aber
Ihr, Pfaf fen und Mön che, hier könn ten wir’s mit Euch aus ma chen. Hier ste ‐
hen wir, dort steht der Schei ter hau fen!

In dem nun der Kreis ge schlos sen wur de, tra ten die bei den Au gus ti ner und
zwei Be ghar den in den sel ben, und mach ten sich, die ei nen zu Adolph, die
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an de ren zu Pe ter. Sie spra chen: „Lie ber Adolph, lie ber Pe ter, laßt Euch
doch un ter wei sen, noch ist es Zeit!“

Adolph. Wie ha ben wir denn je et was an de res ge wollt als das? Im mer woll ‐
ten wir gern un ter wie sen seyn aus dem Wor te Got tes, aber un se re Theo lo ‐
gen ha ben das nie gethan, weil sie uns nicht be wei sen konn ten, daß wir irr ‐
ten. Jetzt drang so viel Volks her bei, daß Ge richts die ner, Gre ven und Schöf ‐
fen nicht ge nug weh ren konn ten, und spra chen: „das Volk muß von Sin nen
seyn!“ Auch der Gwel rich ter Kirst gen born spreng te mit dem Pfer de her an
und schrie: „Zu rück, zu rück, was habt ihr hier zu schaf fen? Wollt ihr pre di ‐
gen hö ren, so ge het in den Dom.“ Frei lich, ließ ei ner ver lau ten, möch te man
hier wohl so gut pre di gen hö ren wie in der Dom kir che.
Gre ve. (zum Hen ker) Bind’ auf, Chris tof fel!

Adolph. Nein, nicht al so, wir ha ben noch et was zu sa gen.

Gre ve. Habt Ihr noch nicht ge nug ge red’t?
Pe ter. Nein, es wäh ret noch kur ze Zeit mit uns, laßt uns noch et was re den.

Gre ve. Wir sol len wohl den gan zen Tag hier ste hen und schwat zen?

Adolph. Ich bitt’ Euch, Herr Gre ve, laßt uns noch et was re den, wir wol len’s
kurz ma chen.
Pe ter. (zum Vol ke) Ja, lie ben Brü der, wir wol len un ser Tes ta ment noch ma ‐
chen, und sa gen, was wir glau ben, da mit man uns her nach nichts nach re den
kann, was die Wahr heit nicht ist.

Gre ve. Schweig, du Lek ker, du bist ein Bu be, man kennt dich schon, du
möch test gern Auf ruhr un ter dem Vol ke ma chen!

Als sich aber Pe ter nicht ir re ma chen ließ und im mer fort re de te, rief der
Gre ve voll In grimm dem Hen ker zu: „Chris tof fel, bin de ihm das Maul zu,
und schlag ihn die Dau men ei sen an, daß er schwei gen muß!“
Pe ter. Nein, Herr Gre ve, wir wol len kei nen Auf ruhr er re gen, son dern nur
un ser Tes ta ment ma chen, und dem Vol ke sa gen, war um wir ster ben müs sen.

Das Volk. Ist das nicht ein elend Ding? Die be und Mör der läßt man so lan ‐
ge re den als sie wol len, die se ar men Ge sel len aber sol len’s nicht dür fen?
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Weil nun das Volk so sehr mur re te und der ei ne dies, der an de re das ver lau ‐
ten ließ, ritt der Schöf fe Er cleus zum Gre ven und sag te ihm ins Ohr, er
möch te doch des mur ren den Vol kes we gen die Mis set hä ter re den las sen.
Jetzt schwieg Gre ve still, und Pe ter fing an zu re den. Er kam so gleich auf
die bei den Haupt punk te, we gen wel cher sie vor züg lich von den Fein den
zum To de ver dammt wä ren, - auf ih re Mei nung von der Jung frau Ma ria und
dem Sa kra men te. So wis set denn, sprach er, daß wir glau ben, Ma ria sey
von, in und nach der Ge burt Jung frau ge we sen, und wür dig er fun den, durch
die Gna de Got tes, die Mut ter un se res Hei lan des Je su Chris ti zu wer den.
Aber dar um soll ten wir sie noch nicht an be ten, noch um Gna de an ru fen, da
sie doch selbst aus Gna den die Mut ter Chris ti wor den ist; son dern eh ren
sol len wir sie, mit der Eh re, die ihr der eng li sche Gruß im Evan ge lio bei ‐
mis set.

Der Gre ve. (ihm ins Wort fal lend) Jetzt hört Ihr’s, daß man die Mut ter Got ‐
tes eh ren soll. Aber sprich nun hier auch, wie du im Kel ler von ihr sprachst,
und sag’ die Wahr heit!
Pe ter. Wie sollt’ ich jetzt noch an ders als die Wahr heit sa gen? Hier ste he
ich, dort der Schei ter hau fen!

Aber hier fie len ihm al le un ge stüm ins Wort und über schri en ihn, daß er
schwei gen muß te.

Adolph. (zum Gre ven) Lie ber, laßt ihn doch re den; sei ne Re de ist zu gleich
auch mei ne Re de.
Pe ter nahm sei ne Re de wie der auf und fuhr fort: so wis set al so, daß wir
mei nen und glau ben, die Mut ter Got tes sey ge we sen ei ne ed le Crea tur, zwar
von Gott ge schaf fen wie an de re Men schen, aber be ga bet mit den Ga ben des
hei li gen Geis tes. Wir sol len sie nicht an ders lo ben und prei sen als Gott sie
ge lo bet und ge prie sen hat, sol len aber ihr Lob Gott dem Herrn zu schrei ben,
und ihn durch sie lo ben, wie sie denn selbst im Ma gni fi cat nichts sich, und
Gott al lein al les zu schreib. Des glei chen hal ten wir von dem Sa kra men te
nichts an ders als die Wor te des Herrn sa gen, wo mit er es als Nacht mahl ein ‐
setzt.

Der Gre ve. (zum Hen ker) Bin de den Bu ben auf!

Pe ter. Herr Gre ve, Ihr fangt an Chris ten blut zu ver fol gen, aber se het zu, ob
Ihr’s wer det vor Gott ver ant wor ten kön nen. Pi la tus wuß te nicht was er that,



82

Ihr aber wißt’s, und wißt, war um Ihr’s thut. Ihr könnt nicht heim ge hen und
sa gen, ich wa sche mei ne Hän de in Un schuld! Es ste het ge schrie ben: Ihr
Rich ter rich tet recht!

Dies ver droß den Gre ven so sehr, daß er dem Hen ker be fahl, Pe tern so ‐
gleich aus zu klei den und in die Hüt te zu füh ren, wo er ver brannt wer den
soll te. Jetzt aber nahm Adolph das Wort und re de te das Volk an: „Ihr lie ben
Bür ger und Brü der, sa ge es ei ner dem an dern, was ich jetzt re den will, denn
al le kön nen’s nicht hö ren. Zu erst bit ten wir Euch, daß Nie mand un sern Tod
rä chen wol le an den Pa pis ten in Cöln, - dann, daß Ihr uns nicht an ders nach ‐
re det, als Ihr von uns ge hört habt und von mir hö ren wer det. Hö ret aber was
wir glau ben!“ Hier sag te er den Glau ben her, und leg te ihn kürz lich aus.
„An die se 12 Ar ti kel glaubt der Teu fel auch, aber er glaubt nicht, daß sie
auch ihn und sei ne Se lig keit an ge hen. Ich aber glau be fes tig lich, daß al les,
was in ih nen steht, mei ner ar men See le und den See len Al ler, die gläu big
sind, zu Nutz und zu Gu te kom me.“
Da hört man nichts Un rech tes, sprach das Volk, weß zei het man sie denn?
Adolph aber dürs te te es sehr, und er be klag te sich, wie man so un barm her ‐
zig sey und ihm nicht ein mal zu trin ken ge ben wol le, da man doch sonst
den Ue belt hä tern so viel Trank rei che, als sie be geh ren.

Dies be wog den Hen ker, die Fla sche zu ho len und ihn trin ken zu las sen. Da ‐
durch er quickt und ge stärkt, fing er dann von neu em an: „Lie ben Brü der,
wir müs sen ster ben, wie Ihr vor Au gen se het, und von Euch schei den. Wenn
aber der Rich ter kom men wird, der uns al le zur Rech ten und zur Lin ken
son dert, dann wer den wir uns Al le wie der se hen. Da mit wir denn zu de nen
kom men, die zur Rech ten ste hen, so wol len wir die sen Tod, will’s Gott der
Herr, ge dul dig und wil lig lich lei den. Dort wird sich’s dann aus wei sen, was
ein jeg li cher ge glaubt hat und wir glau ben; ob wir Recht oder Un recht ha ‐
ben, wird dann an den hel len Tag kom men. Dar um se he ein je der wohl zu,
was er zu thun hat, und hal te sich an Gott und sein Wort al lein, und die das
thun, mit de nen wer den wir uns in dem Herrn al le wie der se hen und wie der ‐
fin den!

Hier auf fle he ten bei de, (denn Pe ter war noch im mer nicht in die Hüt te ge ‐
führt) den Herrn um Ver ge bung ih rer Sün den an. Nach dem Ge be te ver hieß
Pe ter sei nem Freun de die Ver ge bung sei ner Sün den in dem Blu te un se res
Herrn Je su Chris ti, und frag te ihn: „Glau best du, daß dich dies Blut rein ma ‐
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chen wird von al len Sün den?“ – „Ja,“ ant wor te te Adolph, „das ist mein
Trost!“ – „Nun so ver zei he auch mir,“ sprach Pe ter wei ter, „al les was ich dir
gethan ha ben möch te in der Zeit, da wir bei ein an der wa ren.“ Adolph: „Ja
ger ne thue ich das, und ver gib du auch mir, wenn ich dich et wa er zür net
hät te.“ Nun küß ten sie sich zur Letz te, und schie den freund lich von ein an ‐
der.

Jetzt erst nach der Hen ker Pe tern, zog ihn bis auf’s Hemd aus und band ihm
die Hän de fest über ein an der. Wie er nun so ent klei det da stand, trat Adolph
noch ein mal wie der zu ihm, und stärk te ihn: „Bru der, sey stark in dem
Herrn, und ver traue auf ihn, denn heu te kom men wir zu un serm Bru der
Chris to und wer den mit ihm le ben in Ewig keit. Dar um sey stand haft im
Glau ben, und laß dich vor dem Feu er nicht er schre cken. Auch ich will auf
den Herrn ver trau en und mein Wort soll mein Sie gel seyn.“ Pe ter ant wor te ‐
te: „Ich will ster ben als ein Christ, und wie wir Chris to, un serm Bru der, ver ‐
spro chen ha ben, um sei nes Na mens wil len zu ster ben.“ – Nun wur de Pe ter
in die Hüt te ge führt. Er woll te noch et was sa gen, aber der Hen ker stieß ihn
mit Ge walt in die Hüt te. „Wer hat dir be foh len zu pre di gen?“ frag te ihn der
Au gus ti ner, der ein Ju de ge we sen war. „Wer hat es dir be foh len?“ frag te Pe ‐
ter. „Ich bin da zu ver ord net,“ ant wor te te je ner, und spie vor ihm aus und
stell te sich gar un ge stüm. Un ter deß schlug ihm der Hen ker die Ket ten so
fest um den Hals, daß er nicht mehr re den konn te, und schon er stickt war,
ehe Adolph zu ihm in die Hüt te kam. Wäh rend ihn der Hen ker an den Pfos ‐
ten schlug, be schäf tig te sich der ei ne Be ghar de mit Adolph. „Weißt du
nicht,“ sag te er, „daß viel ge lehr te Leu te und Doc to ren zu Cöln sind, die
sich wohl auf die Schrift ver ste hen, und ach test du dich wei ser als sie al le?“
Adolph. „das sag’ ich nicht, daß es nicht viel Schrift ge lehr te in Cöln giebt,
son dern das sa ge ich, daß sie das Evan ge li um Je su Chris ti ver fol gen, be son ‐
ders die Theo lo gen, die doch am meis ten mit der Schrift um ge hen und sich
dün ken, sie ver ste hen sie.“ auf die se Wor te brach der Be ghar de über die
Maa ßen in Schelt wor te aus, der an de re Au gus ti ner aber, nicht der ge we se ne
Ju de, re de te ihn sanft an: „Lie ber Adolph, noch ha be ich Euch nicht zu ge re ‐
det, jetzt aber hört doch ein Wort von mir.“
Adolph. Ja ger ne, macht es aber kurz!

Der Au gus ti ner. Der Herr sagt: Ich bin die Auf er ste hung und das Le ben;
wer an mich glau bet, der wird le ben, ob er gleich stür be, und wer da le bet
und glau bet an mich, der wird nicht ster ben ewig lich.
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Adolph. Lie ber, sagt mir das noch ein mal vor!

Der Be ghar de. (zum Au gus ti ner) Schweigt still, er nimmt’s doch übel auf!
Der Au gus ti ner. Was übel auf neh men? Es sind nicht mei ne Wor te, son dern
der Herr Chris tus hat sie ge spro chen, war um sollt’ ich sie denn nicht auch
spre chen?

Adolph. Ja sa get sie mir noch ein mal!

Der Au gus ti ner. Ich bin die Auf er ste hung und das Le ben etc.
Adolph. So habt Dank, daß Ihr mir das Evan ge li um ver kün det habt, und
grü ßet al le Brü der in dem Herrn Chris to.

Auch ein Pries ter re de te ihn trös tend an: „Bist ge trös tet in dem Herrn,
Adolph, und davon laß dich nicht ab brin gen.“ Der Ju de aber stand da und
hohn lä chel te und geif fel te. Adolph, der das sa he, frag te ihn: „War um la chet
Ihr da so spött lich? Ihr wollt doch geist lich seyn und voll komm ner denn an ‐
de re Leu te, soll tet da her bil lig Mit leid mit uns ha ben, wenn wir auch Un ‐
recht hät ten, was doch nicht be wie sen ist.“

Jetzt muß te der Hen ker ihn ent fes seln, und Adolph, nach dem er dem Gre ‐
ven ein Büch lein über ge ben hat te, es sei nen Brü dern ein zu hän di gen, ent ‐
klei de te sich selbst. Wäh rend dem Aus klei den sprach er zum Gre ven noch:
„Herr Gre ve, Ihr wollt mich töd ten, aber ich möch te doch gern wis sen, war ‐
um ich ster ben muß, nicht mei net we gen, son dern um der Um ste hen den wil ‐
len, daß sie’s doch sa gen kön nen, war um man mich ver brannt hat. Wie wohl
ich ein Sün der bin, so ha be ich die sen Tod doch nicht ver dient. Ver mei net
Ihr aber, mir zu dräu en und Schre cken zu ma chen mit die sem Feu er, so ir ret
Ihr Euch; mich ficht das nicht an, denn ich weiß, Ihr kön net mir kein Haar
auf dem Kop fe krän ken, wenn es Euch nicht von oben zu ge las sen wird.
Habt Ihr mich auch ge töd tet, so habt Ihr doch nicht, was Ihr woll tet, ich
aber ha be das ewi ge Le ben. Der Tod er schreckt mich nicht, denn Chris tus
hat Tod, Teu fel und Höl le, und al les was dar in ist, über wun den. Die sen mei ‐
nen himm li schen Bru der will ich bit ten, mei ne See le zu stär ken, daß ich
von gan zem Her zen ger ne de nen ver ge be, die mir die sen Tod an thun. Von
gan zem Her zen ger ne will ich ihn auch ster ben.“
Zu die sem Al len schwieg der Gre ve stil le. Adolph aber, so bald er sich aus ‐
ge zo gen hat te, ging wil lig und von selbst in die Hüt te, und schlug vor der ‐
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sel ben noch ein mal die Au gen auf gen Him mel und sprach: „O Herr, hier ‐
nach hat mich lan ge ver lan get! Denn so muß es ge sche hen, auf daß wir
durch’s Kreuz be wäh ret wer den.“ – Als er in die Hüt te kam und sa he, daß
sein Bru der den Geist auf ge ge ben hat te, sprach er zu ihm: „Bru der, hast du
dei nen Geist auf ge ge ben? So sey dir der Herr gnä dig und barm her zig, ich
kom me dir gleich nach.“ – Auch stell te er sich ganz von selbst an den Pfos ‐
ten; der Hen ker schlug ihn an und hän ge ihm ei nen Sack mit Pul ver um den
Hals. Jetzt sprach zu ihm noch Herr Ort win: „Adolph, be denkt doch Eu rer
See len Wohl fahrt!“ Der Gre ve aber be fahl dem Hen ker, das Feu er an zu zün ‐
den, denn es hel fe bei ihm doch nichts mehr. End lich frag te ihn der Be ghar ‐
de noch: „Willst du als ein Christ ster ben?“

Adolph. So ha be ich ja im mer ge sagt; drum sprecht mir den Glau ben vor,
so lan ge Ihr könnt.
Be ghar de. Ger ne will ich ihn Euch vor spre chen, und so, wie ich ihn von
mei ner Mut ter ge lernt ha be.

Er that es. Adolph sprach ihm al le Wor te des Glau bens nach, und setz te am
Schlus se hin zu: „Das glau be ich, da bei will ich blei ben, dar auf will ich le ‐
ben und ster ben!“

In zwi schen steck te der Hen ker das Feu er an, und da es schon hoch em por
lo der te, schrie Adolph mit lau ter Stim me: „Herr, in dei ne Hän de be feh le ich
mei nen Geist!“ Nun ent zün de te sich das Feu er, und er stick te ihn bald.
„Es er gin gen aber,“ – so schließt un se re Quel le, - „man cher lei Urt hei le über
ihn, je nach dem es ei nem je den ums Herz war und wie er’s ver stund.“ –

An hang.
Ue ber gleich zei �g Ver folg te in Cöln.
Un ter die zahl rei chen Schlacht op fer der fa na ti schen Wuth, die in die ser Zeit
fie len, ge hör te der vor treff li che Hein rich von Züt phen, dem un ser Cla ren ‐
bach im Pre digt am te zu Mel dorf nach zu fol gen be ru fen war. (Mil de. S. 21.)
Em pö rend und grau send war das En de, das die ser Ed le, - das vier te der Op ‐
fer, die das Au gus ti ner-Klos ter in Ant wer pen dem Stuh le zu Rom brach te,
- un ter den Hän den der wüthen den Fa na ti ker nahm. (Ei ne kur ze Dar stel lung
sei ner Lei den giebt die vor treff li che Ge schich te der christ li chen Kir che
von Jo seph Mil ner 5 B. S. 273 – 76 der Mor ti mer schen Ue bers. Lu ther
selbst gab ei ne Nach richt über Hein richs Mär ty rer-Tod her aus, da mit man,
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wie er in der Zu schrift an die Bre mer sagt, die gött li che Gna de er ken ne, eh ‐
re und lo be, die jetzt so reich lich ge ge ben wer de. Eben da selbst S. 320.)
Aber auch in Cöln selbst muß ten au ßer Adolph und Pe ter noch an de re Be ‐
ken ner der Wahr heit um die se Zeit ihr Le ben auf dem Hoch ge rich te las sen.
Meh re re der sel ben, und ne ben ih nen un se res Cla ren bachs und Fleis te dens,
ge denkt der gleich zei ti ge Ger hard Wes ter burg, Doc tor der geist li chen
Rech te; aber ge wiß wür de er den Cöl nern die se ih re Blut schul den nicht ha ‐
ben vor wer fen kön nen, son dern wä re selbst un ter die Zahl der Ge op fer ten
ge kom men, wenn er sich nicht bei Zei ten aus Cöln ent fernt und in Eß lin gen
an den Kay ser ap pel lirt hät te. Denn ganz ähn lich, wie ge gen Cla ren bach,
ver fuhr man ge gen ihn; bei de hat ten auch ei nen und den sel ben Ket zer meis ‐
ter Ar nold von Ton gern zum In qui si tor, und Wes ter burg ne ben die sem
noch den in der Re for ma ti ons-Ge schich te so be rüch tig ten Hoch stra ten. Es
wird da her dem Le ser viel leicht nicht un er wünscht seyn, wenn ich der Ge ‐
schich te Cla ren bachs die der Ver fol gun gen die ses Wes ter burgs als Par al le ‐
le ge gen über stel le. Ich er zäh le sie in ei nem kur z en Aus zu ge aus sei ner ei ‐
ge nen Schrift, die er 1533 her aus gab. (Sie hat den Ti tel: Wie die Hoch ge ‐
ler ten von Cölln Doc to res in der Gott heit und Ket zer meis ter den Doc ‐
tor Ger hard Wes ter burg des Feg fe wrs hal b en, als ei nen un glau bi gen
ver urt heilt und ver dampt ha ben etc. Mar burg bei Franz Rho dieß.

Ei ne frü he re, schon 1523 (Bei Se cken dorf de Lu ther anis mo (im 83. Sup pl.)
steht un rich tig: 1526. Denn Wes ter burg sagt in der Schrift von 1533 selbst
zwei mal, er ha be den Auf satz über das Fe ge feu er vor zehn Jah ren in Druck
ge ge ben. Auch kom men un ten in den doch erst durch die sen Auf satz ver an ‐
laß ten Hän deln die Jah res zah len 1525, 1526 etc. vor.) her aus ge kom me ne
Schrift über das Fe ge feu er war die Ur sa che, daß ihn die Päpst li chen in
Cöln an fie len. Sie hat te rei ßen den Ab gang ge fun den, und war und wur de
auch in Cöln ge le sen. Wäh rend sie aber hier Auf se hen er reg te, war Wes ter ‐
burg ge ra de nicht an we send in sei ner Va ter stadt Cöln, son dern in Sach sen,
wo er sich eben ver hei rat het hat te. Das be nutz ten die Geist li chen, um aus ‐
zu sprn gen, er sey land flüch tig ge wor den und ha be nicht ge trau et zu blei ben,
und we gen sei nes Buchs Re de zu ste hen. Aber so bald er dies durch sei ne
Freun de er fuhr, mach te er sich un ge säumt auf den Weg in die Hei math, und
hielt gleich nach sei ner An kunft bei dem Rat he um die Er laub niß an, sei ne
Schrift ge gen je der mann, der da ge gen auf tre ten wol le, in frei er öf fent li cher
Dis pu ta ti on vert hei di gen und be wei sen zu dür fen, daß sie der heil. Schrift
ge mäß leh re. Aber der Rath woll te sich in Glau bens sa chen nicht mi schen,
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und un ter sag te ihm nicht nur al les münd li che, son dern auch das schrift li che
Dis pu ti ren. Wes ter burg ge horch te auch, und kehr te nach Sach sen zu rück.
Al lein bald her nach nö thig ten ihn sei ne häus li chen Um stän de, wie der nach
sei ner Va ter stadt zu kom men, da er hier sein vä ter li ches Er be und Haus an ‐
zu tre ten hat te; er kam da her mit Weib und Kin dern an. So bald die Geist li ‐
chen dies in Er fah rung ge bracht hat ten, be rann ten sie den Rath mit der Vor ‐
stel lung: ein ket ze ri scher Doc tor, der lu the ri sche Leh re in Druck ge ge ben
ha be, sey in Cöln an ge kom men oder wer de noch an kom men; die sem wol ‐
le al so der Rath den Auf ent halt in der Stadt un ter sa gen. Klüg lich hü te ten sie
sich, die sen Doc tor mit Na men zu nen nen, weil ei ni ge von Wes ter burgs
Ver wand ten mit im Rat he sa ßen, und da die se we gen des Zu sat zes: oder
noch kom men wird, an nichts we ni ger als daß ihr Ver wand ter, der ja doch
schon ge kom men war, ge meint seyn möch te, so wur de ein stim mig im Rat he
be schlos sen, daß dem un ge nann ten Doc tor der Auf ent halt ver wehrt wer den
soll te. Erst da der Rath aus ein an der ge gan gen war, ent deck te man den pfäf ‐
fi schen Be trug, und ver ge bens war jetzt Wes ter burgs Pro tes ta ti on, weil die
meis ten Raths herrn von den Geist li chen um gar net wur den. Doch da er
gleich dar auf er fuhr, daß man mit sei ner Ver haf tung um ge he, schrieb er
aber mals an den Se nat und bat, daß man doch sei ne Frei heit und Per son
nicht ge gen kay ser li che und sei ne ei ge nen Bür ger rech te an tas ten wol le, ehe
er wie sen wä re, daß er wirk lich ket ze risch ge lehrt hät te. Dies erst ge gen ihn
zu er wei sen, kom me sei nen An klä gern, den Geist li chen, zu; aber sie scheu ‐
en ei nen sol chen Be weis, weil sie ihn nicht füh ren kön nen, und ge hen dar ‐
um seit drit te halb Jah ren dar auf aus, ihn mit Ge walt, mit Fan gen und Han ‐
gen, mit Stö cken und Blö cken zu über füh ren. Auf die se Pro tes ta ti on ver si ‐
cher te ihn der Rath zwar für jetzt des un ge kränk ten Ge nus ses sei ner Rech te
und Frei heit; aber es dau er te nicht lan ge, so ließ sich der Se nat durch die
Geist li chen von neu em zu dem Be feh le be we gen, daß Wes ter burg, wo er
sich nur öf fent lich zei gen wür de, ein ge zo gen wer den soll te. Wes ter burg
hielt sich da her zu Hau se, und kam dem Be feh le ge nau nach. Aber das war
den Geg nern nicht ge nug; sie woll ten ihm noch nä her bei kom men und ver ‐
such ten jetzt, ob sie ihn nicht aus dem Hau se lo cken und zu gleich zur Ue ‐
ber tre tung des frü hern Raths-Be fehls, nach wel chem er sich des öf fent li ‐
chen Dis pu ti rens ent hal ten soll te, ver lei ten könn ten. Zu dem En de ver an ‐
stal te ten sie ei ne Dis pu ta ti on über das Fe ge feu er, schick ten die Re sul ta te
davon durch zwei Pe del len an Wes ter burg und lu den ihn zur zwei ten Dis ‐
pu ta ti on ein. Aber er durch schau te wohl, was sie im Schil de führ ten, und
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ging nicht in ih re Fal le. Al lein auch so noch war es ih nen recht; denn nun
sag ten sie den Stu den ten, Wes ter burg sey her aus ge for dert wor den, aber ha ‐
be sich nicht stel len wol len. Der Doc tor sei ner Seits mel de te dem Se nat die ‐
sen Vor fall und sein Be neh men da bei.

Nun aber trat in die ser Zeit der Graf Wil helm von Isen burg mit sei nen
Schrif ten über die An ru fung der Hei li gen auf, und die ser Um stand war zu
Wes ter burgs Vort hei le. Denn ob gleich der Graf mehr und hef ti ger schrieb,
als der Doc tor gethan hat te, so war es den Cöl ner Geist li chen doch nicht
mög lich, sich an ihn zu ma chen, son dern sie muß ten es ru hig an se hen, daß
er mit ten un ter ih nen in Cöln leb te. Da nun aber das war, - da ein Frem der,
der die Kir chen leh re stär ker an ge grif fen hat te als Wes ter burg, un ge hin dert
in Cölns Mau ern le ben durf te, wie viel mehr war man ei nem Ein ge bor nen
und Ein säs si gen schul dig, ihn in sei ner gänz li chen bür ger li chen Frei heit zu
las sen. Dies stell ten Wes ter burgs Ver wand te, die Raths glie der wa ren, im
Se na te vor, und so ge stat te te ihm der Rath von neu em den vol len Ge nuß
sei ner bür ger li chen Frei heit, ja zwei Glie der des Raths selbst über brach ten
ihm die sen, die Pfaf fen so de müthi gen den Be schluß. Aber un mög lich konn ‐
ten sei sol che Krän kung ver schmer zen! Sie wand ten sich an den Erz bi schof
von Cöln mit ei ner Vor stel lung, so an däch tig, fromm und de müthig ab ge ‐
faßt, als hät te sie ein En gel ge schrie ben. Wirk lich schritt der Erz bi schof
beim Rat he ein und er in ner te ihn an den ob wal ten den Ver trag, nach wel ‐
chem in Cöln kei ne Lu the ri schen ge dul det wer den soll ten. Jetzt muß te al so
be wie sen wer den, daß er ein Lu the ri scher sey, und so wur de ei ne Un ter su ‐
chung über Wes ter burgs Leh re un um gäng lich nothwen dig. Der Rath muß ‐
te al so be schlie ßen, und lud den An ge klag ten ein, im Pre di ger-Klos ter vor
der Raths ver samm lung und der Geist lich keit zu er schei nen. Wes ter burg
fand sich ein, und hoff te, daß es nun wirk lich über sei ne Leh re zur Spra che
und zu dem Be wei se, daß sie ket ze risch sey, kom men wür de. Aber er irr te.
Statt daß hier von die Re de war, zog ei ner der Pas to ren ei nen Zet tel mit Fra ‐
gen aus dem Aer mel, und frag te den Doc tor eben so, wie nach her Cla ren ‐
bach ex ami nirt wur de, ob er bei Lu ther ge we sen sey? Ob ihm sei ne Leh re
be ha ge? Wie er da zu ge kom men wä re, über das Fe ge feu er zu schrei ben?
Auf die sen Fra gen woll te Wes ter burg nicht ant wor ten, son dern er drang
dar auf, daß man von der Sa che selbst han deln soll te und ihn dar über nach
der Schrift be leh ren, wenn man könn te. Zur Ant wort hier auf be kam er
eben das, was man Cla ren bach ant wor te te: und An dern zu ant wor ten pfleg ‐
te: man sey nicht ge kom men, mit ihm zu dis pu ti ren, son dern weil er der
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Ket ze rei hal b en be fämt sey, so ha be er auf obi ge Ar ti kel zu ant wor ten. Da zu
ver stand er sich denn jetzt auch, und sag te: Lu thern ha be er al ler dings ge se ‐
hen, auf sei ne Schrif ten hal te er viel, denn sie stim men mit dem Wor te Got ‐
tes über ein etc. Aber das führ te ihn nicht zum Zie le. Statt daß es jetzt zur
Sa che ge kom men wä re, wur den, wie der wie bei Cla ren bachs Pro zes se, sei ‐
ne Klä ger auf ein mal sei ne Rich ter, und leg ten ihm ei nen Eid auf, in wel ‐
chem er be schwö ren soll te, er wol le je der Zeit, wann er vor ge for dert wür de,
vor den Ket zer meis tern etc. er schei nen, er wol le glau ben, was sie sag ten,
wol le sei ne Leh re vom Fe ge feu er als ket ze risch wi der ru fen und die ge lin de
Pö ni tenz, die man ihm we gen die ser Ket ze rei auf le gen wür de, sich ge fal len
las sen. Das war viel ver langt! Wes ter burg da ge gen ver lang te wei ter nichts,
als man möch te ihm aus der Schrift be wei sen, daß sei ne Ar ti kel ket ze risch
seyen. „All ge mein sind sie als sol che an er kannt!“ rief Ar nold von Ton gern
mit den üb ri gen Theo lo gen: „Doch zum Ue ber flus se wol len wir Euch un ter ‐
rich ten, wenn wir das gleich nicht nö thig ha ben.“ – Dies schwe re Ge schäft
wur de dann dem Doc tor Jobst über tra gen, und er ent le dig te sich des sel ben
auf die leich tes te Art. „Der glei chen Irr t hü mer,“ sag te er, „sind mehr vor ge ‐
kom men, aber von der Kir che im mer ver dammt wor den.“ Wes ter burg be ‐
stand wie der auf Schrift be wei se; Jobst aber fuhr un ge stört fort: „hat nun
die hei li ge rö mi sche Kir che ei ne Mei nung, wie Ihr sie habt, als ket ze risch
ver wor fen, so könnt’ Ihr sie auch mit gu tem Ge wis sen ver dam men.“ - Wes ‐
ter burg pro vo cir te wie der auf die Schrift, wo ge gen Jobst sich wie der auf
die Kir che be rief, und nun mit der Fra ge: ob er denn zwi schen der apo sto li ‐
schen und der rö misch-ka tho li schen Kir che ei nen Un ter schied ma chen wol ‐
le, (wo von doch kei ne Re de ge we sen war) seit wärts ab lenk te. Wei ter kam
es in die ser Sa che nicht, und statt ihm zu be wei sen, be stürm te man ihn wie
Cla ren ba chen, von al len Sei ten, und im mer und im mer von neu em, mit
drin gen den Er mah nun gen, daß er doch den Eid schwö ren mö ge. Aber da al ‐
les nichts ver fing, er klär te end lich Hoch stra ten, er sey hie mit auf kom men ‐
den Frei tag vor ge la den, um sei ne Sen tenz zu hö ren, und al le er ho ben sich
zor nig von ihren Sit zen. Nach wie der hol ten ver geb li chen Zu re dun gen, lud
ihn Hoch stra ten zum zwei ten und drit ten Ma le zum Wi der ru fe ein, aber er
war nicht zu be we gen, und wur de mit Zorn und Dro hen ent las sen.

Weil es nun so gar streng aus ge spro chen war, daß nächs ten Frei tag die Sen ‐
tenz über ihn ge spro chen wer den soll te, so such ten sei ne gut mei nen den Ver ‐
wand ten, die Geist lich keit zu be we gen, daß sie sich doch die sen Nach mit ‐
tag noch ein mal ver sam meln und den Ver klag ten ver neh men möch ten. Das
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konn ten und moch ten sie aus christ li cher Lie be nicht ab schla gen, und so
muß te Wes ter burg heu te (am Sonn abend Läta re 1526) zum zwei ten Ma le
er schei nen. Drei Stun den lang wur de jetzt hin und her ge re det, und man war
noch im mer wo man ge we sen war; doch lie ßen sich die Geg ner jetzt ein
we nig auf die hei li ge Schrift ein, und woll ten un ter an dern das Fe ge feu er
aus dem al ten Tes ta men te be wei sen, nem lich aus der Ge schich te von Ja cob,
wie sein Sohn Jo seph ihn ehr lich be gra ben ha be und wie auch die an dern
Pa tri ar chen ein ehr li ches Be gräb niß er hal ten ha ben. Da konn te sich der
Rechts ge lehr te Fastart, ob gleich er auf ih rer Sei te war, doch nicht ent bre ‐
chen zu fra gen, ob man denn da mals auch See len mes sen und Be geg nis se
ge habt hät te? – Ei ne Fra ge, die ihm mit ei nem sau ern Ge sich te und ei nem
Ver wei se beant wor tet wur de. Zu Wes ter burg aber wand te sich der stren ge
Ket zer meis ter Ton gern noch mals in Gü te und stell te ihm vor, daß er sich
von der hei li gen Kir che ab ge schnit ten ha be und daß dies die Quel le sei ner
Irr t hü mer sey; er sol le nur wie der in ihren Schoos zu rück keh ren und sei nen
Ver stand un ter ihren Un ge hor sam ge fan gen ge ben, so wür de wohl al les wie ‐
der in Rich tig keit kom men. Aber dem Doc tor dünk te das nicht so, und er
blieb bei sei ner Wei ge rung.

Leicht konn te er er mes sen, was ihm hier auf am Frei ta ge oder schon frü her
wi der fah ren wür de; er mach te sich da her schon am Mon ta ge von Cöln weg,
um nach Eß lin gen zu rei sen, wo da mals das Kam mer ge richt war. An eben
die sem Ta ge schon ließ der Rath von neu em Be fehl er ge hen, daß er ver haf ‐
tet wer den woll te, wo er sich öf fent lich bli cken lie ße, und am Frei ta ge ka ‐
men die Ket zer meis ter und üb ri gen Theo lo gen zu sam men, die Sen tenz über
ihn zu spre chen. Nach dem man lan ge (dem Schei ne nach?) auf ihn ge war tet
hat te, ver brann te man sei ne Schrift, und dann that Hoch stra ten und Ton ‐
gern ihn als Ket zer in den gro ßen Bann, doch so, daß die welt li che Ob rig ‐
keit, der er hier mit über ge ben sey, ihn an Lei be und Blu te nichts zu fü gen
mö ge, - ei ne Clau sul christ li cher Mil de, mit der es eben so we nig ernst lich
ge meint war, wie in der Sen tenz über Cla ren bach. Als Grund, war um sie
ihn al so ver damm ten, führ ten sie aus sei ner Schrift über das Fe ge feu er 17
ket ze ri sche Ar ti kel an, aber die se wa ren denn, wie bei Cla ren bachs Ver ‐
dam mung, durch ih re Kunst, Wor te und Ge dan ken zu ent stel len, erst ket ze ‐
risch ge wor den.
Die Sen tenz wur de dem Ge flüch te ten ei ligst nach ge schickt, und nun säum te
die ser nicht län ger, des we gen an den Kay ser zu ap pel li ren. Der Er folg war
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güns tig. Schon am 27ten März 1526 er gin gen an die Cöl ner zwei kay ser li ‐
che Man da te, ei nes an den Rath, das an de re an die Geist lich keit, bei de zu ‐
sam men des In halts, daß man einst wei len nichts wei ter thun sol le, als des
Sup pli kan ten Ver mö gen in ven ti ren, ihn aber im gan zen Ge nus se des sel ben
be las sen und sei ner Per son kei ne Ge walt an thun, bis zu er kann ter und aus ‐
ge mach ter Sa che. Da mit aber in der sel ben ge hö rig er kannt wer den kön ne,
sol le man un ge säumt ge wis sen haf ten Be richt über das Fac tum ab stat ten,
und zu gleich die nö thi gen Acten über sen den. Das war ein Don ner schlag
für die blut gie ri gen Pha ri sä er; der Rath hin ge gen war froh, daß er die ser
theo lo gi schen Hän del ent le digt war, und er klär te den Doc tor in Fol ge kay ‐
ser li chen Man dats in den vol len Ge nuß sei ner Bür ger rech te. Acten soll ten
je ne an’s Cam mer ge richt über ma chen? Aber was hat ten sie an ders für
Acten, als sol che, die aus wie sen, wel chen Weg Un rechts sie mit dem An ge ‐
klag ten ge gan gen wa ren? Dar um lie ßen sie die Sa che be ru hen, und hiel ten,
dem kay ser li chen Be feh le un ge hor sam, mit ihren Acten zu rück.

So hat te denn Wes ter burg bis ins ach te Jahr Ru he vor ih nen, au ßer daß sie
es an al ler lei Ne cke rei en nicht feh len lie ßen, bis end lich nach Weih nach ten
1532 zu ihren Guns ten und Freu den zu Cöln ein kay ser li ches Man dat pu bli ‐
cirt wur de, das in Wi der spru che mit dem zu Re gens burg an al le Reichs ‐
stän de er gan ge nen, al le An hän ger der lu the ri schen und an de rer Ket ze rei en
der welt li chen Be stra fung un ter wür fig mach te. Dies Man dat setz te die Cöl ‐
ner Theo lo gen in gro ße Thä tig keit. Sie ver bo ten so gleich im fol gen den Jah ‐
re (1533) den Druck der Schrif ten des be kann ten Cor ne li us Agrip pa, und
fin gen von neu em auch ge gen Wes ter burg zu ar bei ten an. Die Schrift über
das Fe ge feu er, nun vor 10 Jah ren ge druckt, wur de wie der ins An den ken ge ‐
bracht und Kla ge dar aus er ho ben; zu al ter, längst er wie se ner Lü ge (Die se
jetzt wie der her vor ge such te Lü ge war fol gen de: Wäh rend je ner bei na he
acht jäh ri gen Ru he- und Frie dens zeit wur de Wes ter burgs Be dien ter, Adri an
Blenk fleit, an der Pest krank. Sein Herr be stell te ihm ein be son de res Haus,
ließ ihn da war ten und pfle gen, be such te ihn auch selbst und sprach ihm
Trost zu. Kaum er fuh ren dies die Geist li chen, so schick ten sie ihm Beich ti ‐
ger zu, die ihm Beich te ab neh men, und dann die Oelung und das Sa kra ment
ert hei len soll ten. Adri an bat, man möch te ihn in Ru he las sen, er ha be Gott
ge beich tet, und trös te sich sei ner Gna de. Nicht un be wan dert in der Schrift,
gab er ih nen auch den nö thi gen Be scheid auf das, was sie ein wand ten; sie
aber dro he ten ihm, daß er an kei nem ge wei he ten Plat ze be gra ben wer den
soll te, wenn er nicht beich te te. Des sen war Adri an wohl zu frie den, denn



92

wenn er todt wä re, sag te er, möch te man ihn be gra ben, wo man woll te. Er
starb, wäh rend sein Herr ab we send war, und die Geist li chen ver sag ten ihm
als Ket zer wirk lich ein Be gräb niß auf dem Kirch ho fe. Die Haus frau über ‐
gab da her sei nen Leich nam ei nem Man ne, der ihn ge gen Lohn des Nachts
an ei nem heim li chen Or te be gra ben woll te, aber statt des sen mit ten auf der
Gas se und so ei ner dig te, daß der Kopf aus dem Gra be her vor stand. Das
muß te nun Wes ter burg selbst so ver an stal tet ha ben! Ge for dert vor den Rath
und ge fragt, war um er das gethan hät te? ver lang te er den Be weis, daß er es
gethan ha be. Man stell te ihm den Tod ten grä ber Pe ter Gey ler un ter die Au ‐
gen als den je ni gen, durch den er sei nen Be dien ten für acht Weiß pfen nin ge
so ha be be gra ben las sen. Gey lers Aus sa ge be gann mit ei ner lan gen Lo bes ‐
er he bung über Wes ter burgs christ li che Lie be, die er an sei nem Be dien ten
er wie sen ha be, und en de te frei lich da mit, daß Wes ter burg ihm ge hei ßen
hät te, den Tod ten zu be gra ben. auf des sen Fra ge, ob dem wirk lich so sey,
ver stumm te er. Dann frag te der Rath selbst, und jetzt lau te te es, daß Wes ‐
ter burg nicht selbst, son dern sei ne Haus frau ihn be stellt und in sei nem Na ‐
men ge lohnt ha be. Es wur de da her die Haus frau her bei ge holt, aber die se
sag te aus: ei nen sol chen Auf trag ha be ihr der Doc tor nicht ge ge ben, und sie
ha be ihn über haupt seit 4 Ta gen nicht ge se hen. So mit al so be stand Gey ler
als fal scher Zeu ge, von wem ge drun gen? ist leicht zu er rat hen.) wur de neue
hin zu gethan, und dem Rat he so zu ge setzt, dem kay ser li chen Man da te nach ‐
zu kom men, daß die ser end lich aber mals aus s prach, Wes ter burg sol le ver ‐
haf tet wer den, wenn er sich auf der Gas se antref fen lie ße. Auch wur de er
nun an sei nen Gü tern an ge tas tet und durch Be trei ben des Erz bi schofs sei nes
er erb ten Fahram tes zu Deutß am Rhei ne be raubt.

Dies ge scha he in dem sel ben 1533ten Jah re, da er je ne Schrift, von der ich
er zählt ha be, in Mar burg her aus gab, und jetzt wahr schein lich hier oder
doch nicht mehr in Cöln leb te. Sie en det mit den Wor ten: Ein fes te Burg ist
un ser Gott, ei ne gu te Wehr und Waf fen, nach dem sie den Cöl ner Theo lo ‐
gen un se re bei den Mär ty rer, Adolph und Pe ter, wie der vor Au gen ge stellt
hat. Ihr Theo lo gen sagt sie, Ihr Doc to res in der Gott heit, die Ihr dem Wor te
Got tes muthwil lig und wis sent lich wi der steht, las set ab, hö ret auf, hö ret auf,
die Wahr heit zu ver fol gen und die sie, das ist Chris tum, be ken nen. Ihr habt
Bluts ge nug auf Euch ge la den, ins be son ders mit den zween, vor kur z en ver ‐
brann ten, Adol phus und Pe trus, die den christ li chen Glau ben, wie al le
Welt Zeu ge ist, bis in den Tod be kannt und als Chris ten ge en det ha ben.
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Noch in ei ner spä tern Schrift an die welt li chen Stän de des Cöl ni schen
Erz bist hums (Der Ti tel mei nes Ex em plars die ser Schrift ist man gel haft,
aber am Schlus se der sel ben steht: Ge druckt zu Straß burg durch Wen del
Ri hel 1545.) ver gaß er nicht, den Theo lo gen ih re Greu el that, die sie an die ‐
sen bei den From men ver übt hät ten, wie der vor zu rück en, und nennt ne ben
ih nen noch zwei an de re Blut zeu gen, Mar tin Sant und Ri chard, (Let zern
heißt er Glaß ma cher. Viel leicht ist die ser der Meß ma cher, dem Adolph
und Pe ter im Ge fäng nis se zu rück lie ßen: Denn die War haff te His to rie ist
voll Druck feh ler.) die zu die ser Zeit durch sie auf’s Hoch ge richt ge för dert
wor den seyen. Auch die Rö mi schen ih rer Seits ver ga ßen un sern Adolph
Cla ren bach noch lan ge nicht. Noch im Jah re 1667 ge dach te sei ner der rö ‐
mi sche und spa ni sche In dex librorum pro hi bi torum, und ver bot sei ne
Schrif ten. (Mil de. S. 7.)

Schick sa le in Ita li en.
Nach dem ich durch mei ner lie ben El tern treue Für sor ge in der Furcht Got ‐
tes und gu ten Sit ten auf er zo gen war, und zu Hau se so wohl als auf den be ‐
rühm ten Lehr an stal ten zu Baut zen und Mei ßen den nö thi gen Schul un ter ‐
richt emp fan gen hat te, kam end lich die Zeit, da ich mich für ir gend ei nes
der Fa kul täts-Stu di en ent schei den soll te. Ich wähl te aus be son de rer Vor lie be
die Rechts ge lehr sam keit, und mein Va ter, mit die ser Wahl wohl zu frie den,
ver stand sich wil lig zu al lem Kos ten auf wan de, den dies Stu di um ma chen
wür de. Ich be gann da her mei ne aka de mi sche Lauf bahn zu Leip zig, wo er
selbst öf fent li cher Leh rer (Pro fes sor der klas si schen Li te ra tur) war, und
setz te sie dann auf der ho hen Schu le zu Tü bin gen fort. (Hier hat te Joa chim
Ca me ra ri us selbst als Pro fes sor ge lehrt, ehe er nach Leip zig kam. Da her
er klärt sich, was nun folgt.)
Wäh rend ich aber hier stu dier te, füg te es sich, daß mein Va ter auch ins
Schwa ben land rei sen muß te, in dem er ge wis ser An ge le gen hei ten we gen
vom Her zo ge Chris toph von Würt tem berg nach Göp pin gen ge ru fen wur ‐
de. Hier fand er nun da mals ge ra de sei nen al ten Freund und Ge vat ter mann,
den Doc tor der Rech te Lu dewig Grem pi us, wie der, und kam mit ihm auf
mich und mei ne Stu di en zu spre chen. Der Doc tor hielt es für rath sam, daß
ich von jetzt an lie ber in Straß burg wei ter stu dier te und mich hier zu gleich
auch un ter Jo hann Sturm in der Re de kunst üb te. Wenn ich dann in Straß ‐
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burg mei ne Stu di en voll en det hät te, so woll te er mir behül f lich seyn, daß
ich auch in der ju ris ti schen Pra xis ei ne gu te An lei tung er hiel te.

Die ser Ge dan ke fand den Bei fall mei nes Va ters; ich muß te Tü bin gen mit
Straß burg ver tau schen und stu dier te hier jetzt ge gen zwei Jah re. Un ter mei ‐
nen da si gen Leh rern war vor züg lich der be rühm te Rechts ge lehr te Franz
Ot to mann. Er be wies mir vie le Freund schaft, und da er ein Fran zos war, so
drang er wie der holt in mich, daß ich doch auch Frank reich be su chen möch ‐
te, so wohl um die schö ne Spra che die ses Lan des zu er ler nen als sei ne gro ‐
ßen Leh rer der Rechts wis sen schaft zu be nut zen. Die ser Rath stimm te ganz
mit mei nen ei ge nen Wün schen über ein; auch gab mein Va ter sei ne Zu stim ‐
mung zu der Rei se, aber sie kam nicht zu Stan de. Denn ge ra de, da sie hät te
vor sich ge hen sol len, wur de ich von ei ner schwe ren Krank heit be fal len.
Au ßer dem noch wü the ten da mals in Frank reich ein hei mi sche Krie ge, die
mit Recht be sor gen lies sen, daß man dort we der si cher noch mit Er folg den
Stu di en wür de le ben kön nen, wie denn das auch von mei nen Rei se ge fähr ‐
ten, mit de nen ich da hin zie hen woll te, wirk lich so be fun den wur de.
In deß gab ich mei nen Rei se plan noch kei nes wegs auf. Von der Krank heit
ge ne sen und ins el ter li che Haus zu rück ge kehrt, harr te ich von ei ner Zeit zur
an dern auf den Au gen blick, da Frank reich wie der ein ru hi ger Sitz der Mu ‐
sen wür de; aber ich harr te um sonst, bis mir end lich der Ge dan ke kam, ob
nicht lie ber Ita li en das Aus land seyn könn te, wo ich mei ne Stu di en be en de ‐
te? Ich sprach dar über mit mei nem Bru der Joa chim, der hier mit gro ßem
Nut zen Arz nei kun de stu diert und den Doc tor grad in der Me di cin er hal ten
hat te; er bil lig te mein Vor ha ben und ver moch te mei ne El tern, auch in die se
Rei se zu wil li gen.

So ver ließ ich in Ge sell schaft gu ter Ge fähr ten am 20. Sep tem ber 1563 das
vä ter li che Haus, zog we gen der in Schwa ben, Bay ern und in der Graf schaft
Ty rol herr schen den Pest durch die Schweiz in die Lom bar dei und kam glü ‐
ck lich in Pa dua an; denn hier woll te ich mei ne Stu di en fort set zen. Al lein
wäh rend dem Lauf der sel ben bra chen un glü ck li cher Wei se zwi schen den
teut schen und pol ni schen Stu den ten hef ti ge Strei tig kei ten aus, an de nen
auch die Ita li e ner An t heil nah men und die mehr mals Tod schlä ge zur Fol ge
hat ten. Da durch wur den denn theils die öf fent li chen Vor le sun gen zu sehr
un ter bro chen, theils stu dier te man auch zu Hau se mit zu we nig Ru he und
Si cher heit, als daß ich Pa dua so lan ge hät te blei ben kön nen, als ich wohl
sonst ge blie ben wä re. Ich be gab mich da her nach Fer ra ra, und stu dier te
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hier ein Jahr lang un ge stört. Dann be zog ich noch die ho he Schu le zu Bo lo ‐
gna, aber nach dem ich ei ni ge Mo na te da ge we sen war, dünk te es mei nen
El tern Zeit, mich jetzt aus dem Aus lan de in die Hei math zu rück zu ru fen.

Doch ehe ich ihrem Ru fe folg te, un ter nahm ich noch ei ne kur ze Rei se nach
He tru ri en, La ti num und Nea pel, und kam am 20ten April 1565 in Rom
an. Es war ge ra de in der ös ter li chen Zeit, und so hat te ich Ge le gen heit mein
Wun der zu se hen, wie die se Fest ta ge von der rö mi schen Bes tie, von den
Car di nä len und dem Vol ke mit al ler lei Gau kel spie len und wun der li chen An ‐
dach ten ge fei ert wur den. Die se när ri schen Fest-Freu den wur den aber den
Rö mern für die ge gen wär ti gen Os tern ziem lich ver dor ben; denn al les stand
in Furcht und Schre cken vor der gro ßen tür ki schen Flot te, die auf dem tyr ‐
rhe ni schen Mee re un ge stört See räu be rei trieb. War nun schon in ru hi gen
Zei ten ei ne Rei se von Rom nach Nea pel we gen der Men ge von Stra ßen-
und auch von See räu bern un si cher ge nug, so war sie es noch viel mehr jetzt.
Ich muß te da her fast Ver zicht dar auf thun, dies Land zu se hen; al lein je ner
Schwie rig kei ten oh ne r ach tet fand sich doch ei ne Ge sell schaft zu sam men,
die, ge lei tet von ei nem so ge nann ten Pro ca tio und auf des sen Lehn pfer den,
die Rei se un ter nahm, und an die se schloß ich mich an. Glü ck lich und mit
gro ßer Freu de, wie wohl nicht oh ne Ge fahr und bei ziem lich star ker Früh ‐
lings hit ze, kam ich un ter Got tes gü ti ger Für sor ge nach Nea pel, und be sa he
al les, was ich dort Merk wür di ges wuß te. Nach dem ich das gethan, kehr te
ich nach dem Kir chen staa te zu rück, und kam schon am 20sten May wie der
in Rom an.
Jetzt nahm ich mir mehr Zeit, als vor mei ner Rei se nach Nea pel mög lich
ge we sen war, um die se be rühm te Stadt nebst den um lie gen den, his to risch-
merk wür di gen Orts chaf ten zu be se hen, so un güns tig auch die Um stän de
wa ren, un ter de nen ich mei ne Wiß be gier de be frie di gen muß te. Denn die
tür ki sche Flot te lag schon am Ufer des rö mi schen Ge biets, die Stadt-Tho re
und an de re Pos ten wa ren mit Ge schüt ze be pflanzt, und Bür ger wie Sol da ten
stan den un ter Waf fen, um ge gen die Tür ken, wenn sie den Ti ber hin auf bis
zur Stadt drin gen soll ten, bei de Ufer des Flus ses be setzt zu hal ten. Al lein
un ge hin dert durch die se Hin der nis se, über ließ ich mich ganz mei ner Lust
al les zu be se hen, und that dies viel leicht nur zu lan ge. Denn hät te ich Rom
frü her ver las sen, so wä re viel leicht das Un glück gar nicht über mich ge ‐
kom men, in das ich ge ri eth, als ich end lich, von der an ge hen den Som mer ‐
hit ze ge mahnt, die Ab rei se antre ten und nach Fer ra ra auf bre chen muß te.
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Denn hier, wo ich ohn längst so ru hig und be quem ge lebt und mir die dor ti ‐
gen Pro fes so ren und an de re Ge lehr te zu Freun den ge macht hat te, dach te ich
die üb ri ge Som mers zeit mit mei nen zwei Rei se ge fähr ten zu zu brin gen. Sie
hie ßen Pe ter Ri e ter und Chris toph Schwein fur ter, wa ren Bam ber ger und
mei ne Vet tern. (Denn Joa chim Ca me ra ri us stamm te aus Bam berg und war
ein dor ti ger Edel mann.)

Schon wa ren die Lehn pfer de be stellt und wir zur Ab rei se ganz fer tig, als
uns der be rühm te Mu re tus noch ein Hin der niß in den Weg leg te. Es war
lau te Freund schaft und Gü te, wo mit er uns noch ei nen Tag län ger auf hielt,
aber es war ein Tag, der für mich und Ri e ter ver häng niß voll wur de. Die ser
gro ße Ge lehr te näm lich, den ich ei ni ge Ma le, mit Be wun de rung sei ner au ‐
ßer or dent li chen Be red sam keit, über die Aris to te li sche Ethik hat te le sen hö ‐
ren, - der mich auf’s lieb reichs te emp fan gen und über all in der Stadt her um ‐
ge führt hat te, ver sprach in den letz ten Ta gen mei nes Auf ent halts in Rom,
mir an sei ne Freun de in Fer ra ra, be son ders an Jo hann Bap tist Pi g na, des
Fürs ten ers ter Rath, Emp feh lungs schrei ben mit zu ge ben. Dies Ver spre chen
er füll te er jetzt, aber hielt uns da mit um ei nen Tag län ger in Rom auf; und
was half mir jetzt sein Lie bes dienst, da ich mit Ri e tern heu te mei ne Frei ‐
heit ver lor?
In dem wir näm lich im Gast ho fe zum Schwerd te ne ben dem Pa las te des
Car di nals Hip po ly tus, un se re Fell ei sen und üb ri gen Hab se lig kei ten zur Ab ‐
rei se pack ten, sie he da wur den wir, Ri e ter und ich – denn Schwein fur ter
war nicht zu ge gen – auf ein mal und oh ne daß wir et was Ue bels be sorg ten,
von den Sbir ren über fal len und mit Ge walt in ein Ge fäng niß ge schleppt. Es
heißt die sa bel li sche Wacht und hat sei nen ei ge nen Rich ter, ju dex cu riae
Sa bel lo rum ge nannt, der in Kraft der Bul len des Paps tes Six tus IV. und Ju li ‐
us II. die Mis set hä ter mit dem welt li chen Schwerd te der Kir che zu stra fen
hat, und au ßer dem in al ler lei Rechts hän deln, je doch oh ne Rich ter stuhl und
Kanz lei, ver hört und ent schei det. Bei eben dem sel ben müs sen auch al le Hu ‐
ren der Stadt per sön lich er schei nen, und je nach dem sie jün ger oder äl ter,
mehr oder min der schön sind, ei ne grö ße re oder klei ne re Hu ren-Steu er ent ‐
rich ten.

Zwar frag te ich bei un se rer Ver haf tung mehr mals und ernst lich nach der Ur ‐
sa che der sel ben, er hielt aber kei ne Ant wort; und als ich dann in der sa bel li ‐
schen Wacht mit mir al lein war – denn Ri e ter kam in ein be son de res Ge ‐
mach – sann ich hin und her, war um mir dies wohl ge sche hen seyn möch te,
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aber kam auf kei nen ir gend wahr schein li chen Grund mei ner Ver haf tung.
Denn ich war mir fest be wußt, daß ich z.B. mit Kei nem über Re li gi ons sa ‐
chen ge han delt, Kei nen mit Wort oder That be lei digt hät te, und daß über ‐
haupt nichts Un ge bühr li ches, was die se Fol ge ha ben könn te, von mir ge ‐
sche hen sey. Die Furcht gab mir bald die sen bald je nen ängs ti gen den Ge ‐
dan ken ein, und ich frag te mich un ter an dern, ob mir nicht viel leicht der be ‐
rühm te Na me mei nes Va ters die fal sche An kla ge ei nes Feind se li gen zu ge ‐
zo gen ha ben könn te?

In der sa bel li schen Wacht blie ben wir in deß nur bis an den Abend die ses
Ta ges; denn nun wur den wir aus un sern un be que men Ge mä chern er löst und
von den Zaf fi (Stadt knech ten) ins In qui si ti ons-Haus ge holt. Dies Ge fäng ‐
niß liegt jen seits der Ti ber bei dem so ge nann ten hei li gen Fel de, und heißt
ge mein hin das Lu ther an er-Ge fäng niß. Es steht an der sel ben Stel le, wo
vor Al ters der Schau platz war, auf dem Ne ro vie le tau send Chris ten zu sei ‐
ner Er göt zung den wil den Thie ren vor wer fen ließ. Vor her war es der Pa last
ei nes Car di nals ge we sen und dann zu ei nem Ge fäng nis se ein ge rich tet wor ‐
den, das nach Art der Klös ter lau ter klei ne Ge mä cher hat. In die se wer den
al le die je ni gen ein ge sperrt, die ent we der die evan ge li sche Wahr heit wirk ‐
lich be ken nen, oder nur im Ver dach te der wah ren Recht gläu big keit sind.
Doch blei ben, so viel ich ge se hen ha be, die Ge fan ge nen oh ne Fes seln, und
sind ent we der ein zeln oder zu zwei en und drei en in den klei nen Ge mä ‐
chern. Das Schick sal der letz tern hat ten auch wir. Ri e ter wur de, wie er
nach her ge sagt hat te, zu ei nem Fran zis ca ner-Mönch ge sperrt, mich ge sell te
man ei nem Nea po li ta ni schen Edel man ne bei, - dem from men Pom pe jus de
Mon ti bus, der schon zwei Jah re hier ge fan gen saß. Er war im Schmal kal di ‐
schen Krie ge Obris ter über et li che Cor nets-kay ser lich-nea po li ta ni scher
Reu ter ge we sen und hat te bei Augs burg ei nen ge mei nen Sol da ten, der sich
an ihm ver gan gen, sei nen Fre vel mit dem To de bü ßen las sen. Dies hat te ihm
ei ne Ver haf tung zu ge zo gen, aus der er je doch bald mit Gel de los ge kauft
wor den war. Hier auf aber war in dem Nea po li ta ni schen Krie ge des Obris ten
Al bia no ge gen den Papst, das na he bei Rom ge le ge ne Land gut des Car di ‐
nals Sa ra co nus, ab ge brannt wor den, und weil eben je ner von Pom pe jus
ums Le ben ge brach te Sol dat, die ses Car di nals Ver wand ter ge we sen war, so
muß te und soll te nun Pom pe jus auch der Brand stif ter ge we sen seyn und
wur de un ter dem Vor ge ben, er wä re ein Ket zer, ge fäng lich ein ge zo gen, als
er mit sei nem Bru der Mar cus An to ni us Co lum na über die Brü cke der En ‐
gels burg ritt. Erst hat te man ihn in das Schloß ge fäng niß, dann aber als vor ‐
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geb li chen Ket zer ins In qui si ti ons haus gethan, wo ich jetzt sein Lei dens ge ‐
nos se wur de und viel Gu tes von ihm emp fing. Nim mer aber hät te man mich
zu die sem lie ben Man ne in Ein Ge mach gethan, wenn ich nicht auf die Fra ‐
ge: ob ich ita li e nisch sprä che? aus ge sagt hät te, daß es mir noch nicht ge läu ‐
fig ge nug wä re. Gleich wohl be trog man sich den noch, denn man wuß te und
dach te nicht, daß der Nea po li ta ner fer tig La tei nisch sprä che, wir uns al so
doch mit ein an der un ter hal ten könn ten. Nach mei ner Be frei ung aus dem
Ker ker ist er, wie ich von mei nen Freun den er fah ren ha be, am 27ten Jun.
1566 ent haup tet und sein Leich nam auf ei nem Plat ze, auf dem vie le from ‐
me Chris ten ihr Le ben ge las sen ha ben, öf fent lich ver brannt wor den, nach ‐
dem er sich durch Er le gung von sie ben tau send Kro nen von der Stra fe des
le ben di gen Ver bren nens hat te los kau fen las sen.

Weil nun in das In qui si ti ons haus kei ner ge legt wird, als wer der so ge nann ‐
ten Lu the ri schen Ket ze rei be schul digt ist, so konn te ich leicht er rat hen,
war um ich hier wä re. Dies und die Be schrei bung mei nes Nea po li ta ners von
den un mensch li chen Grau sam kei ten, die man hier an den Got tes fürch ti gen
ver übt, trie ben mich in ein in brüns ti ges und ängs ti ges Ge bet zu der ewi gen
Barm her zig keit, daß ich in der er kann ten Wahr heit fest blei ben, und von
kei nen Dro hun gen die ser Fein de er schreckt, selbst Mar ter und Tod nicht
scheu en möch te. Denn in der That war ich auf die se ge faßt und hat te al le
Hoff nung auf ge ge ben, aus den Hän den die ser Un men schen je wie der er löst
zu wer den.
Am drit ten Ta ge mei ner Ge fan gen schaft wur de ich zum ers ten Ver hö re ab ‐
ge holt, und vor den In qui si ti ons-Rich ter, den Doc tor Do na tus Stam pa, ge ‐
stellt. In qui si tor war Bru der An ge lus, ein Geist li cher des Do mi ni ka ner-Or ‐
dens, da die sem Or den, ver mö ge ei nes be son dern Pri vi le gi ums, die Lei tung
der In qui si ti on zu Rom ge hört. (Gleich beim Ent ste hen der Ket zer ge rich te
über trug Gre gor IX. den Do mi ni ka nern die In qui si ti on über die Ket zer in
Frank reich. (1233).)

Man re de te mich gar schmei chelnd an und hieß mich nie der sit zen. Dann
frag te mich der In qui si ti ons-Rich ter eben so freund lich nach mei nem Na ‐
men, und war um ich nach Ita li en ge kom men wä re? Ich ant wor te te: der Stu ‐
di en hal ber, be son ders we gen des Stu di ums der Ju ris pru denz. Wie lan ge,
frag te er wei ter, und wo hast du dich in Ita li en auf ge hal ten, ehe du hier her
nach Rom ge kom men bist? Ant wort: Erst war ich ei ne Zeit lang zu Pa dua,
am längs ten aber in Fer ra ra und zu letzt ei ni ge Mo na te zu Bo lo gna. – Er:
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Bist du an die sen Or ten oder hier in Rom mit Ita li e nern um ge gan gen? Ich:
Nein, au ßer mit den Ge lehr ten, die ent we der mei ne Leh rer ge we sen sind,
oder die ich ihres be rühm ten Na mens we gen be sucht ha be wie den hie si gen
Mar cus An to ni us Mu re tus. – Er: Hast du mit die sem oder mit ir gend ei ‐
nem an dern Ita li e ner je über Re li gi ons hän del ge spro chen? – Ich: Ganz und
gar nicht, denn des we gen bin ich nicht nach Ita li en ge kom men.

Nach die ser Ant wort sprach der In qui si ti ons-Rich ter mit den Ue b ri gen et ‐
was Heim li ches, und frag te dann, ob ich die drei Teut schen, Se bas ti an,
Cas par und An dre as kenn te und wo ich bei ih nen ge we sen wä re? Dem Na ‐
men nach, sag te ich, sind sie mir schon vor her be kannt ge we sen, am längs ‐
ten An dre as, aber per sön lich ha be ich sie erst in Fer ra ra ken nen ge lernt. –
Hast du denn nicht, frag te er wei ter, da zu ge hol fen, als sie ei nen recht schaf ‐
fe nen Mann in sei nem ei ge nen Hau se zu Fer ra ra oh ne al le Ur sa che mit
Faust schlä gen übel zu rich te ten, vom Paps te spött lich re de ten, an ver bo te nen
Ta gen Fleisch aßen und der glei chen mehr ver üb ten? Auf das al les konn te
ich nicht an ders als nein sa gen, und ver lang te, daß, wenn ich die ser Din ge
be schul digt wä re, mein An klä ger mir un ter die Au gen ge stellt und in mei ‐
ner Ge gen wart ver hört wer den möch te. Aber sie sag ten un um wun den her ‐
aus, „das kön ne nicht ge sche hen, sie ver tre ten an ei nem so hei li gen Or te die
Per son des Klä gers und Rich ters zu gleich.“ Sie bra chen auch von die ser Sa ‐
che ab und lie ßen mich nach ei ni gen Fra gen um Ne ben din ge in mein Ge ‐
mach zu rück brin gen.
Dies ers te Ver hör hät te mir nun hin läng li ches Licht über die Ur sa che un se ‐
rer Ver haf tung ge ben kön nen; denn sie war fol gen de:

Je ner An dre as, den der In qui si ti ons-Rich ter mein te, war der Leip zi ger Bür ‐
ger An dre as Grie be, der sich mit sei nem Leh rer Gre gor Bers mann, ei nem
äl tern Be kann ten und gu ten Freun de von mir, zu Fer ra ra auf hielt, wäh rend
ich hier die Rech te stu dier te. Die ser Grie be fei er te am An dre as ta ge 1564
sei nen Ge burts tag mit ei nem Ban que te und lud da zu au ßer mir meh re re
teut sche Edel leu te und auch sei nen Haus wirth ein, der, wie ich nach her er ‐
fuhr, ein ge tauf ter Ju de war. Bei dem Ge la ge leer te er auf ita li e ni sche Wei se
et li che gro ße Glä ser mit ei nem Zu ge aus, und trank sich da mit ei nen
Rausch. Auch der ge tauf te Ju de blieb nicht nüch tern. Nach der Mahl zeit
ent stan den da her, ich weiß nicht wor über – denn ich spiel te ge ra de mit ei ‐
nem ita li e ni schen Edel man ne Sia cho ein Spiel – zwi schen bei den Be trun ke ‐
nen ein hef ti ger Streit, in wel chem Grie be sei nem Haus wir the und Gas te
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ei ne Ohr fei ge gab. Hier über er hob die ser und sei ne Frau ein so kläg li ches
Ge schrei, daß die üb ri gen Gäs te her bei lie fen und die Strei ten den aus ein an ‐
der ris sen. Der noch im mer to ben de Haus wirth wur de in sein Bett ge schafft,
und ich, ihn da hin be glei tend, gab mir al le Mü he ihn mit gu ten Wor ten zu
be sänf ti gen, was mir auch ge lang. Dann ver schloß ich die Thür des Schlaf ‐
zim mers und kehr te zu den Ue b ri gen zu rück, die nun schon auf bre chen
woll ten. Aber sie he! un ver se hens drang Grie be, des sen Grimm sich noch
im mer nicht ge legt hat te, durch ei ne an de re uns als Frem den im Hau se un ‐
be kann te Thür in die Kam mer des schon ein ge schla fe nen Haus wirths, fiel
über ihn her und be deck te ihn mit Faust schlä gen. Der Ge miß han del te und
sein Weib schri en um Hül fe; wir eil ten her bei, ris sen Grie bem von ihm
weg und such ten den Ge schla ge n en zu be sänf ti gen. Zwar wur de er stil ler
auf un ser Zu re den, aber er leg te auf ita li e ni sche Wei se die bei den Zei ge fin ‐
ger kreuz wei se über ein an der, biß hin ein, und stiess un ter Flu chen und
Schwö ren Ra che-Dro hun gen aus. Am fol gen den Ta ge un ter lie ßen wir da her
nicht, Grie ben und die Ue b ri gen, die mit ihm Hau se des ge tauf ten Ju den
wohn ten, vor ihrem ra che schnau ben den Haus wir the zu war nen, und ich
mei ner Seits mied von die ser Zeit an dies Haus für im mer, ob gleich ich an
der er lit te nen Un bil de sei nes Be sit zers so we nig An t heil ge habt hat te, daß
ich viel mehr sein Vert hei di ger und Be schüt zer ge we sen war.

Der ge tauf te Ju de hielt sei nen un christ li chen Schwur treu lich, aber wer hät ‐
te den ken sol len, daß er sei ne Ra che einst an Ri e tern und mir aus las sen
wür de, die wir doch so un schul dig wa ren, daß ich ihm, wie ge sagt, bei je ‐
nem Vor fal le Gu tes statt Bö ses gethan hät te, und Ri e ter da mals gar nicht
ein mal zu Fer ra ra, son dern in Si e na ge we sen war? Wer auch hät te fürch ten
sol len, daß er ge ra de in Rom noch wür de Ra che an uns üben kön nen?
Gleich wohl war dem so; denn un se re Ge fan gen neh mung war al lein das
Werk sei ner Rach sucht.
Er war näm lich, seit wir Fer ra ra ver las sen hat ten, auch von da weg und
nach Rom ge kom men. Der Car di nal Alex an dri nus war hier sein Pa tron ge ‐
wor den und hat te ihn in sei ne Fa mi lie auf ge nom men, da mit er die he brä i ‐
sche Spra che lehr te. In dem wir nun ganz fer tig zur Ab rei se von Rom wa ren,
ich aber noch un weit von un se rer Her ber ge zum Schwerd te ei ni ge Kup fer ‐
sti che ge kauft hat te und da mit jetzt zu rück kehr te, be geg ne te mir, wie un er ‐
war tet! der ge tauf te Ju de auf ei nem öf fent li chen Plat ze. Er lief auf mich zu,
be grüß te mich freund lich, frag te aber gleich, wo An dre as Grie be wä re?
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denn die ser ha be ja auch nach Rom wol len. Grie be, ant wor te te ich, ist
längst wie der in Teut sch land. – Was, in Teut sch land? Steht er nicht dort bei
dir? frag te er und deu te te auf Ri e ter, der eben falls noch aus der Her ber ge
ge gan gen war, um et was zur Rei se nö thi ges ein zu kau fen, und jetzt von die ‐
ser Ver rich tung zu rück kehr te. Nein, sag te ich, der ist nicht Grie be, son dern
ein an de rer Teut scher. Aber der Ju de war nicht davon ab zu brin gen, daß es
wirk lich sein Feind wä re, und so sehr ich ihm zu re de te, sich doch sei nen
Mann erst recht an zu se hen, so hielt er das doch für über f lüs sig und schied
in sei nem Irr thu me von mir. Doch be greif lich war die ser Wahn al ler dings;
denn son der bar ge ra de! Ri e ter und Grie be sa hen sich wirk lich an Ge sicht,
Ge stalt, Grö ße und Klei dung ziem lich ähn lich. Wohl al so konn te ein von
Rach sucht so Ge blen deter den ei nen für den an dern an se hen.

Voll Be gier de, sei ne Lei den schaft zu be frie di gen, eil te der Ju de zu sei nem
Gön ner, dem oben ge nann ten Car di nal, und trug ihm sei ne Lü gen vor. Den
ver mein ten An dre as Grie be gab er als Mör der an, mich aber und zu gleich
auch ihn als lu the ri schen Ket zer, wie wir nach her aus den in der In qui si ti on
an uns ge stell ten Fra gen ab nah men und auch von dem kai ser li chen Ge sand ‐
ten er fuh ren. Der Car di nal, als ein eif ri ger Vert hei di ger des Papst t hums und
ab ge sag ter, bit te rer Feind al ler Evan ge li schen, be trieb nun so gleich bei den
üb ri gen Car di nä len un se re Ver haf tung, und die se wil lig ten dar ein.
Dies ist die wah re Ur sa che mei ner Ge fan gen neh mung in Rom, über die
sich, be son ders durch die Brie fe ei nes Kauf manns, fal sche Ge rüch te ge nug
in Teut sch land ver brei te ten. Von ei nem an dern Kauf man ne be kam auch
mein Va ter bald wah re halb un wah re Nach rich ten; sie wa ren höchst be trü ‐
bend für ihn, aber sein gott see li ges, in dem Herrn star ke und un ver zag tes
Ge müth ver trau e te in an däch ti gem Fle hen mein trau ri ges Schick sal sei nem
Gott an, über ließ die Sa che Ihm al lein und sa he sich nach kei ner mensch li ‐
chen Hül fe um. Zwar er folg ten, nach dem mei ne Ge fan gen schaft ruch bar
ge wor den war, mei net we gen meh re re Schrei ben ho her Per so nen nach Rom,
z.B. vom Kai ser selbst, vom Chur fürs ten Au gust von Sach sen, vom Chur ‐
fürs ten Al bert von Bai ern und an dern, aber nicht von mei nem Va ter, son ‐
dern bloß von Freun den wa ren die se Be mü hun gen, mich zu be frei en, ver an ‐
laßt wor den. Be son ders thä tig aber ist hier bei mein treu er Bru der Joa chim
ge we sen, wie aus sei nen Brie fen her vor geht. Doch ich keh re jetzt zur Ge ‐
schich te mei ner Ge fan gen schaft zu rück.
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Wohl über zeugt, daß der An klä ger uns fälsch lich be schul digt hät te, brach te
man nun im zwei ten Ver hö re mit mir, gar die Re de nicht mehr auf den Vor ‐
fall in Fer ra ra, wie man denn schon beim ers ten von der Sa che ganz ab ge ‐
bro chen hat te. Man woll te jetzt wei ter nichts mehr, als zwei Lu ther an er, die
man ein mal in die Hän de be kom men hat te, zum Papst t hu me her über brin ‐
gen, (Und welch ein Tri umph voll ends, wenn sie den Sohn ei nes so be ‐
rühm ten Ab trün ni gen wie der päpst lich mach ten!) und stell te da her am fol ‐
gen den Ta ge kei ne an de re als Fra gen über die Re li gi on an mich. Nach dem
ich mei ne Rech te auf das hei li ge Evan ge li um hat te le gen und ver spre chen
müs sen, daß ich die Wahr heit be ken nen wol le, fieng der In qui si ti ons-Rich ‐
ter Stam pa aufs al ler freund lichs te mich zu fra gen an, was ich von den Ar ‐
ti keln des christ li chen Glau bens hiel te, was von der Au to ri tät der rö mi schen
Kir che, von der Ge walt des al ler hei ligs ten Paps tes, von der An ru fung der
Hei li gen, von der Mes se, den gu ten Wer ken, dem Feg feu er, der Recht fer ti ‐
gung und zu die sen vie len hin ter ein an der an mich getha nen Fra gen woll te
der In qui si tor An ge lus gar noch an de re hin zu set zen, aber der Rich ter bat
sich aus, daß er mich erst je ne beant wor ten las sen möch te.

Ich setz te ih nen nun ganz kurz aus ein an der, wel che Leh re ich von Ju gend
auf emp fan gen hät te. Aber da ich wohl sa he, daß ih re Fra gen voll teuf li ‐
scher Arg list und Ver fäng lich keit wä ren, und daß al les was ich sag te, von
den Schrei bern zu Pro to koll ge nom men wur de, so muß te ich mich vor ih rer
Schel me rei si cher stel len und wohl Acht ha ben, daß mir kein un vor sich ti ges
Wort ent sch lüpf te, daß sie mir nach her auf mut zen könn ten. Ich sag te da her:
es wür de nicht schick lich und auch nicht rath sam für mich seyn, wenn ich
mit euch, die ich durch täg li che Ue bung gar spitz fin di ge Theo lo gen seyd,
über sol che Sa chen re den woll te. Da mit ihr aber doch wis set, was ich den ke
und glau be, so wis set, daß ich fes tig lich glau be an al les was in den Schrif ‐
ten der Pro phe ten und Apo stel ent hal ten ist und wo von der Kern in ei nem
ei ge nen Büch lein ver fas set ist, das die meis ten Fürs ten und Reichs stän de
auf dem Reichs ta ge zu Augs burg im Jahr 1530 ein häl lig als der himm li ‐
schen Wahr heit ge mäß leh rend, dem Kai ser Karl V. vor ge legt ha ben. Die in
die sem Büch lein ent hal te ne Leh re ist nach her die Augs bur gi sche Con fes si ‐
on ge nannt wor den, und so wohl la tei nisch als teutsch in Druck er schie nen.
Sie ist die Sum me mei nes gan zen Glau bens, in dem ich ge bo ren, er zo gen
und un ter rich tet wor den bin. Wol let ihr da her über mei nen Glau ben des Nä ‐
hern be rich tet seyn, so le set das ge nann te Büch lein, falls ihr’s noch nicht
ge le sen habt.
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Sie stell ten sich, als wä re ih nen dies Büch lein ganz un be kannt, sag ten aber,
sie woll ten se hen, daß sie es zu le sen be kä men, und frag ten mich nun mit
wah ren Heu chel- und Schmei chel wor ten um an de re Din ge, z.B. ob mei ne
El tern noch leb ten? weß Stan des sie seyen etc.? Nach dem ich das al les nach
Wahr heit beant wor tet hat te, konn te ich nicht un ter las sen, ih nen frei vor zu ‐
wer fen, wie hart und un ge bühr lich sie ge gen mich ver füh ren, ob gleich ich
mir nicht das Ge rings te hät te zu Schul den kom men las sen, und ver mö ge der
von Kai sern und Päps ten selbst ge ge be nen Pri vi le gi en das Recht hät te, mich
in Ita li en der Stu di en hal ber auf zu hal ten. Ge nie ßen ja, setz te ich hin zu, die
Ita li e ner und an de re Na ti o nen die se Frei heit auch in Teut sch land; wird man
hier aber in Zu kunft nicht Ver gel tung an Ita li e nern üben, wenn man er fährt,
wie es ganz un schul di gen Teut schen in Welsch land geht?

Hier auf frag te mich der In qui si tor, ob ich denn nicht ge tauft wä re? Frei lich,
ant wor te te ich, bin ich das! Nun so bist du ja, sag te er, un ter des Paps tes Be ‐
fehl und Ge walt, denn ihm sind al le Ge tauf te un ter wor fen. Mit nich ten, ver ‐
setz te ich, ich bin in ei ner Kir che und in ei nem Lan de ge tauft, die bei de den
Papst nicht als ihren Ober herrn an er ken nen und sei ner Ge walt ach ten. Dar ‐
über lä chel ten sie und schwie gen; bald dar auf aber sa hen sie mich scharf an,
und fien gen an mich mit Kro ko dil len thrä nen zu er mah nen, daß ich doch
von die ser schel mi schen Ket ze rei las sen und bes sern Un ter richt an neh men
möch te. Bald stell ten sie sich als hät ten sie ein herz li ches Bedau ern mit
mei nem Un glau ben, bald be wein ten sie mei nen elen den Zu stand und mal ‐
ten mir die Ge fahr, in der ich schweb te, mit schreck li chen Far ben vor die
Au gen, bald bo ten sie mir ih re Diens te an und hie ßen mich gu tes Mu thes
seyn; denn sie wol len ja nichts als mei ne See le er ret ten, die sie mit gro ßem
Schmerz und Mit lei den den ver derb lichs ten Irr t hü mern da hin ge ge ben sä ‐
hen. Ich möch te da her ihren treu ge mein ten Er mah nun gen fol gen und in
den Schoos der Kir che zu rück keh ren. Thä te ich das, so wür de ich nicht nur
un ge straft aus den Ker ker ent las sen wer den, son dern auch al les wie der er ‐
hal ten, was man mir ab ge nom men hät te. (Denn man hat te sich mei nes gan ‐
zen Rei se gel des, und Rei se be darfs, und mei ner Rin ge und an dern Hab se lig ‐
kei ten be mäch tigt.)
Nach dem ich hier auf kurz und gut ge ant wor tet hat te, daß ich von mei nem
Glau ben, den sie nun wohl kann ten, auf kei ne Wei se ab wei chen woll te, son ‐
dern den All mäch ti gen bit ten, mich in sei ner Wahr heit zu er hal ten, hie ßen



104

sie mich flei ßig be den ken, an wel chem Or te ich hier ver haf tet wä re, und
ent lie ßen mich dann für heu te.

Am Ta ge dar auf nahm mich der In qui si tor auf Sei ten und hielt ei nen lan gen
Ser mon an mich, worin er mir un ter an dern vor hielt, wie ver derb lich es wä ‐
re, au ße r halb der ka tho li schen Kir che in ei ner so pe sti len ti a li schen Ket ze rei
zu le ben. Als ich er wie der te, ich wä re ver si chert, daß ich ein Glied der wah ‐
ren Kir che sey und mit Got tes Gna de in die ser ver blei ben wol le, so lan ge
ich le be, fiel er ganz grim mig ein: Ey, wo war denn dei ne Kir che vor dem
Erz ket zer Lu ther (La tei nisch lau te te die se leicht zu beant wort en de Fra ge
ge wöhn lich: ubi fuit re li gio Pro tes tan ti um an te Lu ther um et Zwing li um?)
und sei ner gif ti gen Leh re, die so vie le See len ins Ver der ben ge führt hat und
noch führt? Statt daß wir un un ter bro chen von Chris ti und der Apo stel Zei ‐
ten an bis jetzt, den Na men und Ti tel der Kir che be hal ten und ge braucht ha ‐
ben, ist von eu e rer fal schen, für die wah re und ur sprüng li che aus ge ge be nen,
vor her nicht ein mal ein Schat ten da ge we sen. Wor auf ich sag te: Es hat von
An fang an fort wäh rend ei ne Ge mein de got tes fürch ti ger Leu te ge ge ben,
wel che die Leh re des Herrn Chris ti und sei ner Apo stel rein und un ver fälscht
be hal ten und ge lehrt ha ben; die se Got tes fürch ti gen mach ten und ma chen
die wah re Kir che aus. Sind sie gleich vor den Au gen der Welt et was un be ‐
kannt ge we sen, so hat ja auch die al le r ers te Ge mein de aus kei nen an dern als
we ni gen und ver ach te ten Chris ten leu ten be stan den, und ist die wah re Kir ‐
che ge we sen, ob gleich die Ho hen pries ter, Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten,
die in Wür den und An se hen stan den, vor ga ben, bei ih nen wä re sie. Aber
hier auf muß te ich von ihm ver neh men, es kön ne nicht mehr als ei ne ka tho li ‐
sche Kir che und au ße r halb der sel ben kei ne Er lö sung seyn; weil nun die rö ‐
mi sche Kir che die se sey, so müs se nothwen dig die uns ri ge ei ne fal sche
seyn. Ich sol le da her sei nem treu en Rat he fol gen, sol le von mei ner ket ze ri ‐
schen Mei nung ab ge hen und rö misch wer den, wenn ich an ders auf mei ner
See len See lig keit bedacht seyn und nicht noch et was Schreck li chers er fah ‐
ren wol le, als bis her. Ich ant wor te te wie zu vor, und wur de end lich ent las sen,
nach dem er vor her über Lu ther, Bu ce rus und an de re schreck lich ge läs tert
hat te.
Ei ni ge Ta ge dar auf be such te mich Pe ter Ca ni si us, ein Teut scher, und ein
Haupt des neu ge stif te ten Je su iter-Or dens. (Der sel be, von den der be kann te
ka tho li sche Ka te chis mus her rührt. Er war be son ders ge gen die östrei chi ‐
schen Pro tes tan ten be triebs am. Sei ne Glau bens ge nos sen nann ten ihn den
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zwei ten Apo stel der Teut schen, die Lu ther an er aber hie ßen ihn, viel leicht
mit An spie lung auf sei nen Na men Ca nis, we gen sei nes Ei fers, die ver irr ten
Scha fe in den Stall der rö mi schen Kir che zu rück zu bei ßen, den östrei chi ‐
schen Schä fer hund.) Er hat te sich, viel leicht weil ihm mein Na me be kannt
war, von dem Car di nal de Aja Cä li, als dem so ge nann ten Schutz herrn der
teut schen Na ti on, die Er laub niß er be ten, uns im In qui si ti ons-Ker ker be su ‐
chen zu dür fen, und ließ mich jetzt in ei nem be son dern Käm mer lein vor
sich kom men. „Ich bin,“ sag te er un ter an dern in ei ner lan gen la tei ni schen
An re de, „auch teut scher Ab kunft, und ha be nicht un ter las sen kön nen,
Lands leu te, die ich in so gro ßer Ge fahr wuß te, heim zu su chen, um ih nen
bei zu ste hen, so viel mir ir gend mög lich ist, ha be da her an de re drin gen de
Ge schäf te hin ten an ge setzt und mir die Mü he nicht ge spart, von den zur In ‐
qui si ti on be stell ten Car di nä len die Er laub niß zu er hal ten, euch hier zu be su ‐
chen“ – und was der glei chen ho nig sü ßen Wor te mehr wa ren. Dann frag te er
gleich sam mit Ver wun de rung, wie wir denn an die sen trau ri gen Ort ge kom ‐
men wä ren? Fer ner: wel che Spei se wir be kä men? – Ob ich nicht das ei ne
und an de re nö thig hät te? Ich er zähl te ihm, was auf die ers te Fra ge zur Ant ‐
wort dien te, und ob gleich ich aus sei ner Klei dung er kann te, zu wel cher Sec ‐
te er ge hör te, so ließ ich ihn doch die bei den an dern nicht um sonst gethan
ha ben, son dern bat ihn, er möch te an mir, al ler Hül fe ent blöß tem Fremd lin ‐
ge, wirk lich und mit der That be wei sen, was er mit so freund li chen Wor ten
ver spro chen hät te. Zu gleich frag te ich auch nach sei nem Na men, da mit ich
mei nen zu künf ti gen Wohlt hä ter doch ken nen und nicht ver ges sen möch te.
Man nennt mich Pe ter, sag te er lä chelnd und lenk te das Wort auf et was An ‐
de res; denn er woll te mit sei nem ei gent li chen Na men nicht her aus. Jetzt er ‐
mahn te er mich, fein zu be den ken, wo ich hier zu Hau se wä re? Nicht ge nug
kön ne er sich ver wun dern, daß ich mich hier noch zu so gräu li chen, längst
ver wor fe nen Irr t hü mern be kannt ha be, wie ich gethan etc. Kurz er wie der ‐
hol te mir das gan ze Lied lein, das ich von den Vo ri gen ge hört hat te, nur un ‐
ter an derm Schei ne, mit zier li chern und gleiß ne ri schern Wor ten. Aber ich
ant wor te te ihm auch nichts an de res, als ich je nen ge ant wor tet hat te. Zu letzt
bot er mir sei ne wil li gen Diens te noch ein mal mit lieb li chen Wor ten an. ich
kann te nun aber den schlau en Fuchs, mein te ihn auch im Jah re 1557 zu
Worms oft mals ge se hen und in der da si gen Pfarr kir che pre di gen ge hört zu
ha ben. Doch glaub te ich ei ne Bit te um ei ne ge rin ge Dienst leis tung an ihn
thun zu dür fen, - die Bit te, mir doch die Psal men Da vids zu kom men zu las ‐
sen, da mit ich in mei nem Ker ker Trost und La bung dar aus schöpf te. Das
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ver sprach er auch zu thun und mir sonst noch zu ver schaf fen, was ich be ‐
dürf te; doch er in ner te er da bei, daß ich bes ser thun wür de, das Amt der
hei li gen Jung frau Ma ria flei ßig zu le sen, denn die dar in ste hen den Ge be te
ha ben wun der ba re Wir kun gen gethan, wo von er mir auch er zähl te. Aber ich
be stand auf den Psal men, weil mir das Amt der Jung frau Ma ria ein un be ‐
kann tes Buch sey, wor auf er sich auch ganz gut wil lig ge gen mich stell te
und mich ver ließ. Aber wie hielt er sein Ver spre chen? Statt der Psal men
schick te er Ju li us Cä sars Com men ta ri en über den Gal li schen Krieg,
nebst dem Ro ma ne Ama dis von Gal li en, und et li che Ta ge dar auf auch ei ne
Schrift des pol ni schen Bi schofs Ho si us, worin un ter an dern steht: von der
Bi bel müs se man sich nicht leh ren las sen, son dern von Gott. Die Ar beit, die
man auf je ne ver wen de, sey ver geb lich, den die Schrift sey ei ne Crea tur und
ein dürf ti ges Ele ment. Wür de sie nicht nach der Mei nung der rö mi schen
Kir che aus ge legt, so sey sie nicht Got tes, son dern des Teu fels aus drü ck li ‐
ches Wort, das er durch sei ne Glie der leh re. (Ue b ri gens war die ser Ho si us
bey al len sei nen fal schen An sich ten ein Mann, der die ge wöhn li chen Rän ke
nicht ver stand, son dern of fen und ehr lich han del te.) Ich las mit mei nem
Nea po li ta ner ei ni ge Blät ter dar in, die vom rö mi schen Got tes diens te han del ‐
ten und uns leicht er rat hen lie ßen, war um es mir von Ca ni si us zu ge schickt
seyn möch te. Aber die ser ver fehl te sei nen Zweck; denn wir war fen das
Buch in ein Eck un se res Ker kers, wo es un ge le sen und mit Stau be be deckt
lie gen blieb. Statt der ver lang ten Psal men aber be kam ich ei ne gan ze la tei ‐
ni sche Bi bel in die Hän de, die mein Nea po li ta ner heim lich durch sei nen Be ‐
dien ten er hal ten hat te und in sei nem Bet te ver steckt hielt. Dar aus trös te te
ich mich denn und be kam nach her, gleich nach mei ner Be frei ung, auch das
Psalm buch nach dem ich noch im mer ein sehn li ches Ver lan gen hat te. Ri e ‐
ter kauf te es mir auf ei nem Mark te in Rom, ich las es flei ßig durch und ha ‐
be dies Ex em plar noch.

Ei ni ge Ta ge nach sei nem Be su che schick te mir Ca ni si us bald zwei bald
drei sei nes Or dens zu, wor un ter auch et li che Teut sche wa ren, z.B. Chris ‐
toph Ro sen busch aus Stutt gart, - sämmt lich wun der freund li che Leu te und
de müthig von Ge behr den, aber voll bö ser List im Her zen, und ge kom men,
mich durch ih re Lü gen küns te von dem We ge der Wahr heit ab zu brin gen. Sie
spra chen mit mir von der Mes se, von der Ge walt der rö mi schen Kir che und
der Päps te, von der An ru fung der Hei li gen, vom Fe ge feu er und an dern Ar ti ‐
keln, auf die ihr An ti chris ten t hum wie auf ei nen Fel sen ge bau et ist. So
spitz fin dig und arg s in nig man ches war, was sie vor brach ten, so war doch
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das Meis te so un ge reimt und ab ge schmackt, daß es un se re Schul kna ben,
wenn sie nur ei ni gen Grund der christ li chen Er kennt niß ha ben, wi der le gen
könn ten. Ich aber ließ mich mit die sen Erz heuch lern und Ott er ge züch ten
(denn so muß ich sie nen nen) eben in kein Dis pu ti ren ein, son dern ant wor ‐
te te ih nen, wie den Ue b ri gen, ganz schlicht: ich glau be ein fäl tig und neh me
für ge wiß an, al les was der Herr Chris tus, die Pro phe ten und Apo stel hin ter ‐
las sen und aus ih nen in die Augs bur gi sche Con fes si on auf ge nom men wor ‐
den. Das sey mir zu mei ner Se lig keit hin rei chend, und ich wol le Gott bit ten,
mich in die ser Ein falt zu er hal ten. Sie dran gen aber hef ti ger auf mich ein
und such ten un ter vie len Schmä hun gen auf Lu ther und An de re ih re Göt ze ‐
rei mit nich ti gen Grün den aus den Kir chen vä tern zu be wei sen, und da ich
hier auf wie der schlecht weg er klär te, ich ge däch te mit Got tes Hül fe bei mei ‐
ner Mei nung zu ver blei ben, sa hen sie wohl, daß mit mir nichts aus zu rich ten
wä re, und gin gen grim mig und mit schreck li chen Dro hun gen hin weg. Ei ner
von ih nen, des sen Na men ich nicht ha be er fah ren kön nen, hat te ein ganz ab ‐
scheu li ches Ge sicht und ei nen or dent li chen Wolfs ra chen, trös te te mich aber
durch sei nen wid ri gen An blick mehr als daß er mich da mit er schreck te.
Die ser dro he te mir zum öf tern mit Mar tern und Feu er, wenn ich bei mei ner
Ket ze rei blei ben wür de. Je ner Wür tem ber ger, Ro sen busch, war mir be reits
aus sei ner Druck schrift be kannt. Nach her hat er ge gen sei nen Lands mann
Lu cas Osi an der (Dies war der äl te re Lu cas Osi an der und Va ter des jün ‐
gern, der als Canz ler der Uni ver si tät Tü bin gen starb.) ge schrie ben und in
die ser Schmäh schrift auch Ri e ters und mei ner ge dacht; aber von al lem was
er von un serm Schick sa le in Rom sagt, ist nichts wahr, als daß wir der Ge ‐
fan gen schaft ent las sen wor den sind, das Ue b ri ge al les ist Lü ge; wo ge gen
spä ter bei der Cam mer-Vi si ta ti on im Jah re 1600 an de re Glie der die ses Or ‐
dens, ganz ge gen Je su i ti sche Wei se, von mir die Wahr heit be zeugt ha ben.

Zu al len die sen An fech tun gen von au ßen ka men die weit schwe rern der in ‐
nern Angst und Noth. Wenn ich so für mich nach dach te, wie ich, ent fernt
von al len Freun den, al ler mensch li chen Hül fe be raubt, und den grau sams ten
Fein den Preiß ge ge ben, da im Ker ker schmach te te; wenn ich se hen muß te,
wie die al le run schul digs ten Men schen in eben die sem Ge fäng nis se we gen
Be kennt niß der Wahr heit ge pei nigt wur den; wenn ich Tag und Nacht ihr
Seuf zen hör te und je den Au gen blick er war ten muß te, daß sol che Mar tern
auch mich tref fen wür den: dann ward ich von Angst und Schmer zen fast zu
Bo den ge drückt und er fuhr es jetzt, was die Noth und Trüb sal be deu te, über
wel che die Got tes fürch ti gen in ihrem Kreuz und Lei den kla gen. Ei ni ge Ma ‐
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le be mäch tig te sich mei ner ei ne sol che Angst und Noth, daß mir fast der
Athem aus blei ben woll te und mei ne ver dun kel ten Au gen bei hel lem Mit ‐
tage das Ta ges licht nicht sa hen. Die Zeit der Ru he, die je ne Die ner Sa tans
mir lie ßen, nahm die ser Ver su cher selbst ein; oh ne Un ter laß be stürm te er
mein Ge müth und plag te mich mit al ler lei wun der bar li chen Ein ge bun gen.
Bald hielt er mir al le mei ne Sün den, die ich von Ju gend auf be gan gen hat te,
wie auf ei ner Ta fel ge zeich net vor, (Viel leicht wird un ter mei nen Le sern
wohl ei ner seyn, der er fah ren hat, was es heißt, wenn ei nem sein gan zes
sünd haf ti ges Le ben in ei nem kur z en und schnel len Ue ber bli cke vor die Au ‐
gen ge rückt wird.) und wuß te sie mir meis ter lich zu ver grö ßern. Bald mal te
er mir vor die Au gen, wie hier mit den Lu ther an ern um ge gan gen wird,
wenn man sie im Saa le vor der Brü cke der Mo les Ha dri ani, als die ab ‐
scheu lichs ten Men schen zum To de ver urt heilt, - bald die Schreck nis se des
Schei ter hau fens und die Qua len der Tor tur. Auf’s rei zends te da ge gen wur de
mir von dem Lüg ner die Lust die ser Welt dar ge stellt und das Glück der ver ‐
gäng li chen Gü ter hoch an ge prie sen, - ei ne Ver su chung, die mich um so här ‐
ter an focht, als sie theils von Dro hun gen, theils von schmei cheln den Ver ‐
spre chun gen be glei tet wa ren.

Doch so elend auch mein Zu stand war, so al lein ich mit mir das tand, so war
ich doch von der Gü te und dem kräf ti gen Bei stan de mei nes Got tes nicht
ver las sen. Gnä dig lich hielt Er mich, wenn ich fast nie der sank, so auf recht,
daß das zer sto ße ne Rohr nicht zer brach und das glim men de Tocht nicht ver ‐
lösch te; im mer rich te te mich Klein müthi gen der Trost sei nes Geis tes wie der
auf.
In die ser Zeit der An fech tung schrieb ich mir auch, um mich zu trös ten und
zu stär ken, das ei ne und das an de re Wort der Er we ckung in mei nen Ka len ‐
der, als: am 6ten Ju ni us: „Nicht uns, Herr, nicht uns, son dern dei nem Na ‐
men gieb Ehr“ und: „Er hat mich ins Dun ke le ge stel let gleich ei nem Tod ‐
ten.“ Am 13ten nach der An fech tung durch Ca ni si us: „Rei ße aus der Hand
des Hun des mei ne See le.“ Am 17ten: „Vie le Hun de ha ben mich um ge ben.“
Am 20ten: „Ein zer knirsch tes und zer schla ge n es Herz wirst du, o Gott,
nicht ver ach ten.“ Am 24ten, da ich schreck li che Dro hun gen hat te hö ren
müs sen: „Wird aber Gott sei ne Aus er wähl ten nicht rä chen, die zu ihm
schrei en Tag und Nacht? Ich sa ge euch, er wird’s thun.“ End lich am letz ten
die ses Mo nats: „Der Herr ist na he de nen, die zer schla ge n en Her zens sind.“
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Am drit ten Ju li us end lich kam es zu ei nem Auf trit te, auf den ich durch die
ge naue Er zäh lung mei nes Nea po li ta ners schon ge nug sam vor be rei tet war.
Es ist nem lich ge bräuch lich, daß ent we der zu En de oder kurz nach dem An ‐
fan ge je des Mo nats acht Car di nä le nebst dem Bi schof-Statt hal ter im In qui ‐
si ti ons-Hau se er schei nen und sich in ei nem ziem lich ge räu mi gen, präch tig
zu ge rich te ten, ta pe zier ten Zim mer ver sam meln. In der Mit te des sel ben sitzt
der In qui si tor nebst dem In qui si ti ons-Rich ter und den Canz ley-Schrei bern
an ei nem Ti sche. Der Statt hal ter aber hat sei nen Sitz auf ei nem be son dern
Stuh le ne ben der Thür, um ge ben von be waff ne ten Tra ban ten, die den Ge ‐
fan ge nen Schre cken ein ja gen sol len, wenn sie vor ge for dert und ex ami nirt
wer den. Je der der sel ben ist ei nem be stimm ten Car di na le über ant wor tet und
an be foh len, der ihn dann aus fra gen muß und für sei nen Pa tron gilt. An die ‐
sen darf er sich auch schrift lich wen den und von ihm be geh ren, was er be ‐
darf. Vor ei ner sol chen Ver samm lung hat te ich jetzt auch zu er schei nen.
Trotz mei nem trau ri gen Ge müths zu stan de hat te ich mich da her auf ei ne
klei ne Re de vor be rei tet, die ich an die Ver sam mel ten hal ten woll te, so bald
sie ei ne Fra ge an mich stell ten, wie wohl ich nicht wuß te, ob sie auf die se
pas sen wür de. Ich wur de vor ge führt und wie ein Mis set hä ter in die Mit te
des Zim mers ge stellt. Die Car di nä le mur mel ten un ter ein an der und frag ten,
(als wüß ten sie das nicht) wer ich wä re? Je ner Car di nal von Alex an dria,
der un se re Ge fan gen neh mung be wirkt hat te, ant wor te te auf ita li e nisch: „Er
ist ei ner von den teut schen Ge fan ge nen“; wor auf der No tar wis sen woll te,
ob ich auch ita li e nisch sprä che. Der Car di nal sag te ihm, ich wä re fer tig im
La tei ne, und re de te mich in die ser Spra che mit der Fra ge an: War um bist du
hier her ge kom men? Auf die se Fra ge paß te nun ge ra de mei ne aus stu dir te
Re de vor treff lich, und ich hielt sie mit eben so viel Ge läu fig keit als ge büh ‐
ren der Ehr er bie tung. Ich stell te ih nen dar in vor, wie ich hier mei ne kost ba re
Zeit und die Kräf te Lei bes und der See le in ei ner Ge fan gen schaft auf op fern
müß te, in die ich doch so durch aus un schul dig ge rat hen sey; - mit wel chen
Schmer zen mei ne El tern die Bot schaft ver neh men wür den oder schon ver ‐
nom men hät ten, daß ich den Ker ker ge fun den in dem Lan de, wo ich Wis ‐
sen schaft und Küns te ha be su chen sol len und der Teut sche sie lie ber su che
als im eig nen Va ter lan de. Si cher und des ver schie de nen Re li gi ons-Be kennt ‐
nis ses we gen un be sorgt, zie he der Teut sche nach Ita li ens ho hen Schu len;
eben so si cher aber le be der ita li e ni sche Jüng ling und Ge lehr te im pro tes ‐
tan ti schen Teut sch land sei ne Stu di en. Ich dür fe da her wohl hof fen, daß auch
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ich der Frei heit, die hier dem Stu di ren den zu ste he, nicht län ger be raubt seyn
und zu den Mei ni gen un ge hin dert zu rück keh ren wer de etc.

Al le sa hen mich, da ich aus ge re det hat te, gar freund lich und mit Wohl ge fal ‐
len an, und nun fing der Car di nal Alex an dri nus an, mich zu er mah nen, daß
ich doch wohl über le gen soll te, in wel cher La ge ich wä re. Ich hät te es ja als
ei ne be son de re gött li che Schi ckung an zu se hen, daß ich nach Rom ge kom ‐
men wä re und hier nun ver an laßt wür de, von mei nen of fen ba ren Irr t hü mern
und der schel mi schen Ket ze rei ab zu kom men. Ich sol le al so zum wah ren,
zum rö misch-ka tho li schen Glau ben über ge hen. Woll te ich das, so soll te mir
sein und sei ner Brü der Car di nä le ge treu er Bei stand da zu nicht feh len. –
Jetzt er hob sich auch der Car di nal Al cia tus ein we nig von sei nem Sit ze,
wie der hol te mit glei cher Freund lich keit das sel be An er bie ten, und setz te
hin zu: „wenn du bei mir le ben willst, so will ich ma chen, daß du dein gu tes
Fort kom men hast, und du sollst mich zu dei ner Be för de rung all zeit be reit ‐
wil lig fin den.“
„Sol che freund li che Er bie tun gen,“ ant wor te te ich, „sind rühm lich und müß ‐
ten bil lig von mir mit vie lem Dan ke an ge nom men wer den, wenn dies mit
gu tem, un ver letz tem Ge wis sen von mir ge sche hen könn te. Aber mein Ge ‐
wis sen er laubt mir nicht, von der ein mal er kann ten Wahr heit ab zu ge hen,
son dern es drin get mich, bei der sel ben be stän dig und ernst lich zu be har ren.
Ich kann al so wei ter nichts als wie der holt bit ten, daß ihr wohl er wä gen mö ‐
get, wie viel ich hier an mei ner kost ba ren Zeit und an mei ner Ge sund heit
ver lie re, und mich aus die ser Haft las sen.“ Aber der Car di nal Alex an dri nus
be gann aufs neue in mich zu drin gen und mir ans Herz zu le gen, daß ich
über den so höchst wich ti gen Ge gen stand sei ner Er mah nun gen doch ja reif ‐
lich nach den ken mö ge, um mich dann, wenn ich wie der vor ge for dert wür ‐
de, ent schie den dar über er klä ren zu kön nen, was ich thun und was ich las ‐
sen wol le?

Nach dem man mich noch über mei ne Be kös ti gung und an de re Klei nig kei ‐
ten ge fragt hat te, führ te mich der Ker ker meis ter Cyn thi us, ein gar lie ber
und freund li cher Mensch, in mein Ge fäng niß zu rück, wo ich es nun erst
recht ein sa he, daß mir die Car di nä le nichts als täu schen de, lü gen haf te
Schmei chel re den vor ge bracht hat ten, wie mir dann auch der Nea po li ta ner
ver si cher te, daß das al les nichts als Trug und Heu che lei sey. Dar um nahm
ich mei ne Zu flucht wie der zum Ge be te um den Bei stand des Herrn, als zu
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mei nem ein zi gen An ker und Tros te. In mei nen Ca len der schrieb ich für
heu te: „Dir ist über las sen der Ar me, du wirst des Wai sen Hel fer seyn.“

Nun ge sell te sich zu den be stän di gen An fech tun gen von au ßen und in nen
bald noch ein drit tes Lei den; denn nicht lan ge, so un ter la gen auch die Kräf ‐
te des Lei bes, und ich ver fiel in ei ne ruhr ar ti ge Krank heit, die von ste tem
Fie ber be glei tet war. Al lein ge ra de in die sem Ue bel fand ich ei nen Trost für
mei ne Lei den, in dem ich glaub te, Gott ha be mir die Krank heit zu ge schickt,
um mich aus den grau sa men Hän den mei ner Fein de zu rei ßen und in Frie de
und Ru he aus die sem Le ben schei den zu las sen. Ich such te da her mei nen
leib li chen Zu stand zu ver ber gen, so gut ich konn te, und stand, wenn man
mir das Es sen brach te, aus mei nem Bet te auf und ging in der Kam mer um ‐
her, als feh le mir nichts. Un se re Kost war schlecht ge nug, aber als mich der
In qui si ti ons-Koch be such te, so hü te te ich mich wohl, ihn mei ne Krank heit
mer ken zu las sen. Zu dem hat te ich gar kei nen Ap pe tit, und es kam mir auch
das zu Gu te, daß ich des ste ten Fie bers ohn ge ach tet von kei nem Durs te ge ‐
plagt wur de. End lich aber kam man durch den Ge ruch mei ner fau len Ex kre ‐
men te, die täg lich in ir de nen Ge fä ßen her aus ge tra gen wur den, von selbst
auf den Ge dan ken, daß ich krank seyn müß te. Man schick te den In qui si ti ‐
ons-Arzt, ei nen arg lis ti gen, bö sen Men schen und ab ge sag ten Feind der Lu ‐
ther an er. Er fand mich im Bet te lie gend und griff mir nach dem Pul se; aber
ich be weg te mei nen Arm so hin und her, daß er aus dem Pul se nichts ab neh ‐
men konn te. Das er bit ter te ihn; er warf grim mi ge Bli cke auf mich, kehr te
mir den Rü cken und frag te, mich nur von der Sei te an se hend: Wer bist du?
– Ein Christ, ant wor te te ich. – Ein Christ? Nein, ein Erz ket zer und lu the ri ‐
scher Schelm bist du, sag te er und ging zur Thür hin aus, um nim mer wie der
zu kom men. Nach her hör te ich, daß er den In qui si to ren ge sagt hät te, ich sey
ein über aus lo ser Ket zer und stel le mich krank, man sol le mir al so nicht
glau ben. – Ei ne Lü ge, wo mit mir da mals ge ra de ge dient war, da ich ja wirk ‐
lich nicht krank seyn woll te.
In dem ich nun schon in der vol len Hoff nung leb te, daß mich Gott durch die ‐
se Krank heit er lö sen wol le und wer de, sie he! da kam ein neu er Be stür mer
der obi gen Art über mich, der spa ni sche Bi schof Fer di nand von Ma la ce ri.
Ich wur de zu ihm in ein hüb sches, wohl ge putz tes Ge mach ge holt und muß ‐
te hier ei ne wohl ge setz te und gut zu ge rich te te Re de so voll Sophis men als
rhe to ri schen Fi gu ren an hö ren, die in ei nem Lan gen und Brei ten von dem
gu ten Va ter, von der An ru fung der Hei li gen, vom Fe ge feu er, der Ge walt des
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Paps tes und der Kir che etc. han del te. Da er aber sa he, daß ich auf dies Ge ‐
schwätz we nig ach te te und ziem lich schläf rig drein sa he, sprang er ganz
ent rüs tet auf und schrie aus al len Kräf ten: „dort se he ich den Teu fel ne ben
dir sit zen und dir die Oh ren zu hal ten, daß du mei ne heils amen Ver mah nun ‐
gen nicht hö ren und zu Her zen fas sen sollst.“ Al so bald mach te er auch den
Ex or cis ten und rief aus: „Wei che von ihm, du Sa tan, fah re aus, du un sau be ‐
rer Geist, denn du hast kei ne Ge walt an mei nem Bru der.“ Aber dies Pos sen-
und Gau kel spiel hat te kei ne an de re Wir kung, als daß ich la chen muß te und
hei te rer ge stimmt wur de, als ich ge we sen war. Da er al so auch die se Mü he
ver schwen det sa he, ging er zorn müthig von dan nen, ver sprach je doch wie ‐
der zu kom men und emp fahl mir auch, auf mein Heil flei ßig bedacht zu
seyn. Wirk lich stell te er sich bald dar auf zum zwei ten Ma le ein, jetzt aber
ei ne ganz an de re Fi gur spie lend. Denn jetzt kam er bloß mit zu cker sü ßen
Wor ten und ver sprach mir lau ter gol de ne Ber ge. Ich soll te, hieß es, mit nach
Spa ni en, da soll te ich in sei nem Bist hu me wie ein Bru der ge hal ten seyn,
zwei schö ne nea po li ta ni sche Pfer de soll ten mir wer den, ein an sehn li cher
Jahr ge halt wer de mich in den Stand set zen, wie ein Edel mann voll auf zu le ‐
ben. Dies und noch mehr sol le mein Lohn seyn, wenn ich in den Schoos der
rö mi schen Kir che zu rück keh ren, und zum Zei chen mei ner auf rich ti gen Sin ‐
nes-Aen de rung mit ihm in die nächs te Capel le ge hen wol le, um da selbst
sei ne Für spre cher, die Hei li gen, an zu be ten.

In der That mach ten die se gol de nen Ver spre chun gen, vor züg lich die der
zwei nea po li ta ni schen Pfer de An fangs ei ni gen Ein druck auf mich; denn ich
bin, wie in mei nem Na men Phi lip pus, so in der That ein Pfer de lieb ha ber.
Aber ich be sann mich bald und er kann te, daß Sa tan mich bei mei ner schwa ‐
chen Sei te fas sen woll te. Auch konn te die ser sein Die ner in Ge bär den und
Mie nen den Schalk nicht ganz ver ber gen. Da her sag te ich mit kur z en Wor ‐
ten, ich kön ne we der durch Ver spre chun gen noch durch Dro hen von der Re ‐
li gi on ab ge bracht wer den, in der ich auf er zo gen sey, sie ha be tie fe Wur zel
in mei nem Ge mü the ge faßt und kön ne nim mer her aus ge ris sen wer den.
Gott, der Barm her zi ge, wer de mich auch für im mer dar in er hal ten. – „Was,“
sag te er, „du ver ach test mich und mei ne Ver spre chun gen?“ Kei nes wegs,
ver setz te ich, son dern ich bedan ke mich gar sehr da für, und könn te ich sie
mit gu tem Ge wis sen an neh men, so wä re ich wohl ein Thor, wenn ich’s
nicht thä te. weil ich das aber nicht kann, so bit te ich Eu re Wür dig keit, mir
in die sem mei nem Elen de und Her ze leid nicht wei ter be schwer lich zu seyn,
und über mich kom men zu las sen, was über mich kom men will. Denn ich
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le be der ge wis sen Zu ver sicht, daß ich durch Got tes Bei stand jeg li che Wi ‐
der wär tig keit wer de tap fer er dul den kön nen.“ Al lein er hör te noch nicht
auf, sprach von dem gro ßen Mit lei den und der brü der li chen Lie be, wo mit er
mei ne kläg li che Hals s tar rig keit an sä he, und er griff dann wie der das Mit tel
der Dro hun gen, in dem er un ter an dern sag te: „Willst du denn nicht in den
Schoos der Kir che zu rück, so wird man dich bald was an ders hö ren las sen.
Da wird’s hei ßen: ent we der zur Kir che, oder ins Feu er mit Schmach und
Schan de.“

Ue ber die sem Hin- und Her re den stell te sich mein Fie ber-Par oxys mus mit
Hef tig keit ein, und ich brach in die Wor te aus: „Nun, wenn wir denn so
elen dig lich ster ben müs sen, so wer den wir doch nicht un ge ro chen ster ‐
ben!“ – Mit die sen Wor ten stand ich auf und woll te ge hen. Aber er hielt
mich zu rück, und sag te mit Heu chel-Thrä nen: „Wir wol len ja nicht daß du
ster best, son dern daß du dich be keh rest, und dann bei uns in Eh ren und
Wür den le best!“ „Nein, ant wor te te ich, ich blei be bei mei nem Glau ben un ‐
ab än der lich,“ und hier mit hat te ich ihn mir für im mer vom Lei be ge schafft.
Fast trau rig ging er von dan nen, aber ich ha be auch be merkt, daß ihn mei ne
mit Nach druck ge spro che nen Wor te: so wer den wir doch nicht un ge ro ‐
chen ster ben, et was aus der Fas sung ge bracht hat ten. Denn er muß ge dacht
ha ben, mir sey et was davon zu Oh ren ge kom men, daß sich die Rö mi schen
aus ei ner Ur sa che, von der ich un ten er zäh len will, zu fürch ten an ge fan gen
ha ben, wo von ich aber bis jetzt nichts wuß te.
Ue b ri gens war die ser Bi schof so wohl als je ne Je su i ten lau ter un ge be te ne,
un gern ge se he ne Gäs te im In qui si ti ons-Hau se. Denn ich ha be es deut lich
be merkt, wie gar un lieb es den In qui si to ren ist, wenn sich an de re Part hei en
in ih re Ge schäf te mi schen, um ih nen den Ruhm der Ket zer-Be keh rung weg ‐
zu schnap pen. Die sen Ver dienst wol len die Do mi ni ka ner al lein ha ben; und
be son ders groß aber ist ihr Haß und Neid ge gen die Je su i ten, wenn sich die ‐
se zu den In quis ten drän gen. Da her es auch je ne Je su i ten nicht oh ne Mü he
von dem Car di nal de Aja Cä li als Schutz pa tron der Teut schen, er hal ten hat ‐
ten, daß er den In qui si to ren be foh len, ih nen den Zu gang zu uns Teut schen
zu ge stat ten. Aus eben die ser Ei fer sucht konn te ich mir er klä ren, war um
einst, da ich zu den Je su i ten ge holt wur de und vor dem Ge mach der In qui si ‐
to ren vor bei muß te, ei ner von die sen mir den Psal men-Spruch zu rief: „sey
ge trost und un ver zagt und har re des Herrn.“ Sie fürch te ten nem lich, es
möch te den Je su i ten an mir ge lin gen, was ih nen bis da hin fehl ge schla gen
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war, und was sie seit den Be su chen der Je su i ten und des spa ni schen Bi ‐
schofs nie mehr ver such ten. Denn seit dem ver fuh ren sie im mer aufs freund ‐
lichs te ge gen mich, oh ne von mei ner Be keh rung oder viel mehr Ver keh rung
fer ner ein Wort zu sa gen. – Da ge gen aber stell ten sie mir Netz und Fal le:

Ei nes der ge bräuch lichs ten Werk zeu ge der Hin ter list des In qui si ti ons-Ge ‐
richts sind nem lich die so ge nann ten Mü cken, das ist Men schen, die man
un ter dem Schei ne, als seyen sie Mit ge fan ge ne, zu den Ein ge ker ker ten
sperrt, da mit sie al les, was die se thun und spre chen, aus s pä hen und aus lau ‐
schen, um es dann der In qui si ti on zu hin ter brin gen. Was nun ei ne sol che
Mü cke, ist er gleich der ver wor fens te Mensch, ge gen ei nen Ge fan ge nen
aus sagt, das gilt mehr als die kräf tigs ten und glaub wür digs ten Zeug nis se,
die für ihn spre chen. Denn die se Söld lin ge, um ei nen ge rin gen Lohn für ihr
schänd li ches Ge wer be ge drun gen, gel ten als die nen de Glie der der sich hei ‐
lig nen nen den In qui si ti on, und su chen sich durch Ver läum dun gen in die
Gunst ih rer Obern ein zu schmei cheln. Ein sol cher Elen der wur de denn auch
zu mir und dem Nea po li ta ner ge sperrt, nach dem ich et was ei nen Mo nat ge ‐
ses sen hat te. Er mach te sich ganz ver trau lich an uns, und such te un ser Zu ‐
trau en zu ge win nen. Da bei weh klag te und schimpf te er über die In qui si ti on
und ih re Här te und Grau sam keit aufs äu ßers te. Aber Ton und Mie ne ver ri e ‐
then uns sei ne Ver stel lung leicht, und der Nea po li ta ner, be kann ter mit dem
Lau fe der Din ge in die sem Hau se, er kann te bald ge nug, daß wir es mit ei ner
In qui si ti ons-Mü cke zu thun hät ten. Er wies ihn da her mit lau ter sau ern Ge ‐
sich tern von sich, und auch ge gen mich stell te er sich un freund lich und
fremd. Erst da der Mensch sich hin leg te und in ei nen tie fen, ru hi gen Schlaf
fiel, der frei lich mit je nem Un mu the und Weh kla gen über sein Schick sal so
we nig als der gu te Ap pe tit, mit dem er aß, zu sam men stimm te, na he te er
sich mir und flüs ter te mir zu: „der ist ei ne Mü cke, wir wol len uns mit ihm
gar nicht ab ge ben, auch uns al les ver trau ten Ge sprächs mit ein an der ent hal ‐
ten, so lan ge er da ist.“ Die sem Vor sat ze blie ben wir so ge treu, daß er bald
sa he, mit uns wä re nichts an zu fan gen. Man be frei e te uns da her von ihm und
leg te ihn zu an dern, viel leicht leich ter zu täu schen den Ge fan ge nen.
Mit dem En de des Ju li us war wie der die Zeit da, wo die zur In qui si ti on de ‐
pu tir ten Car di nä le die ge wöhn li che Vi si ta ti on zu hal ten hat ten. Ich muß te
aber mals vor ih nen er schei nen, aber dies mal kam ich kür zer davon. Nach ‐
dem sie vom In qui si tor von mei ner Be harr lich keit und zu gleich von mei ‐
nem krank haf ten Zu stan de ge hört hat ten, sa he mich der Car di nal Alex an ‐
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dri nus lan ge schwei gend und auf merk sam, je doch freund lich an, und
sprach end lich: „Willst du denn noch im mer bei dei ner Ket ze rei blei ben,
noch nicht zu uns zu rück keh ren?“ Was ich im mer ge ant wor te te hat te, ant ‐
wor te te ich auch jetzt, so daß der Car di nal nun ganz tro cken sag te: „Recht
so! denn du wirst bald et was an de res hö ren.“ Mit die sen Wor ten sa he er den
Bi schof-Statt hal ter an, und die ser gab ein Zei chen, auf das sei ne Tra ban ten,
die in ner- und au ße r halb den In qui si ti ons-Hau fe stan den, ein Ge räusch mit
ihren Waf fen mach ten, als woll ten sie her ein bre chen. Aber sie blie ben wo
sie wa ren, denn ihr Ge tüm mel war nichts, als ein The a ter-Lärm, der mir
bloß Angst und Schre cken ein ja gen soll te. Da aber die ser Zweck ver fehlt
wur de, so er kun dig te sich der Car di nal nur noch nach mei ner Ge sund heit
und Be wir thung, und auch vor ihm stell te ich mich fri scher und ge sun der
als ich war. Jetzt ver lie ßen sie mich, je doch emp fahl mit der Car di nal noch ‐
mals, flei ßi ger als bis her nach zu den ken, was mir zum Hei le und zur Wohl ‐
fahrt dien te. Dies war die letz te Vi si ta ti on, die ich hier er leb te, denn nun
nahm mei ne Sa che bald ei ne ganz an de re, un er war te te Wen dung.

Ge stärk ter und ge trös te ter im Ge mü the, ob gleich noch im mer so matt und
ab ge schla gen am Lei be, daß ich mei nem se li gen Hin gan ge ent ge gen se hen
durf te, kehr te ich in mei nen Ker ker zu rück. Hier träum te mir jetzt, ich wä re
glü ck lich und ge sund wie der zu den Mei ni gen ge kom men, un ter hiel te mich
in fröh li chem Ge sprä che mit mei nen lie ben El tern und prei se te mit ih nen
Gott für sei ne gro ße Barm her zig keit. Die ser Traum war Bal sam und Er qui ‐
ckung für mich. Da ge gen plag ten mich aber auch von neu em zwei Je su i ten,
- Ro sen busch und je nes ab scheu li che Wolfs ge sicht. Sie lie ßen mich we gen
mei nes Ei gen sin nes und der ver kehr ten Hals s tar rig keit, wie sie es nann ten,
gar übel an, wäh rend ich so schwach war, daß ich kaum sit zen konn te und
Mü he hat te, mei nen wah ren Zu stand vor ih nen zu ver ber gen. Sie frag ten, ob
ich denn nicht wünsch te, daß in ihrem Colle gi um für mich ge be tet wür de?
O frei lich, sag te ich, ver ei net nur eu er Ge bet mit dem mei ni gen, daß Gott
mich in der Wahr heit er hal te. „Nicht doch,“ sprach der hart her zi ge Wolfs ‐
kopf, „du mußt bit ten, daß Gott dich in der Wahr heit er hal te, wann du erst
dar in bist, das bist du aber nicht, son dern der al ler schänd lichs te Ket zer bist
du. Doch wol len wir für dich bit ten, wie es sich ge zie met, und mor gen wie ‐
der kom men und hö ren, ob du bei dei nen Irr t hü mern blei ben willst.“ Hier ‐
mit gin gen sie weg, und ich wand te mich mit neu em in brüns ti gen Fle hen an
den All mäch ti gen, daß er mir doch ei nen glü ck li chen Aus gang aus die sem
Jam mertha le ver lei hen möch te.
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Mei ne Krank heit nahm dar auf zu, und es schien ge sche hen zu wol len, um
was ich so eben ge fle het hat te. ich lag ganz in Schwer muth ver sun ken da,
und die ser folg te in der Nacht dar auf ein ent set zen der Traum. Ich sa he
fürch ter li che Ge s pens ter-Ge stal ten, un ter ih nen ei nen Moh ren auf ei nem
kohl schwar zen Pfer de sit zend und Flam men aus s pei end, die aber ver lösch ‐
ten, ehe sie mich er reich ten. (Sie he un ten die zweit fol gen de An mer kung am
Schlus se.) Ge gen Mor gen schlum mer te ich ein we nig ein und ru he te sanft.
Da war es mir, als hör te ich ei ne über aus lieb li che Stim me, die mir sag te:
„Sie he zu, daß es dir nicht ge he wie dem Spi ra!“ Ich er wach te und dach te
über die se Wor te der Er mah nung nach, von de nen ich aber den Na men Spi ‐
ra nicht recht ver nom men hat te. Wie der ein ge schlum mert, hör te ich die sel ‐
ben Wor te von ei ner noch viel lieb li chern Stim me wie der holt, und freu e te
mich herz lich. Als ich er wach te, fiel mir auf ein mal ein, was ich im Slei da ‐
nus und An dern von Spi ra und sei ner Wi der ru fung der Wahr heit ge le sen
hat te. (Spi ra war, wie der Verf. in den Schluß-An mer kun gen zu sei nem
Auf sat ze aus ei nem Bu che über die spa ni sche In qui si ti on be merkt, nach sei ‐
nem Wi der ru fe in die äu ßers te Schwer muth und Ver zweif lung ver sun ken
und al lem Tros te un zu gäng lich da hin ge stor ben.) Dies trieb mich zum Dan ‐
ke für Got tes vä ter li che Für sor ge, die mich so treu lich warn te und mir sei ‐
nen Wil len zu mei ner Se lig keit an den Tag leg te. Nicht mehr mit Furcht wie
vor her, son dern fröh lich und un ver zagt sa he ich jetzt dem ge dro he ten Be su ‐
che der Je su i ten ent ge gen. Sie ka men, und frag ten, ob ich noch auf mei ner
Mei nung be ste hen woll te, und wie ich die Nacht zu ge bracht hät te? Ich er ‐
zähl te, was mir wi der fah ren war, und gab ih nen zu er ken nen, wie wun der ‐
bar ge stärkt in mei ner Ue ber zeu gung, wie er quickt durch den gött li chen
Trost ich mich jetzt fühl te. „Wie,“ sprach der Wolfs kopf, „du hältst auf
nich ti ge Träu me? Was hast du mit Franz Spi ra und sei nen Fa beln zu thun?
Soll denn un ser Ge bet für dich ver ge bens ge we sen seyn? Aber ge he, du
hals s tar ri ger Ket zer! Die Stra fe, die al len dei nes glei chen ge büh ret, - die
Flam me des Feu ers ist auch für dich schon be rei tet!“ Mit die ser Schmach-
und Droh re de ver lie ßen sie mich und wür dig ten mich kei nes Wor tes mehr.
Zum Glück aber war dies die letz te An fech tung der Art, die ich im Ge fäng ‐
nis se er litt. Ich be zeich ne te sie in mei nem Ka len der mit dem Psalm spru che:
„Herr, ver zie he nicht, dei net we gen ha be ich Schmach er lit ten. Ein Schwert
ist in ihrem Mun de.“

Noch aber wuß te ich nicht, daß die Stun de un se rer Be frei ung nun bald kom ‐
men wür de, und wünsch te mir da her, da Schwer muth und Krank heit mich
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noch im mer gleich nie der drück ten, daß ich se lig und sanft ab schei den
möch te, und zu der Ver samm lung der Aus er wähl ten kom men, ehe die Fein ‐
de ih re Grau sam keit an mir aus lie ßen. Doch daß sie das thun wür den, mein ‐
te mein Nea po li ta ner, sey eben nicht zu be fürch ten. Denn ge gen die Teut ‐
schen pfle gen sie nicht so zu wüthen, be son ders ge gen die je ni gen nicht, die
dem spa ni schen Kö nig Phi lipp, den er nur Phi li pe ti us nann te, nicht un ‐
terthan wä ren. In der That muß ich ge ste hen, daß man mit mir nicht so hart
und grau sam ver fuhr, (Kann viel leicht hei ßen: „bis her we nigs tens nicht
ver fah ren war.“ Auch er wür de oh ne Zwei fel et was an ders er fah ren ha ben,
wenn nicht ge sche hen wä re, was wir un ten hö ren wer den.) wie mit an dern
In qui si ti ons-Ge fan ge nen, die ich da her zu wei len bei Nacht heu len und weh ‐
kla gen hör te. Auch war mein Ker ker nicht zu en ge, hat te ei nen Ka min und
lag ge gen Mit ter nacht, was mir mei ne pein li che La ge um vie les leich ter
mach te, in dem man in den ge gen Mit tag ge le ge nen Ge mä chern von der Hit ‐
ze so be schwert wird, daß ich ei nen dal ma ti schen Bi schof von Bu doe, der
uns ge gen über auf die ser Sei te ein ge ker kert war, be stän dig seuf zen hör te.

Ge gen mein Wün schen und Seh nen woll te mei ne Krank heit nicht zu neh ‐
men und mir die bal di ge Er lö sung aus mei nem Jam mer ver spre chen. Doch
wie es auch kom men möch te, so war ich mei ner Se lig keit ver si chert und
blieb im mer ein ge denk je ner war nen den Stim me im Träu me und der Wor te
des Herrn: „Wer mich ver leug net vor den Men schen, den will ich wie der
ver leug nen vor mei nem himm li schen Va ter.“
In die sem mei nem Zu stan de kam nun einst kurz nach Mit tag der Ker ker ‐
meis ter Cyn thi us ganz ei lend zur Thür her ein, setz te ein glä ser nes, mit ei ‐
nem Kor be um floch te nes Fläsch lein mit Ge trän ke auf den Tisch, und ging
so schnell und so schwei gend wie der davon, als er ge kom men war. Dies
Stumm seyn, so wie die un ge wöhn li che Stun de sei nes Be suchs und am
meis ten das Fläsch lein mach te uns stut zen. Ich schöpf te Arg wohn, und dem
Nea po li ta ner war es voll ends ganz ge wiß, das in dem Fläsch lein ver gif te tes
Ge tränk wä re. Aber das war ich an ihm schon ge wohnt. Er be kam durch
sei nen Die ner an Es sen und Trin ken, was er durch Brie fe be gehr te, und
wenn er mich dann zum Mit es sen ein lud, pfleg te er wohl zu sa gen, er sey
gar nicht si cher, daß er nicht ein mal ei ne ver gif te te Spei se be kä me; denn bei
dem Has se ge gen ihn kom me er ge wiß nicht le ben dig oder ge sund wie der
aus der In qui si ti on. Ihm zu Lie be ver such te ich dann et was von dem Es sen
und hielt ihm die Ver si che rung vor, daß de nen, die Gott fürch ten, we der
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Gift noch sonst et was scha den kön ne oh ne den Wil len Got tes; wor nach er
dann ge tros ter und fröh li cher aß und trank. So such te ich auch jetzt sei nen
Glau ben zu stär ken und trank ei ni ge Schlü ck lein aus der Fla sche. In dem
Au gen bli cke kam Cyn thi us eilends wie der her ein, schrie: laß ste hen! laß
ste hen! und nahm mir das Glas vom Mun de und ging wie der. Hier durch und
durch sei ne Ge bär den wur de ich jetzt in mei nem Arg woh ne be stärkt, da
über dies das Ge tränk, ich weiß nicht was für ei nen süß li chen, aber gar kei ‐
nen Wein-Ge schmack hat te. Doch will ich so we nig be haup ten als ich’s ver ‐
nei nen mag, daß es wirk lich ver gif tet ge we sen; nur ha be ich nach her so viel
er fah ren, daß der Arzt, in des sen Kur ich bald hier auf kam, sei ne Arz nei en
zu gleich ge gen Ver gif tung ein ge rich tet hat te. (Mir in deß scheint der gan ze
Act ei ne blo ße Spie gel fech te rei ge we sen zu seyn, glei chen Zwecks wie das
Lärm ma chen der Tra ban ten des Statt hal ters. Man woll te nem lich, scheint
es, bloß den Ge dan ken an Ver gif tung und durch die ser Furcht vor der Ge ‐
fahr, von der man an die sem Or te be droht wä re, in ihm re ge ma chen, da mit
er viel leicht noch thä te, wo zu man ihn nicht hat te brin gen kön nen. Wirk sa ‐
me re und stren ge re Mit tel hier zu durf te man bei ihm nicht mehr wa gen,
weil die Sa che ei ne Rich tung ge nom men hat te, bei der man sich nicht vie les
er lau ben durf te. – In den Schluß-Be mer kun gen stellt es Ca me ra ri us auch
in Fra ge, ob nicht je nes nächt li che Ge spenst ei ne Ver an stal tung der Je su i ten
ge we sen seyn mö ge, da sie Meis ter in der glei chen Blend wer ken seyen.)

Ei ni ge Ta ge nach die sem Vor fal le be fand ich mich et was bes ser, (Was doch
wohl nicht ge we sen wä re, wenn er von ei nem ver gif te ten Tran ke ge trun ken
hät te.) und jetzt end lich schlug auch die Stun de mei ner Er lö sung. Cyn thi us
brach te mir die Bot schaft davon. Voll Freu de ins Ge mach stür zend, rief er:
Die Hand her! die Hand her! und reich te mir die sei ni ge. Was soll das? sag ‐
te ich. - Frei heit! Frei heit! rief er ju belnd aus. Aber der Freu di ge fand ei nen
kal ten Zweif ler. Denn ob gleich ich ihn im mer gut ge gen mich ge se hen hat ‐
te, so glaub te ich ihm so et was doch nicht, da an die sem Or te lau ter Arg list,
Lug und Trug in der Ord nung sind. Nun, wenn du mir’s nicht glaubst, so
wirst du’s bald selbst er fah ren, sag te er und ging so lus tig weg, als er ge ‐
kom men war. Denn ich hat te ihm ohn längst ein Bo ten lohn für ei ne sol che
Nach richt ver spro chen und so eben mein Ver spre chen wie der holt.
Nein, Cyn thi us hat te mich nicht ge täuscht, - ich wür de wirk lich frei, fü rerst
we nigs tens von die ser Ge fan gen schaft frei! Wie und wo durch so auf ein ‐
mal? Ein eben so un er war te tes Zu sam men tref fen von Um stän den war es,
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was mir die Frei heit wie der gab, wie je nes ge we sen war, das mich der Frei ‐
heit be raubt hat te. Wel ches? wer de ich wei ter un ten er zäh len.

Gleich am fol gen den Ta ge wur de ich vor den In qui si tor, den In qui si ti ons-
Rich ter, den Ker ker meis ter und noch ei ne Per son ge stellt. Bald nach mir er ‐
schien hier auch mein Ri e ter, den ich seit un se rer Ver haf tung nicht ge se hen
hat te, und sie he, da lag al les wie der vor mir auf dem Ti sche, was man uns in
dem sa bel li schen Ge richts ho fe ab ge nom men hat te, - mein Geld, mein Ring,
ein gol de nes Kett lein samt ei ni gen Bü chern und hand schrift li chen Be mer ‐
kun gen, die ich mir aus Ulda ri ci Za sii com men ta ri is de acti o ni bus ge macht
hat te. Dies Buch selbst aber wur de mir vor ent hal ten, weil es zwar von ei ‐
nem Ka tho li ken ge schrie ben, aber wie ich es be saß, von ei nem ket ze ri schen
Buch dru cker in Ba sel wie der auf ge legt war. So gar des ge lehr ten Mu re tus
Emp feh lungs-Schrei ben an sei ne Freun de in Fer ra ra fand ich, ob gleich
ent sie gelt, wie der vor, und schick te sie nach her an den Ver fas ser zu rück.
Nur mein De gen, Dolch und Schieß ge wehr blie ben bis zu un se rer Ab rei se
von Rom im Sa bel li schen Ho fe auf be wahrt.
Als nun auch Ri e ter al les Sei ni ge zu rück er hal ten hat te, ließ uns der In qui si ‐
ti ons-Rich ter zwei Fin ger auf das neue Tes ta ment le gen und ver spre chen,
daß wir oh ne Er laub niß nicht aus Rom ge hen woll ten, wo zu wir uns wil lig
ver stan den. Der un freund li che In qui si tor murr te zwar und mein te, es ge hör ‐
te zu un se rem Ei de noch mehr, aber der Rich ter sag te: es ist ge nug da mit!
Ue ber haupt war die ser ein ehr li cher, wohl mein ender Mann; das zeig te er
be son ders von jetzt an, hat te aber auch schon frü her den gro ben und hef ti ‐
gen Re den des In qui si tors mehr mals ge steu ert. (Die zwei Welt li chen, der
Rich ter und der Ker ker meis ter wa ren hier al so die Mensch li chen, die Geist ‐
li chen die T….). Auch war er un serm nächs ten Be dürf nis se zu vor ge kom ‐
men und hat te uns in ei nem gro ßen Gast ho fe an der En gels brü cke zwei
schö ne, ta pe zier te Ge mä cher ge mie thet. Selbst für ein Pferd war schon ge ‐
sorgt, das mich Schwa chen und Kran ken, der ich zu Fu ße un mög lich so
weit hät te ge hen kön nen, da hin tra gen soll te. So ver lie ßen wir den Ort un se ‐
res Elends, nach dem wir für Kost und Bet ten das Schul di ge be zahlt hat ten.
Cyn thi us hol te sei nen ver spro che nen Bo ten lohn, den er im In qui si ti ons-
Hau se selbst nicht an neh men woll te, in un serm Gast ho fe ab und bedank te
sich gar höf lich da für.

Wie schwach und elend im mer, so freu dig doch dar über, daß ich mit un ver ‐
letz tem Ge wis sen wie der in Frei heit ge kom men war, ritt ich auf mei nem
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mit ei ner De cke ge zier ten Ros se zu un serm Gast ho fe hin, wo wir Wirth,
Wir thin, Bet ten und al les Ue b ri ge nach Wunsche fan den. Ich schrieb da her
heu te, den 4ten Au gust, in mei nen Ka len der die Psal men-Wor te: „Was ist
der Mensch, daß du sein ge den kest und des Men schen kind, daß du dich sei ‐
ner an nimmst?“

Al lein die schnel le Ver wand lung des Leids in Freu de hat te den nacht hei ligs ‐
ten Ein fluß auf mei ne Ge sund heit; die Krank heit nahm zu und ich muß te
mit den Psal mis ten be ten: Herr hei le mich etc. Doch hat te ich so viel Kraft,
mei nem Bru der Joa chim im Bet te die freu di ge Nach richt zu schrei ben, daß
ich jetzt wie der in Frei heit sey und ein frei es Ge wis sen be hal ten ha be. Zwar
war es mir noch nicht ganz ge wiß, ob ich nun hier mit völ lig er lö set wä re,
aber davon ver si cher te mich nun bald al les, was ge scha he.
Kaum nem lich war es ruch bar ge wor den, - und das ward es sehr schnell –
daß wir des Ker kers ent las sen wä ren, als die teut schen Edel leu te in Rom
mich hau fen weis be such ten und mir Glück wünsch ten, wor aus schon ab zu ‐
neh men war, daß ich mit je der mann frei um ge hen könn te. Noch mehr aber,
- am fol gen den Ta ge schick te der ge wöhn li che kay ser li che Ge sand te in
Rom, Frei herr Pro sper de Ar cha, sei ne zwei kai ser li chen Hof jun ker, Cas ‐
par Hirsch aus Oe streich und Bert hold a Genth zu mir, gra tu lir te mir und
hieß mich ge trost und oh ne Sor ge seyn, denn wir seyen ganz le dig und frei,
und er ha be Auf trag von sei nem Mon ar chen und vom Chur fürs ten Au gust,
un se rer bes tens zu war ten und zu pfle gen. Wenn wir da her Rath und Hül fe
be dür fen, so wür den wir ihn wil lig und be reit fin den. Von sei nen Jun kern
sol le ei ner um den an dern ei nen Tag bei uns blei ben und uns behül f lich
seyn. Auch wol le er mir, da er von mei ner Krank heit ge hört ha be, sei nen
Arzt schi cken.

Wie viel des Gu ten auf ein mal! In nig ge rührt und er freut, dank te ich für die ‐
se groß müthi gen An er bie tun gen des vor neh men Herrn und er kann te in al ‐
lem die be son de re Gna de und Für se hung Got tes, und daß es dem nach sein
Wil le wä re, mein Le ben län ger zu fris ten und mich ge sund den Mei ni gen
wie der zu ge ben.

Der Arzt des Ge sand ten, ein flei ßi ger und from mer Mann, kam am fol gen ‐
den Ta ge wirk lich. Er un ter such te mei nen Zu stand, er kund te sich sorg fäl tig
und lieb reich nach al lem, und sprach mir gu ten Muth ein. Fie ber und Ruh
wa ren auch heu te schon nicht mehr so hef tig wie im Ge fäng nis se. Ich muß ‐
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te auf sei ne Ver ord nung täg lich zwei mal ei nen ge wärm ten Saft aus den ge ‐
sto ße nen Kno chen von Hen nen, de ren al le Ta ge zwei ge kauft wer den muß ‐
ten, und da bei ei nen mit Gra nat ap fel-Kör nern an ge setz ten Wein ge nie ßen.
Die se Mit tel stärk ten mich aus neh mend, und die Ruhr sammt der Hit ze ließ
all mäh lich nach. Doch dann kehr te das Fie ber mit ei ner sol chen Hef tig keit
wie der, daß mei ne Freun de schon am Auf kom men zwei fel ten und um mein
Be gräb niß be sorgt wa ren, da in Rom kein Ket zer auf den Kirch hö fen be gra ‐
ben wer den darf. Mei ne Wir thin, ei ne Grie chin von Ge burt und rö misch-
aber gläu bisch, gab mir da her den wohl ge mein ten Rath, ei nen Geist li chen
ih rer Kir che kom men zu las sen, um ein ehr li ches Be gräb niß zu er hal ten.
Auch an de re, feind lich ge gen mich ge sinn te Rö mi sche äu ßer ten des halb ih ‐
re Be sorg nis se, de nen ich aber zu ver ste hen gab, ich wis se ge wiß, mei ne
See le wer de an den Ort der hei li gen See len kom men, und mein Leib, möch ‐
te er auch in die Ti ber ge wor den wer den oder an ei ner Land stra ße ver we ‐
sen, die Auf er ste hung er fah ren und mit Klar heit be klei det wer den.

Aber so schlimm als man mein te, stand es um mich nicht; das fühl te ich und
das sag te auch der Arzt. Wirk lich bes ser te ich mich auch von Ta ge zu Ta ge
im mer mehr.
Nach ei ni gen Wo chen zog auch der In qui si ti ons-Rich ter ge sund heits hal ber
in un sern Gast hof, weil da, wo das In qui si ti ons-Haus steht, die Luft im
Som mer we gen zu gro ßer Tro cken heit sehr un ge sund ist. Er be such te mich
und ver si cher te, daß nach dem, was er von den Car di nä len ge hört ha be, hin ‐
sicht lich mei ner gar nichts mehr zu be sor gen sey. Zu gleich bot er mir sei ne
Dienst leis tun gen an, und schick te mir kurz dar auf zwei Ge fä ße mit al ten
nea po li ta ni schen Ro sen zu cker, der, wie er sa gen ließ, we gen mein Ue bel
sehr heils am wä re. Aber, noch im mer nicht frei von Arg wohn, ließ ich den
Ro sen zu cker ste hen, bis mein Arzt heu te sei nen zwei ten Be such bei mir
mach te. Die ser be nahm mir nicht nur al len Arg wohn und ver si cher te, daß
der In qui si ti ons-Rich ter ein bra ver Mann sey, der mich sehr lieb te, und sei ‐
ner Sorg falt bes tens emp foh len hät te, son dern rühm te mir auch die sen köst ‐
li chen, sel ten nach Rom kom men den Ro sen zu cker als ein sehr die n li ches
Heil mit tel an.

In dem es nun in ner lich und äu ße r lich mit mir wie der bes ser stand, kam un ‐
ver mu thet je ner schlim me Lu ther an er-Feind, - der In qui si ti ons-Arzt, der
mei ne Krank heit für Ver stel lung aus ge ge ben hat te, ganz höf lich und freund ‐
lich zu mir, wünsch te mir al les Gu te und trug mir sei ne ärzt li che Hil fe an.
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Aber da er hör te, daß ich mit mei nem jet zi gen Arzt sehr zu frie den war, und
ich sei ner eben nicht ach te te, murr te er et was bei sich und mach te sich voll
In grimm davon.

Ei nen zwei ten Be such der Art mach te mir Ro sen busch mit noch ei nem an ‐
dern Je su i ten, aber die ser be kam mir sehr übel. Denn so wie ich sie nur zu
Ge sich te be kam, mach te die Er in ne rung an den letz ten Auf tritt, den ich mit
den Je su i ten ge habt hat te, leb haft in mir auf; ich kam in hef ti ge Ge müths be ‐
we gun gen und fühl te au gen blick lich ei nen neu en An fall von mei ner Krank ‐
heit. Nach ei nem kur z en Be schei de auf ih re freund li che An re de und Ver si ‐
che rung, daß sie es bei ih rer Lie be zu mir nicht hät ten un ter las sen kön nen,
mich wie der zu se hen, kehr te ich mich von ih nen ab nach der Wand zu und
ließ sie stumm vor dem Bet te da sit zen. Sie merk ten, daß sie über f lüs sig
wä ren, flüs ter ten noch mit ein an der und gin gen. Gleich dar auf kam mein
Arzt, und schloß so gleich aus dem Pul se, daß mit mir et was vor ge gan gen
seyn müß te. Ich er zähl te ihm auf sein Be fra gen, was ge sche hen war. Gut,
sag te er, daß ich das weiß, es soll nicht wie der so kom men! Nun ver schrieb
er mir neue Arz nei en und ging ste hen den Fu ßes zu dem kay ser li chen Ge ‐
sand ten. Die ser be gab sich un ter dem Vor wan de an de rer Ge schäf te zum
Paps te Pi us IV. selbst, und trug ihm ge le gent lich vor, was mir wi der fah ren
war. Dies half, denn der Papst ließ so gleich durch den obers ten Car di nal der
In qui si ti on den Je su i ten an deu ten, daß sie mich nicht fer ner be schwe ren
soll ten. Das al les er fuhr ich theils durch den Arzt, theils durch Bert holdt de
Genth und den In qui si ti ons-Rich ter. Letz te rer zeig te sich so sehr auf ge ‐
bracht über die se un ver schäm te Zu dring lich keit der Je su i ten, und ver si cher ‐
te, daß sie zu der glei chen gar kei nen Auf trag von der In qui si ti on hät ten, ja
Sei ner Hei lig keit selbst sey es äu ßerst zu wi der, daß sie sich in die In qui si ti ‐
ons-Ge schäf te und in an de re Hän del, die sie gar nichts an gin gen, so zu ‐
dring lich mi schen woll ten.
Dem Paps te und sei nen Die nern war in der That jetzt selbst an mei ner Ge ‐
ne sung ge le gen, - war um? wird un ten er hel len. Mein Arzt wuß te das nur zu
gut, und bald dar auf lag er dem kay ser li chen Ge sand ten an, daß ich doch
aus mei nem jet zi gen Lo gis in ein ge sun de res ge bracht wer den möch te.
Denn theils war es bei sei ner La ge an der Ti ber, we gen der aus dem Flus se
auf stei gen den Düns te nacht hei lig für mei ne Ge sund heit, theils we gen des
Lärms auf der En gels burg (wo all nächt lich die Schil der häu ser mit ei ner
Glo cke oder Trom mel be sucht wer den) für mei ne Nacht ru he stör lich. Auf
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des Ge sand ten Ver an stal tung wur de ich da her auf dem Jor dan-Ber ge, wo
er selbst auch wohn te, bei ei nem gu ten al ten Man ne in ein schön ein ge rich ‐
te tes Zim mer ein ge mie thet und in sei ner ei ge nen Kut sche, be glei tet von
Bert holdt de Genth, da hin ge bracht. In die sem neu en Lo gis ge nas ich nun
all mäh lig wie der so, daß ich am ers ten Sep tem ber, wie wohl mit Schwach ‐
heit, spa zie ren ge hen konn te. Ehe ich aber er zäh le, was nun wei ter vor ging,
muß ich noch nach ho len, was mir in der vo ri gen Woh nung be geg ne te.

Wäh rend ich hier nem lich noch bett lä ge rig war, kam einst ein al ter, wohl ‐
gek lei de ter Mann von an sehn li cher Ge stalt, und in Ge sicht und Ge bär den
eher ei nem Teut schen als ei nem Ita li e ner ähn lich zu Ri e ter, und wünsch te
mit mir al lein zu spre chen. Von Ri e ter zu mir ge führt, that er erst ei ni ge
lieb rei che Fra gen um mein Be fin den und trug mir dann vor, er ha be Be fehl,
mir hun dert, zwei hun dert und noch mehr Kro nen aus zu zah len, wenn ich et ‐
wa Geld nö thig hät te. An die Wie der er stat tung des Vor ge streck ten brau che
ich für erst nicht zu den ken, son dern ha be bloß ei nen Emp fang-Schein von
mir zu stel len. Ein sol cher An trag, mir, dem in der In qui si ti on ge we se nen
Lu ther an er, in die ser Stadt ge macht, war mir höchst auf fal lend. Na tür lich
al so frag te ich vor al len Din gen, wer denn hier mit sol cher Lie be an mich
däch te? Aber er bat mich, we der nach sei nem noch nach des Dar lei hers Na ‐
men zu fra gen, son dern das An er bie ten oh ne wei te res an zu neh men. Das
konn te ich aber nicht, da ich mit Gel de noch hin rei chend ver se hen war, und
dank te ihm und dem, der ihn ge schickt hat te, herz lich für sol che Lie be.
Doch be hielt ich mir vor, von der sel ben Ge brauch zu ma chen, wenn et wa
ein un er war te ter lan ger Auf ent halt in Rom mei nen Beu tel er schöp fen soll te,
be son ders da ich dem Arz te und Apo the ker ein An sehn li ches zu zah len ha ‐
ben wür de. Auf das hin er bot sich denn der lie be Mann zu sei ner Zeit wie ‐
der zu kom men, und emp fahl mir nur noch, daß ich von die sem mir ge sche ‐
he nen An er bie ten nir gends et was möch te laut wer den las sen.
Er hielt Wort und stell te sich wie der bei mir ein, da wir schon in dem neu en
Lo gis wohn ten und ich be reits wie der so wohl auf war, daß ich ei ni ge Rei ‐
se-An stal ten tref fen konn te. Dies schien er mit Wohl ge fal len zu be mer ken
und wie der hol te nun sein vo ri ges An er bie ten. Aber auch jetzt war ich ge ‐
nug sam mit Gel de ver se hen, so wohl für mei nen fer nern Auf ent halt in Rom
als für die Rei se, da ich so eben 100 Kro nen emp fan gen und ei nen Wech sel ‐
brief auf noch an de re 100 in den Hän den hat te, nem lich von Scham bach in
Ve ne dig, der mir, so lan ge ich in Ita li en ge we sen war, im mer das Nö thi ge
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hat te zu kom men las sen. Der gu te Un be kann te bot al so sei nen Lie bes dienst
ver ge bens an, und schied un ter freund li chen Dank sa gun gen von mei ner und
Se gens- und Glü ck wün schen von sei ner Sei te von mir. We der Ri e ter noch
ich konn te bei den Wir then und dem Haus ge sin de un se rer bei den Her ber ‐
gen, oder sonst er for schen, wer die ser Mann war. Mir schien in deß, daß er
wohl von Pe ter Vic to ri us in Flo renz möch te beauf tragt wor den seyn. Denn
die ser Ge lehr te stand mit mei nem Va ter in sehr ver trau li chem Brief wech sel,
und scheint durch mehr als die Ge mein schaft der Stu di en, - nem lich durch
ei ne na tür li che Har mo nie der Ge müther, so eng mit ihm ver bun den ge we sen
zu seyn; denn ich fand, da ich Vic to ri us per sön lich ken nen lern te, zwi schen
ihm und mei nem Va ter ei ne ganz auf fal len de Aehn lich keit. Daß er we nigs ‐
tens für mei ne Be frei ung in Rom be triebs am ge we sen sey, geht aus sei nen
Brie fen her vor.

Mit mei ner Ge ne sung von Ruhr und Fie ber war es durch Got tes Bei stand
und des Arz tes Sorg falt auf’s bes te ge glückt. Aber jetzt stell te sich da für ein
hef ti ger, schmer zen der Rheu ma tis mus im Rü cken, in den Ar men und Sei ten
ein, der mit Ge schwulst, be son ders in den Ge len ken ver bun den war. Der
Arzt, die Ge schwulst be se hend, hielt die Mit hül fe ei nes Chir ur gen für nö ‐
thig und ich gab das, ob gleich äu ßerst un ger ne, zu. Es kam ei ner, aber was
war das für ein Wund arzt? „Das ist ein lang wie ri ger Scha de,“ sag te er, „der
Arm muß durch aus auf ge schnit ten wer den, da mit kein ge fähr li che res Ue bel
da zu schlägt.“ – Der Me di cus schwieg still, und ich er ri eth wohl, wo er mit
sei ner lan gen Kur und dem Schnei den hin aus woll te, nem lich mir erst wirk ‐
lich ei ne lan ge Kur ma chen. Zu dem wuß te ich, wie es die ita li e ni schen
Chir ur gen mit ihrem Schnei den ma chen, und hat te selbst ein trau ri ges Bei ‐
spiel davon in Fer ra ra er lebt. Ich er klär te da her die sem Gern schnei der, daß
ich in wen dig ge sund, mich von der äu ßern Ge schwulst und den Schmer zen
in äu ßern Glie dern nicht ab hal ten las sen wür de, Rom zu ver las sen; ich
brau che al so sei ne Diens te nicht. Das ver merk te er gar übel, und kün dig te
mir weg ge hend an, daß der Scha de ge wiß bald so die Ue ber hand neh men
wer de, daß ich sei ne Hül fe gleich sam noch fuß fäl lig an fle hen müs se. Aber
die schlim me Weis sa gung traf nicht ein; mein Rheu ma tis mus ver lor sich
oh ne Pflas ter und al les nach und nach so, daß nun nichts mehr nö thig war,
als mich mit dem Arz te und Apo the ker ab zu fin den. Je ner that durch Bert ‐
holdt von Genth, durch den als sei nen ver trau ten Freund, ich ihn fra gen
ließ, die in der That sehr bil li ge For de rung von 30 Kro nen; der Apo the ker
da ge gen rech ne te mir 50 an. Als ich aber die spe ci fi cir te Rech nung dem
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Arz te zeig te, ward die ser äu ßerst ent rüs tet über ei ne sol che For de rung, und
ging mit der Rech nung zu den Ae r z ten, die be stellt sind, die Me di ca men te
zu ta xi ren, da mit die Kran ken, be son ders die aus län di schen, nicht zu sehr
über nom men wer den. Die se setz ten die über mä ßi ge For de rung des Apo the ‐
kers auf die Hälf te her ab, und wie sehr er sich auch bei mir da ge gen sträub ‐
te, so muß te er doch mit den 25 Kro nen vor lieb neh men, und strich sie zor ‐
nig und dro hend ein.

Da auch dies ab ge than war, wur de ich mit Ernst auf un se re Ab rei se bedacht,
ob gleich mir im lin ken Knie noch Rö the und Ge schwulst ge blie ben war.
(Denn da hin hat te sich das Rheu ma zu letzt ge wor fen.) Nothwen dig und un ‐
se rer eid li chen An ge lo bung ge mäss hat ten wir al so ganz zu erst um die Er ‐
laub niß, aus der Stadt zu ge hen, bei dem In qui si ti ons-Rich ter nach zu fra gen.
Von den bei den kay ser li chen Hof jun kern und an dern Teut schen be glei tet,
ging ich zu ihm und wur de mit ei ner, bei sei nem Stan de und Wür den un ge ‐
wöhn li chen Freund lich keit emp fan gen; denn er war mir sehr ge wo gen. Zu ‐
erst von ihm be schen kt, hat te ich ihm mit ei nem klei nen gol de nen Rin ge
und ei ner Elen klaue, die ge gen al ler lei Ue bel, be son ders ge gen den Spas ‐
mus dien te, ein ihm sehr an ge neh mes Ge gen ge schenk ge macht. Je nen trug
er be stän dig am Fin ger oh ne zu fürch ten, daß er mit Ket ze rei ver gif tet wür ‐
de. Auf un se re An fra ge ant wor te te er, daß wir oh ne Sor gen und in Frie den
zie hen könn ten und kei ne wei te re Er laub niß ab zu war ten hät ten. Nur ri e the
er uns aus ge wis sen Ur sa chen, nicht län ger zu säu men. Denn ei ni ge spit ze
und feind se li ge Ge sel len wol len es noch wa gen, uns mit arg lis ti gen An ‐
schlä gen nach zu stel len und un se rer Ab rei se Hin der nis se in den Weg zu le ‐
gen. Eben die sen Rath gab uns der kay ser li che Ge sand te, von dem wir uns
hier auf ver ab schie de ten. Vom Paps te, von den Car di nä len und der In qui si ti ‐
on, sag te er, habt ihr nun mehr nichts mehr zu be fürch ten, aber es giebt Ei ni ‐
ge, die noch al les ge gen euch auf bie ten wer den, wenn ihr län ger blei bet.
Der ver fluch te Ju de Mo ra ri us, setz te er zor nig hin zu, der euch mit sei nen
Lü gen in dies Elend ge bracht hat! (Er mein te je nen ge tauf ten Ju den aus
Fer ra ra, von dem ich oben er zählt ha be.) Nach dem er uns nun noch sei ne
Diens te, wenn wir Geld oder sonst et was nö thig hät ten, von neu em an ge bo ‐
ten hat te, ent ließ er uns mit der Mil de und Freund lich keit, wo mit er uns
emp fan gen hat te, und woll te nicht ein mal un sern Dank an neh men, weil er ja
al les Lie be und Gu te, was er uns er wie sen, auf Be fehl und Auf trag sei nes
Kay sers, so wie des Chur fürs ten Au gust und an de rer Herrn gethan hät te.
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Daß bei de, der In qui si ti ons-Rich ter und der Ge sand te, un ter den Leu ten, vor
de nen sie uns warn ten, die ar gen Je su iter ver stan den, er ri e then wir leicht
und muß ten wir auf un se rer Rei se noch er fah ren. Oh ne Zwei fel auch wa ren
sie die Ur he ber ei nes fal schen Ge rüchts, das über uns in Rom er scholl. Da
es mir noch zu Oh ren kam, ehe wir die Stadt ver lie ßen, so ließ ich ei nen
Auf satz über die wah re Ur sa che un se rer Ver haf tung und Be frei ung von den
dor ti gen Teut schen, die mit dem gan zen Her gan ge der Sa che eben so be ‐
kannt wa ren wie wir, mit ihren Na men un ter schrei ben, da mit wir je dem, der
un se re Ge schich te nach Grun de der Wahr heit wis sen woll te, ein Zeug niß
un se rer Un schuld auf zu wei sen hät ten.

Nach Be zah lung al ler un se rer Schul den reis ten wir am 27ten Sep tem ber ab,
Ri e ter zu Pfer de, ich aber auf ei nem Maul thie re; denn dies hat te mir der In ‐
qui si ti ons-Rich ter noch nach un se rer Ver ab schie dung von ihm rat hen las ‐
sen, weil er mich hat te hin ken se hen und ein Maul thier sanf ter trägt als das
Pferd. Aber die ser freund schaft li che Rath war bloß für die ers te Ta ge rei se
wohlt hä tig; denn schon in Cas tell nuo vo, un serm ers ten Nacht quar tier, fand
ich des Mor gens nach ei nem er quick li chen Schla fe al len Ge schwulst am
Knie ver schwun den, und nichts zu rück ge blie ben als ei ne schmerz lo se Rö ‐
the. Ich blieb auch von da an oh ne fer ne re Be schwer den durch mein Bein.
Auf der drit ten Ta ge rei se ka men wir bis Spo le to, bis wo hin Fe lix La me ‐
neth von Augs burg, auch ein Hof jun ker des kay ser li chen Ge sand ten und
Schwes ter-Sohn von Kay ser Fer di n ands Vi ce canz ler Sig mund Seld, un ser
Be glei ter war. In dem wir nun hier Abends beim Ka min-Feu er be rath schlag ‐
ten, wie wir un se re Rei se durch Ro ma gna am bes ten zu rück leg ten, fiel uns
glü ck li cher wei se ein, daß wir in der Mark An co na die Göt zen-Stadt Lo ret ‐
to pas sie ren müß ten, und wenn die Je su i ten uns nach stell ten, es ih nen an
die sem Wohn sit ze des Aber glau bens ein Leich tes seyn wür de, ih re Bu ben ‐
stü cke an uns aus zu üben und uns von neu em in Ver le gen hei ten zu brin gen,
die be son ders mir, dem eben Ge ne se nen, nicht wohl be kom men möch ten.
Wir be schlos sen da her, lie ber die un ge wöhn li che aber si che re re Stra ße
durch He tru t i en zu zie hen und hier in Si e na ein zu keh ren, wo wir ja teut ‐
sche Freun de fin den wür den, die Ri e ter noch von sei nem mehr als ein jäh ri ‐
gen Auf ent hal te her kann te.

Die sen Ge dan ken führ ten wir aus, und wie wohl wir dar an gethan, lehr te
uns bald ein Schrei ben un sers Be glei ters La me neth, der, wie ge sagt, von
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Spo le to nach Rom zu rück ge kehrt war und uns von hier aus nach Si e na fol ‐
gen des zu wis sen that:

Als er auf sei ner Rück kehr eben durch Nar nia, un ser ers tes Nacht quar tier,
ge kom men war, be geg ne te er ei ner Zahl Je su i ten, die zu Pfer de ei lig ih rer
Stra ße zo gen und ihn frag ten, ob er nicht zwei Teut sche ge se hen hät te, die
nach Spo le to reis ten? Ja wohl, sag te er, ich selbst ha be sie mit Er laub niß
des kay ser li chen Ge sand ten bis Spo le to be glei tet. Sie sind nun von da weg ‐
ge zo gen, wol len durch Ro ma gna nach Lo ret to und von da wei ter nach Ra ‐
ven na. Auf die se will kom me ne Nach richt be schleu nig ten sie ihren Ritt,
aber wa ren nach Ge bühr an ge führt wor den.
Mit ih rer ge wöhn li chen Arg list müs sen sie al so vor un se rer Ab rei se aus ge ‐
kund schaf tet ha ben, wann und wel ches We ges wir von Rom aus zie hen
wür den. Wie lie be voll al so war Got tes vä ter li che Für sor ge ge we sen, daß er
uns in Spo le to je nen Ge dan ken in den Sinn ge ge ben hat te, und La me neth
un ser Be glei ter und Zeu ge un se res Ge sprächs ge we sen war. Denn hät ten die
Je su i ten auf des sen fal sche Nach richt nicht als ge wiß ge glaubt, daß wir
nach Lo ret to zö gen, so wür den sie sich ge wiß in Spo le to nach uns er kun ‐
dig und wohl er fah ren ha ben, daß wir ei nen an dern Weg ein ge schla gen hät ‐
ten. Um so grö ße re Ur sa che al so hat ten wir, uns mit brüns ti gem Dank ge be te
ganz dem fer nern gött li chen Schut ze zu er ge ben.

Auf un se rer neu en Rei se-Rou te ka men wir am 3ten Oc to ber nach Pe ru gia,
ei ner päpst li chen Stadt auf dem Rü cken der rau hen Apen ni nen. Sie war we ‐
gen Auf ruhr und Zwie tracht un ter den Vor neh men, in die Ge walt des Paps ‐
tes ge kom men, der hier ein fes tes Schloß er bau et und mit Sol da ten be setzt
hat. Ih re Ein woh ner gel ten für tap fe re Krie ger und hei ßen des Paps tes bes ‐
tes Schwert (la megli or spa da del Pa pa.) Auch hat sie ein Gym na si um uni ‐
ver sa le, das von 1290 an bis jetzt blü het und den be rühm ten Bar tho let, des ‐
sen Grab hier auch zu fin den ist, zum Leh rer ge habt hat. Gleich als wir hier
an ka men und zu ei ner Her ber ge woll ten, wur de un se rer ein Teut scher an ‐
sich tig, der in uns so gleich Lands leu te er kann te, und sich zu uns that. Er
hieß Lang und war der un ehe li che Sohn des Erz bi schofs von Salz burg.
Die se sein na tür li cher Va ter hat te ihn durch be deu ten de Sum men in den
Stand ge setzt, sich hier mit sei nem Bru der an zu kau fen. Bei de Brü der leb ten
hier denn jetzt mit ihren Fa mi li en wie die Edel leu te und gal ten auch für sol ‐
che, - ei ne Eh re, die sie in Teut sch land nicht ge fun den hät ten und nur in Ita ‐
li en fin den konn ten, wo man es mit der un ehe li chen Ge burt so ge nau nicht
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nimmt. Der äl te re die ser Brü der, eben der, von dem wir zu erst an ge re det
wa ren, er zeig te uns vie le Freund schaft und führ te uns über all her um, wo et ‐
was Merk wür di ges zu se hen war, un ter an dern zu dem schö nen Do mi ni ca ‐
ner-Klos ter, das am Fu ße des Ber ges liegt. Hier re de te uns ein jun ger
Mönch an, der, wie er sag te, ein Nürn ber ger war; aber da es uns an die ser
Stät te nicht ganz ge heu er vor kom men woll te, bra chen wir das Ge spräch mit
ihm ab und kehr ten mit un serm Be glei ter zur Her ber ge zu rück. Al lein noch
ehe wir sie er reich ten, sprach uns wie der je mand an, - ein Schwei zer, der
uns als Lands leu te be grüß te. Er war ei ner der hie si gen Sti pen di a ten in dem
für Teut sche ge stif te ten Hau se der Weis heit. Nicht lan ge hat ten wir mit
ihm ge spro chen, als er mich frag te, ob ich denn den Ca me ra ri us nicht
kenn te, der aus der In qui si ti on zu Rom los, aber dann ei ni ge Mo na te krank
ge wor den, und wenn er ge ne sen, Wil lens sey, nach Pe ru gia zu kom men?
Bei die ser un er war te ten Fra ge ward es mir na tür lich gar nicht wohl zu Mu ‐
the, und nichts Gu tes ah nend, be dien te ich ihn mit der Ant wort: Ja doch, ich
ken ne ihn wohl, aber er ist ohn längst von Rom weg. Da nun auch, wie wir
wohl merk ten, un ser Be glei ter Lang un gern sa he, daß wir mit die sem Teut ‐
schen län ger ver kehr ten, so such te er sich und uns mit gu ter Ma nier von
ihm los zu ma chen und brach te uns wie der in die Her ber ge. Hier deuch te uns
nun, al les er mah ne uns, je eher je lie ber das päpst li che Ge biet zu ver las sen
und das si che re He tru ri en zu su chen. Doch war dies erst mor gen mög lich.
Heu te lie ßen wir uns von un serm dienst fer ti gen Lands mann noch sei ne he ‐
tru ri schen Al tert hü mer zei gen, un ter an dern ei nen Mar mor, auf dem ein alt-
etru s ci sches Men schen-Op fer ab ge bil det war. Auch be ka men wir von ihm
das Al pha bet der etru s ci schen Schrift, wo mit die se Al tert hü mer be schrie ben
sind. End lich las er uns Livi us Be schrei bung von der Schlacht vor, in der
Han ni bal am See von Pe ru gia über die Rö mer ge siegt hat te, und er mahn te
uns, doch mor gen, wenn wir an dem See vor bei kä men, das Vor ge le se ne mit
dem was wir se hen wür den, zu ver glei chen, um des Ge schichts schrei bers
gro ße Treue der Dar stel lung zu be wun dern.

Am fol gen den Ta ge schie den wir von ihm. Als Ge leits mann, der un se re
Pfer de zu rück füh ren soll te, gab er uns sei nen ei ge nen Die ner mit; ja, wie
wir un ter wegs von die sem er fuh ren, so hät te der gü ti ge Lands mann uns
auch sei ne Pfer de ge lie hen, oh ne wel che Ge fäl lig keit wir noch nicht wei ter
ge konnt ha ben wür den, weil we gen der Wein le se kei ne Lehn ros se zu ha ben
wa ren.
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Glü ck lich und ge sund ka men wir am zwei ten Ta ge dar auf in Si e na an und
kehr ten An fangs in dem Gast ho fe zu den Sire nen ein. Weil wir aber auf
die ser Uni ver si tät in al ler Si cher heit und im Um gan ge mit stu di ren den
Lands leu ten le ben konn ten, und über dies un se re Ge sund heit der Stär kung
durch Ru he und die da si ge heils ame Luft be durf te, so mie the ten wir uns bei
un sern Lands leu ten aus Augs burg ein, die ei ne ei ge ne schwä bi sche Kö chin
hiel ten und al so auch an ihren Tisch neh men konn ten. So blie ben wir in die ‐
ser fröh li chen Stadt bis zum 17ten Oc to ber, und setz ten dann mit er frisch ten
Kräf ten un se re Rei se fort. Mit uns reis te der Frei herr Jo hann Pin cer na von
Lim burg. Es ging über Pi sa, Lu ca, Pis to ja nach Flo renz, wo wir uns we ‐
gen der Ver mäh lung des Prin zen Franz mit Aus tria ca, der Schwes ter Ma ‐
xi mi li ans II. vom 24ten bis 29ten auf hiel ten. Noch län ger, nem lich vom
31ten bis En de des fol gen den Mo nats, muß ten wir Un päß lich kei ten hal ber
in Bo lo gna blei ben, von wo es dann nach Fer ra ra ging. Von da gin gen wir
am 14ten De cem ber weg und tra fen am 16ten in Ve ne dig ein.

Hier ließ ich am letz ten De cem ber mei nen Ri e ter zu rück, um in Ge sell ‐
schaft ei nes Schle si ers end lich nach Teut sch land zu rück zu keh ren. Nach
wohl über stan de nem Kamp fe mit dem tie fen Schnee und der stren gen Käl te
der Al pen ka men wir nach Wein spruck, von hier nach Augs burg und end ‐
lich nach Nürn berg, wo ich durch ei ni ge Ta ge Auf ent halt bei mei nem Bru ‐
der Joa chim neue Kräf te sam mel te. Dann eil te ich nach Leip zig zu mei nen
lie ben El tern, die sich mei ner glü ck li chen Wie der kunft zum höchs ten er ‐
freu e ten. So hat te al les auf’s bes te ge en det. Dar um sey Lob, Ehr und Preiß
dem Herrn Chris to Je su, der mich ge füh ret und al les wohl ge macht hat.
Jetzt bin ich noch schul dig, von der Ur sa che un se rer un er war te ten Los las ‐
sung aus dem In qui si ti ons-Ge fäng nis se die ver spro che ne Mel dung zu thun:

Pi us IV., un ter dem wir ein ge ker kert wur den, war an sich nicht so grau sam
in Ver fol gung der Lu ther an er, wie sein Nach fol ger. Aber er konn te nicht
thun was er woll te und muß te auf al le Wei se den Schein mei den, als sey er
ge gen die Ket zer zu mil de. Denn der Papst ist in al len, die Ket ze rei be tref ‐
fen den An ge le gen hei ten den acht zur In qui si ti on be stell ten Car di nä len un ‐
ter wor fen, ja er selbst kann von die sen der Ket ze rei an ge klagt wer den.

Der Aergs te un ter den da ma li gen Car di nä len war mein Ex ami na tor, der oft
ge nann te gro ße Lu ther an er-Feind Alex an dri nus. Er setz te sich aus al len
Kräf ten un se rer Frei las sung ent ge gen, und ge wiß wä ren wir nicht davon ge ‐
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kom men, hät te er nicht die Stim men der Ue b ri gen und die se die ein ge tre te ‐
nen, zur Mil de ge gen uns rat hen den Um stän de für sich ge habt. Er für sei ne
Per son wür de selbst die sen wohl nicht nach ge ge ben ha ben, da man ihn, wie
uns aus Rom ge schrie ben wur de, nach un se rer Ent las sung öf ter hat sa gen
hö ren, daß, wenn er da mals Papst ge we sen wä re, wir dem Schei ter hau fen
nicht ent gan gen seyn wür den; und wie leicht hät te uns dies Schick sal tref ‐
fen kön nen, wenn un se re Los las sung nur noch et was ver scho ben wor den
wä re! Denn schon wäh rend wir auf der Rü ck rei se aus Ita li en und in Fer ra ‐
ra wa ren, starb zu An fan ge De cem bers Pi us IV., es su ce dir te ihm eben die ‐
ser un ser grim mi ger Feind Alex an dri nus als Papst V. und wü the te jetzt ge ‐
gen die so ge nann ten Ket zer auf’s grau sams te. Er ließ den be rühm ten Ge ‐
lehr ten An ton Pa lea ri us und an de re Mär ty rer, un ser de nen Ju li us Zan nel ‐
li, Pe ter Car ne se ci, als Ket zer ver bren nen, und der Graf An ton von Or ‐
ten burg ent kam nur da durch sei nen mör de ri schen Hän den, daß ihn ein ge ‐
treu er Mann in ei nem ver deck ten Kor be auf den Ach seln durch die Thor ‐
wäch ter hin durch aus der Stadt trug. (Be kannt lich ist es die ser Papst, der die
be rüch tig te Bul le in Coe na Do mi ni er las sen hat. Sei ne un mensch li chen
Grund sät ze in Ver fol gung der Ket zer aus zu üben, scheu e te er nichts. Er be ‐
dien te sich da zu so gar der Em pö run gen und Ver räthe rei en, hieß al le Ge ‐
waltt hä tig kei ten gut, über ließ sein Mi li tär an Frank reich etc. Und ei nen sol ‐
chen sprach nach mals Cle mens XI. hei lig, nach dem ihn Cle mens X. bloß
se lig be spro chen hat te. (Daß er letz te res wirk lich ge wor den sey, wol len wir
wün schen, daß er aber ers te res ge we sen, wer den uns sei ne Bio gra phen
schwer lich über re den.) Die ser Papst hieß mit sei nem Fa mi li en-Na men Mi ‐
cha el Gheis le ri und war zu Bos co, ei nem klei nen Land gu te bei Alex an ‐
dria, ge bo ren. Sei nes Stan des war er ein Zie gen hirt, bis ihn ei ni ge vor über ‐
kom men de Do mi ni ka ner-Mön che von sei ner He er de weg mit sich nah men
und in ihr Klos ter zu Ge nua tha ten, wo er in den Wis sen schaf ten und im
Diens te sei nes Or dens un ter rich tet, durch Fä hig keit und Arg list es nach und
nach da hin brach te, daß er end lich Ober haupt (Ge ne ral com missa ri us) der
In qui si ti on in Rom wur de. Seit er Papst ge wor den war, be mü he ten sich die
Schmeich ler, der ar men und nied ri gen Fa mi lie der Gheis ler ei nen ede lern
Ur sprung zu ge ben. Sie soll te dem nach einst in Zei ten der Un ru he aus Bo lo ‐
gna ver trie ben wor den seyn, und zu ei nem Tho re hin aus ge jagt, das man
seit dem ver schlos sen ha be, bis es un ter Pi us V., wie der ge öff net wor den
und nach ihm Pia ge nannt sey. Ein an de res Mähr chen der Art be stä tig te er
selbst als Wahr heit durch ein De kret.
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Al lein auch bei den üb ri gen Car di nä len wür de al le Für spra che ho her Per so ‐
nen, selbst nicht das Schrei ben des Rom er ge be nen Al berts von Bay ern,
das an den Papst un mit tel bar ge rich tet war, nichts für uns ge wirkt ha ben.
Wie uns glaub wür di ge Per so nen ge sagt ha ben, ist in ihren Ver samm lun gen
mehr als ein mal un se re Los las sung der Ge gen stand ih rer Be ra thung ge we ‐
sen, und in ei ner der sel ben ka men sie doch we nigs tens da hin über ein, daß
wir dem päpst li chen Nun ci us in Wien durch den kay ser li chen Ge sand ten in
Rom wohl ver wahrt über ant wor tet, und von je nem nach Be lie ben ent we der
dem Kay ser als frei ge las sen vor ge stellt, oder mit ei ner Gelds tra fe be legt
wer den soll ten, oder daß er sonst et was mit uns ver fü gen möch te, was er
selbst für gut be fän de. (Dem nach woll te man die Un schul di gen bloß nicht
un mit tel bar selbst und in Rom frei ge ben, son dern ih re Frei heit soll te ih nen
durch mit tel ba re Hand und in ei nem Aus lan de zu Theil wer den, wo der
Thron seit Fer di nand I. so äu ßerst duld sam ge we sen und des sen ge gen wär ‐
ti ger Be herr scher so gar als Für bit ter für die Ge fan ge nen ge wor den war. Auf
die se Art hat te es den Schein, als wä re durch den Ein fluß welt li cher Mil de
be wirkt, was geist li che Stren ge nie hät te thun kön nen, - als ha be man wirk ‐
lich nicht Schuld lo se, bloß um Be keh rungs-Ver su che mit ih nen an zu stel len,
in der Ge fan gen schaft ge hal ten, son dern Schul di ge, die da her auch wenn ih ‐
nen im Aus land Gna de wie der füh re, noch im mer mit Gel de zu stra fen wä ‐
ren. Denn wo zu ih nen auf dem Um we ge nach Wien die Frei heit ge ben die
man ih nen auf kur z em We ge gleich in Rom schen ken konn te?) Weil aber
der kay ser li che Ge sand te sich hier auf nicht ein las sen woll te, son dern sag te,
er sey zu nichts an derm beauf tragt, als um un se re Los las sung zu bit ten, so
kam es un ter ih nen zu meh rer lei an dern Vor schlä gen, z.B. daß wir bei den
Je su i ten oder sonst in ei nem Klos ter so lan ge ver wahrt wer den soll ten, bis
wir un se rer Re li gi on ab sag ten und rö misch wür den. An de re woll ten, ich
soll te bis zu mei ner Ge ne sung in dem na he bei der In qui si ti on ge le ge nen
Hei li gen Geist-Spi ta le ge hal ten wer den.

Aber jetzt war es schon nicht Zeit mehr, un se re Ent las sung län ger auf zu ‐
schie ben, son dern eben um so eher muß te man sich ge drun gen füh len sie zu
be schleu ni gen, als man nun mehr über zeugt war, daß mei ne Krank heit ei ne
wirk lich und nicht Ver stel lung wä re, wo für es der In qui si ti ons-Arzt aus ge ‐
ge ben hat te. Denn wenn ich im Ge fäng nis se, oder auch nur in ei nem rö mi ‐
schen Spi ta le starb, so fiel al le Schuld an mei nem To de auf sie, und ei ne
sol che Schuld durf ten sie ge gen wär tig nicht tra gen. Wir wur den al so oh ne
wei te res so ent las sen, wie ich’s oben er zählt ha be; und so un er war tet dies
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uns war, so selt sam und un ge wöhn lich kam es al len vor, die ge gen wär tig
wa ren oder davon hör ten. Mei ne El tern und mei nen Bru der Joa chim mach ‐
te so gar die un ver mu the te Nach richt von un se rer Be frei ung An fangs um
mich be sorgt, als möch te ich et wa des we gen so leicht aus die sen Hän den
ge kom men seyn, weil ich viel leicht im Be kennt nis se der Wahr heit ei ni ge
Schwä che be wie sen hät te, bis ich ih nen die se Sor ge durch mei ne Brie fe von
Fer ra ra aus, ganz be nahm.

Was war es denn, was un se re Frei heit be wirk te? Es ging fast wie da mals, da
es hieß: „ich will ihm ei nen an dern Muth ma chen, und soll et was hö ren,
daß er wie der heim zie he“ und da das Ge rücht kam von Thir ha ka, sa gend:
sie he er ist aus ge zo gen wi der dich zu strei ten. Jes. 37,7,9. Denn was kei ne
Für bit ten der Gro ßen, kei ne Ver wen dun gen der Freun de ge konnt hat ten, das
ver moch te ein blo ßes Ge rücht und die Furcht, die es den Päpst li chen ein jag ‐
te. Die Sa che ver hielt sich nem lich so:
Zu der Zeit da wir noch im In qui si ti ons-Ge fäng nis se sa ßen, schick te der
päpst li che Nun ti us in Wien, der Car di nal und Bi schof Za cha ri us Del phi cus
von Ve ne dig, sei nen Canz ler An ton Euch, der ein Schwei zer und Doc tor
der Rech te, auch Schrift stel ler im Fa che des ka no ni schen Rechts war, an
den da ma li gen Ver we ser des Bist hums Mag de burg Na mens Sig mund. Die
bi schöf lich-mag de bur gi sche Re si denz war da mals in den Sa li nia Sa xo ni cis
(zu Hal le in Sach sen,) wo al so sich An ton Euch ei ni ge Wo chen auf hal ten
muß te. Nach dem er hier al le sei ne Ge schäf te ver rich tet, und zu gleich ei ne
gro ße Sum me Gel des „aus son der li chen Ur sa chen“ zu sam men ge bracht hat ‐
te, woll te er durch Mei ßen, Thü rin gen, Fran ken in sein Va ter land, die
Schweiz, zu rück keh ren. Da er nun auf die ser Rei se auch durch Leip zig
kam, so sprach er als Ge lehr ter bei ei nem Ge lehr ten, bei mei nem Va ter vor,
dem er au ßer dem ei nen Cre den ti al-Brief von sei nem Car di na le, dem päpst ‐
li chen Nun ti us Za cha ri as, über reich te. Er über häuf te mei nen Va ter mit
Schmei che lei en we gen sei nes be rühm ten Na mens und ver si cher te, er ha be
des we gen un mög lich un ter las sen kön nen ihn zu spre chen, so drin gend auch
sei ne ei gent li chen Rei se-Ge schäf te seyen. Noch äu ßerst be trübt und nie der ‐
ge schla gen von den Nach rich ten, die mein Va ter über un ser Schick sal zu
Rom er hal ten hat te, war er eben nicht be son ders auf ge legt, sich mit dem
freund li chen Heuch ler in ein weit läu fi ges Ge spräch ein zu las sen; doch
brach te er na tür lich die Re de auf mei ne Ge fan gen schaft in Rom. Ich weiß,
sag te er, wie still und ein ge zo gen mein Sohn ist, wie un be schol ten sei ne
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Auf füh rung, und bin ganz über zeugt, daß er bei sei ner Ge müths art und nach
den vä ter li chen Er in ne run gen, die ich ihm zum Ab schie de ge ge ben ha be,
nichts gethan ha ben wird, wo durch er sich die se Ge fan gen schaft hät te zu ‐
zie hen kön nen. Sein Schick sal ist mir so be frem dend, daß ich nicht an ders
den ken kann, als ent we der sei ne Re li gi on oder mein bei den Rö mi schen
ver haß ter Na me die Ur sa che davon seyn müs se. Wie ist es aber ers te re? da
es doch sonst den Stu di o sen, be son ders de nen der Ju ris pru denz, ver mö ge
ei ge ner Pri vi le gi en er laubt ist, über all in Ita li en und Teut sch land, un an ge ‐
foch ten ihres Glau bens, den Wis sen schaf ten zu le ben, falls sie nur sitt lich
und ein ge zo gen le ben und sich durch ei ge nes Ver schul den kei ne Un ge le ‐
gen hei ten zu zie hen. Eben so ge stat ten ja auch wir den Ita li e nern und an dern
Ka tho li schen, sich in Teut sch land al ler Or ten, wo das Papst t hum aus ge sto ‐
ßen und die wah re christ li che Re li gi on ein ge führt ist, un ge fähr det auf zu hal ‐
ten oder sie zu be rei sen, wenn sie nur nichts wi der Ord nung und Ge set ze
thun. Wol len de mohn ge ach tet die Päpst li chen sich bei kom men las sen, un ‐
schul di ge und un be schol te ne Teut sche so zu be han deln, wie mei nen Sohn,
so kann es leicht ge sche hen, daß man es ih nen wie der so macht. Dar um lie ‐
ber Doc tor, se het wohl zu, daß nicht euch selbst schon un ver hofft et was Wi ‐
der wär ti ges be geg net; denn ihr wer det auf eu rer Rei se hin und wie der wohl
schon ver nom men ha ben, welch Ge schrei und Kla gen hier und dort über ei ‐
nen so un er hör ten Fall ist und wie sehr die Leu te über all da durch auf ge ‐
bracht sind.

Bei die sen Wor ten, die er mit al ler Mil de an Euch rich te te, kam letz te rer in
sicht ba re Ver le gen heit; sag te aber, - ob nun Wahr heit oder nicht? weiß ich
nicht – er wis se von die ser Sa che ganz und gar nichts, als was er bei sei ner
Rück kehr un ter wegs ge hört ha be. Wie es mit mei ner Ge fan gen neh mung zu ‐
ge gan gen, sey ihm durch aus un be kannt, er wol le aber des halb an den Nun ‐
ci us in Wien schrei ben und sey ver si chert, daß die Los las sung der bei den
Ge fan ge nen bald er fol gen wer de. So mit schied er in Frie den von mei nem
Va ter. Aber wie ging es ihm nun wei ter?
Auf sei ner fer nern Rei se kam er zu dem thü rin gi schen Städt chen Ca la,
(Kah la zwi schen Je na und Ru dol stadt.) und über nach te te hier auf dem
Mark te im Gast ho fe zum gol de nen Stern. Weil er nun un ter wegs oft ge nug
selbst Zeu ge ge we sen war, wie sehr die Ge müther über die un er hör te Grau ‐
sam keit der Päpst li chen auf ge bracht wä ren und wie hef tig sie sich dar über
aus lie ßen, so ward es ihm, ob gleich er als Ge sand ter reis te, jetzt doch ziem ‐
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lich ban ge, um sei ne per sön li che Si cher heit. Er bat da her sei nen Stern-
Wirth, er möch te ihm ei nen Ge leits mann bis Bam berg mit ge ben, von wo er
zu Was ser nach Frank furt und dann nach der Schweiz woll te. Das hör te
ein Rei se lus ti ger jun ger Mensch, der gern frem de Län der ge se hen hät te; er
bot sich so gleich als Be glei ter an, und wur de mit Be wil li gung sei nes Va ters
an ge nom men. Weil nun Euch mit sei nen zwei oder drei Leu ten die er mit ‐
ge nom men hat te, nicht zu Wa gen, son dern zu Pfer de reis te, so that der Ge ‐
leits mann un ter wegs den Vor schlag, ob man nach Saal feld nicht lie ber den
kür zern, zwi schen Ber gen durch ge hen den Weg und die ge wöhn li che Land ‐
stra ße zie hen soll te? Deß war Euch zu frie den, uns so ging es auf die Scha ‐
be zu, - ein gro ßes, volk rei ches Dorf mit zwei Kir chen. Ehe man aber da hin
kam, muß te man über ei nen ho hen, kaum reit ba ren Hü gel zu ei nem Wal de
hin, der die Hei de heißt; man stieg da her lie ber ab und führ te die Pfer de an
den Zäu men nach. Aber kaum wa ren die Rei sen den hin ge kom men, wo das
Ge sträuch und die Bäu me an ge hen, als auf ein mal ei ne Zahl ge har nisch ter
Reu ter aus dem Di ckigt her vor brach und die Ge sell schaft an fiel. Euchs
Die ner wur den so gleich von den Ge wehr-Schüs sen der Reu ter nie der ge ‐
streckt; er selbst und der Ge leits mann ka men zwar mit dem Le ben davon,
aber man er griff ihn und setz te ihn als Ge fan ge nen auf ein an de res Pferd.
Jetzt eil ten noch an de re, im Hin ter hal te ge blie be ne Reu ter her bei, die Beu te
mit den vo ri gen zu thei len. Wäh rend dies ge scha he, und je ne, die Euch ge ‐
fan gen ge nom men hat ten, zu gleich mti ei nem Ver wun de ten aus ih nen be ‐
schäf tigt wa ren, nahm der Ge fan ge ne sei nen Vort heil wahr und ret te te sich
durch die Flucht. Er sprang ei ne stei le An hö he hin an, wo er zwi schen dem
dich ten Ge sträu che ver steckt, von kei nem Rei ten den er reicht wer den konn ‐
te. Zwar folg ten ihm die Ku geln der Reu ter auf den Fer sen nach, aber tra fen
nur, die ei ne den Hut, die an de re den Man tel des Flie hen den. Dann ließ er
sich krie chend den jä hen Ab schuß her ab und ent kam glü ck lich in das Dorf
Scha de, wo er nun so gleich als Ge sand ter aus Wien die Hül fe der Bau ern in
An spruch nahm. Es wur de auf den Fall, daß die Reu ter von neu em und in
grö ße rer An zahl her an rück ten, die Sturm-Glo cke ge läu tet, und die hier ‐
durch her bei ge zo ge ne Schaar der Bau ern zog be waff net mit Euch zu dem
Or te, wo er an ge fal len und be raubt war. Aber man fand nichts mehr als die
Lei chen der Ge fal le nen und den halb ent seel ten Ge leits mann Euchs, der
nach her nach Ca la zu rück ge bracht, an sei nen Wun den starb. Bald dar auf
kam auch der fürst lich-säch si sche Ver wal ter in der Scha de da zu und ver ‐
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schaff te dem Rei sen den ein si che res Ge lei te bis zu dem Or te, wo hin er
woll te.

Das Ge rücht von die sem Vor fal le ver brei te te sich bald weit und breit um her.
Es wur de auf Be fehl des Fürs ten von Sach sen die sorg fäl tigs te Nach for ‐
schung an ge stellt, um den Thä tern auf die Spur zu kom men. Aber das Ge ‐
wis ses te, was man her aus brach te, war wei ter nichts als daß man ei ni ge un ‐
be kann te Reu ter be merkt hat te, die den Rei sen den von Hal le an bis hier her
heim lich auf ge lau ert ha ben und ihm ent we der et was vor an- oder nach ge rit ‐
ten seyn müs sen, bis sie in je ner An hö he den güns ti gen Ort, ih re That zu
voll füh ren, er se hen ha ben. Aus Uhl statt, ei nem Dor fe an der Schwarz ach,
das nicht weit von Ca la an der Land stra ße liegt und von dem aus man ge ra ‐
de die sen Weg über die stei le und wal di ge An hö he se hen kann, er hob man
die Nach richt, es ha ben in dem dor ti gen Wirts hau se ei ni ge Reu ter, die ganz
so aus ge se hen, als lau er ten sie Je man den auf, zu Mit tage ge ges sen, seyen
auf das Zei chen ei nes Ka me ra den, der gleich sam Schild wa che ge stan den,
plötz lich auf ge bro chen, ha ben ei ni ge Tha ler auf den Tisch ge wor fen und
sich in größ ter Ei le davon ge macht; wor aus sich er gab, daß die se Reu ter be ‐
stimmt ge we sen seyn müß ten, von Uhl statt aus zu beo b ach ten, ob der Rei ‐
sen de statt der ge wöhn li chen Stra ße, auf der er ei nem an dern Hau fen Auf ‐
lau ern der in die Hän de fal len soll te, et wa die sen kür zern Weg ein sch lü ge,
und daß sie dann, als sie ihn wirk lich auf dem sel ben er blickt, an ei ner ih nen
be kann ten Stel le durch die Schwarz ach ge rit ten seyn müs sen, um ihn ein ‐
zu ho len. Ue b ri gens ha be ich, da ich die se Ge gend be reis te, den gan zen
Schau platz die ser für mich so wich tig ge wor de nen Be ge ben heit selbst in
Au gen schein ge nom men.
Euch kam nun zwar un ter ste tem si chern Ge lei te an dem Or te sei ner Be ‐
stim mung an; aber er war al ler sei ner Hab se lig kei ten, - und was er am meis ‐
ten be klag te – al ler sei ner Pa pie re, de ren er vie le im Fell ei sen ge habt hat te,
be raubt. Sei nen Un fall mel de te er so gleich den Nun ci us in Wien, und die
Post brach te die Nach richt davon bald auch nach Rom. All ge mein er reg te
sie Sen sa ti on und wur de bald mit mei ner und Ri e ters eben so be kann ten Ge ‐
schich te in Zu sam men hang ge bracht; mit hin war nun nichts ge wis ser, als
daß Euch nach an ge leg tem Pla ne in Teut sch land an ge fal len wor den und
daß er ha be ge fan gen ge nom men wer den sol len, um als Un ter pfand für un ‐
se re Los las sung zu die nen. Dem rö mi schen Ho fe wur de dies als die ge wis ‐
ses te Wahr heit vor ge stellt, und in der Stadt selbst ver an laß te es Pas quil le
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des In halts: „Man sol le mit den un schul di gen Teut schen nur nach Be lie ben
ver fah ren, an Ver gel tung wer de es nicht feh len.“

Jetzt wur de den Päps ti schen ban ge. Sie sa hen in dem, was an dem Canz ler
des Nun ci us ge sche hen war, nicht die Un t hat von Pri va ten, son dern fürch te ‐
ten, sie sey mit Theil nah me und Ein wil li gung pro tes tan ti scher Fürs ten ge ‐
sche hen, die dem päpst li chen Fre vel und Ue ber muth Ein halt thun wol len.
(Man den ke sich da zu voll ends in je ne Zeit der, zwi schen den Pro tes tan ten
und Ka tho li schen herr schen den, Span nung.) Das kön ne und wer de dann
wei ter ge hen, und so wer den bald kei ne päpst li chen Nun ci en und sons ti ge
Ge schäfts trä ger mehr si cher zu den Reichs ta gen oder in an dern An ge le gen ‐
hei ten in Teut sch land rei sen kön nen. (Was ih nen ge ra de in den ge gen wär ti ‐
gen Au gen bli cken am un ge le gens ten seyn muß te, da die Rö mi schen jetzt so
eif rig be schäf tigt wa ren, die Be schlüs se des tri den ti ni schen Conci li ums in
Voll zug zu set zen, und da her erst vor kur z em zu Wien, Cöln, Lu zern, Brüs ‐
sel be stän di ge Nun cia tu ren er rich tet hat ten.) bei die sen Vor stel lun gen muß te
ih nen al so un se re Los las sung drin gend nothwen dig dün ken, und al lein da ‐
her er folg te sie so un er war tet und schnell.
War es ja ei ni ge Jah re zu vor mit ei nem Grau bünd ner eben so ge gan gen,
wie jetzt mit uns! In eben dem Ge ma che des In qui si ti ons-Hau ses, das ich
mit dem Nea po li ta ner be wohn te, hat te er ei ne ge rau me Zeit sei nes Re li gi ‐
ons-Be kennt nis ses we gen ge fan gen ge ses sen und uns in meh rern Zeich nun ‐
gen und Sprü chen, die von sei ner Hand an der Wand stan den, ein Denk mal
sei ner An we sen heit in un serm Ker ker hin ter las sen. Für ihn, wie für uns,
wa ren Für bit ten ge nug, aber al le ver geb lich gethan wor den, bis sei ne
Lands leu te end lich den Päps ti schen ge dro het hat ten, sie wol len al le Mön che
und an de re Röm ler, die durch ihr Ge biet reis ten, ge fan gen neh men, und mit
ih nen ganz so ver fah ren, wie man in Rom mit ihrem Lands man ne ver füh re,
bis die ser un ge straft und un ver letzt auf frei en Fuß ge stellt wä re. Das hat te
ge wirkt, - der Ge fan ge ne war un ge säumt und un ge kränkt in Frei heit ge setzt
wor den!

Zu je nen Vor stel lun gen der rö mi schen Cu ri alen kam aber noch, daß die
päps ti sche Sa che un ter dem ge gen wär ti gen Kay ser Ma xi mi li an II. kei nes ‐
wegs be güns tigt war, (Die wei sen Maß re geln die ses Kay sers, der seit dem
vo ri gen Jah re re gier te, so wie die sei nes edeln Vor fah ren Fer di n ands I., er ‐
hiel ten, bei der Span nung zwi schen den Pro tes tan ten und Ka tho li ken, noch
die Ru he. Er trug gro ße Nei gung für den Glau ben der Pro tes tan ten, die se
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hoff ten da her von ihm die Ab schaf fung des geist li chen Vor be halts und die
freie Re li gi ons-Ue bung al ler me di a ten Stän de und Un tert ha nen zu er lan gen,
und der Papst be sorg te so gar, der Kay ser möcht sich auf dem Reichs ta ge zu
Augs burg ganz zu ihrem Glau ben be ken nen. Dar um schenk te er ihm auf
eben die ser Reichs-Ver samm lung ei ne gro ße Geld-Sum me zur Füh rung des
Tür ken kriegs.) ja es ver lau te te, es sol le auf dem für das künf ti ge Jahr aus ge ‐
schrie be nen Reichs ta ge zu Augs burg, ver han delt wer den, wie ei ner als wah ‐
rer rö mi scher Kay ser er klärt wer den kön ne und den ihm von Rechts we gen
ge büh ren den rö mi schen Sitz ein neh men mö ge.

Aber je ne Mei nung und Sa ge von der Ur sa che des Un falls, den Euch er lit ‐
ten, war falsch, die Furcht der Päpst ler in die ser Hin sicht al so un ge grün det.
Dies zeig te bald dar auf der Aus gang der Grum ba chi schen Un ru hen. (Die
schon un ter Fer di nand I. (1552) an ge fan gen hat ten.) Wil helm von Grum ‐
bach nem lich wur de nebst dem Her zo ge Jo hann Fried rich von Go tha, der
den Un ru hi gen bei sich auf ge nom men hat te, (Grum bach und der Canz ler
Brück hat ten ihm Aus sich ten auf Wie der er lan gung der un ter sei nem Va ter
ver lo re nen Chur-Wür de und Län der, ja auf die Kay ser s kro ne ge macht.) auf
eben je nem Reichts ta ge zu Augs burg in die Acht er klärt. Die Exe cu ti on
ward dem Chur fürs ten Au gust von Sach sen auf ge tra gen, (Der oh ne dies
schon al ler lei Feind se lig kei ten von Go tha er fah ren hat te.) die ser nach das
von Fried rich be fes tig te Go tha sammt dem Grim men stei ne ein, und so
fiel Grum bach mit sei nem gan zen An hange in des Chur fürs ten Hän de.
Man mach te sich über die Beu te, die Grum bachs An hän ger in der Fes tung
auf ge häuft hat ten, und fand nun un ter ihr auch je ne Pa pie re, die dem Canz ‐
ler Euch bei dem Ue ber fal le ohn weit der Scha de ab ge nom men wor den wa ‐
ren, - der of fen bars te Be weis, daß die Reu ter, die ihn be raubt hat ten, Grum ‐
ba cher ge we sen wa ren, der räu be ri sche Ue ber fall al lein dem Schatz ge gol ‐
ten hat te, den Euch aus Hal le in Sach sen mit ge nom men.
So muß te ei ne Un t hat zum Ret tungs mit tel für uns Ar me wer den! Sie ward
es durch die Hand des Wei sen und All mäch ti gen, der selbst aus Ue bel und
Sün de Heil und Se gen be rei tet für die, so Ihm ver trau en. Ich hat te Ihm Ge ‐
lüb de gethan, und hielt sie und hal te sie noch. Ich brach te Ihm Dank und
Lob, und brin ge Ihm noch Dank und Lob, mit Ge be te Je su Si rachs, das mei ‐
ne gan ze Noth und mei ne Ret tung aus der Noth aus s prach: „Ich dan ke dir
Herr Kö nig, und lo be dich Gott, mei nen Hei land. Ich dan ke dei nem Na men,
daß du mein Schutz und Hül fe bist, und mei nen Leib aus dem Ver der ben
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und vom Strick der fal schen Zun gen und Lü gen mäu ler er lö set hast; und
hast mir ge hol fen wi der die Fein de, und hast mich er ret tet nach dei ner gro ‐
ßen und hoch be rühm ten Barm her zig keit von dem Brül len de rer, die mich
fres sen woll ten, aus der Hand de rer, die mir nach dem Le ben stun den, aus
vie len Trüb salen, dar in ich lag, aus dem Bran de, der mich um ge ben hat te,
mit ten aus dem Feu er, daß ich nicht dar in ver brann te, aus dem tie fen Ra ‐
chen der Höl le, von den fal schen Kläf fern und Lüg nern vor dem Kö ni ge,
und von un ge rech tem Urt heil. Ich war dem To de na he und mein Le ben war
schier zur Höl le ge sun ken, ich war um rin get und Nie mand half mir. Ich
such te Hül fe bei den Men schen und fand kei ne. Da ge dach te ich, Herr, an
dei ne Barm her zig keit und wie du al le zeit ge hol fen hast. Denn du ret test al ‐
le, die auf dich har ren und er lö sest sie aus den Hän den der Hei den. Ich be te ‐
te zu Gott wi der ihren Grimm, und fle he te um Er lö sung, und rief an den
Herrn, mei nen Herr scher, daß er mich nicht lie ße in der Noth. Ich lo be dei ‐
nen Na men oh ne Un ter laß, und ich prei se und dan ke dir, denn mein Ge bet
ist er hö ret!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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